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Ca#lsralio« MSn 15. iSSf» 

Oie erfie Näcbricht töti ded Akademikers OerfiedL 
glänzender Entdeckung üLbeif Elecfricität und Mägne-« 
tismus j -wurde mit in der Mitte Novembers durch die 
hibliotheque uniperJiUe *) bekannt. Wenige Tage 
darauf fand ich aber auch diefelbe im Auszug in den 
Gottinger gelehrten Anzeigen y und zwar wie gewöhn- 
lieh bei neuen Entdeckungen, mit intereflanten Beleh« 
rungen von unferm verdienten Veteran Mayer beglei- 
tet« Vorzüglich interelfirte mich aber des thätigen Pro- 
felTors Schweigger Erfahrung, dafs zu Anßellung der 

*) Diefe Annal. Novemb. igao S. soi. 0* 

i^nntl. d. Phyfil^ B.68. SM. J.idai St. 5. r K v 
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Oerfied^fchon Verfnche fchon einzelne Plattcnpaare 
ganz genügend aiiereichen *); und alle meine gcniaöh- 
ten grofsen Zurüftungen \vui*den dadurch überflüffig. 

Ein talentvoller junger Mann ^ Baron Ritter von 
AlthauS; Kapitain bei der Garde zu Fufs, hatte 
Ichon öfters den Wunfeh geäufsert, mir bei phyfikali- 
fchen Verfuclien Hülfe beißen zu können ; ich machte 
von diefem Anerbieten mit Vergnügen Gebrauch, und 
er blieb der nie feljJende emßge Thcilnehmer an allen 
den zahlreichen Verfuclien. Ich konnte oft nicht ge- 
nüg feine Gewandtheit bei fo mannichfaltigeh vorköm- 
menden Handarbeiten bewundern ! 

Von der letzten Hälfte Novembers an arbeiteten 
wir mit fehenem Eifer für^ie Erweiterung der grofsen 
Entdeckung; nur unfereBerufsgefchäfte machten kurze 
Stillftände. Die Sonntage und fpStern Feiertage, und mei- 
ne Vacanzeh zwifchen Weihnächten und Neujahr, wa- 
ren den Unterfuchungen ungemein forderlich. Gegen 
Ende Januars glaubten wir einfiweilen einen Stillltand 
machen zu können ^ und ich fing bereits an die zahl- 
reichen Thatlachen in einen Auffatz für Ihre immer 
lehrreichen Annalen zu verarbeiten. Allein leider er- 
krankte ich am 3iiten jenes Monats plötzlich, wozu 
die nächlte Veranlairung das Unterbleiben der täglichen 
fieyvegung im Freien, an die ich. gewöhnt bin, bei je- 
nen zu emiig fortgefetzten Arbeiten, gegeben haben 
mag, vielleicht aber auch das oft Tage -lange Einath- 
men von mancherlei fchädlichen Gafen und Dämpfen, 
die lieh aus den gebrauchten gl*ofsen MalFen von SaU 
miak-Auflöfung und von Mifchungen von Säuren und 

9 AoobU D9c^ StOok Uzo S. 350. ^ O. 
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Wathr enen^ietty in denen fich humcherlei MataU« 
befanden ^ und welchen ich immer zunächA war. Bei 
diefen Umitändcn konnte nun freilicli die Ihnen 
beftimmte Abhandlung nicht ^ wie es xnein Plan war^ 
gegen Mitte Februars ahgefäfst und für die Annalen 
abgefatidt werden. Ich bin jetzt, Mitte März, auch nec^L 
^u.fchwach, um mich an die Abhandlung felbA an 
wagen, gkübo aber inzwifchen in der Kürze anzeigen 
zu dürfen, *woi:in meine vom Ende Novernbers hh En^- 
de Januars angellellten Verfuche vorzüglich beilanden ; 
wobei ich denn, zur Vermeidung einer unimteVbro* 
dienen, trockenen. Inhaltsanzcige , hier und da cinigd 
aufgefundene Neuigkeiten einlh-euen werde *). 

L Ferfuche über die IVirkungen des gefihlojfe* 
nen Voltaijch • ehctriföhen Kreifee auf die MagneU 
nadeL , 

Nachdem mit dei;n beßen Erfolge die fchonen Oe»« 
Aed'fchen Verfuche wiederholt waren, wurden zuetll 
Unterfuchungen mit verrcbiedenMi Magnetnadeln uzh^ 
ternommon, indem diele nun einen neuen Werth er- 
halten haben. Da man es bei Arbeiten die£sr Art un^ 

j 

X 

a 

*) Uad leicht tffiiften Forfthtr rfnd Ltfor eine ihnliche eoncn^» 
gedrSngte und deaooch klare Darftellana von einem PhyfikejTy 
der ü«h alt atfchickter und zuverlSlTiaer Experimentator und 
gewandter Beobachter nicht eril zu bewähren bfaucht, wiSbo 
lie die ReAiftate volKUndig und von den Yerfnchen nur beftV« 
rende^ Detail entblHt» rorzUglich intereflant und geaögend fia« 
den 9 da bei den vielen ausgeseichneten Theilnebmem an die* 
fen Forfcbungen, mi^glichfte KSrze der Mittbeilungen (ohne 
doch deshalb dem Inhalte etwas zu vergeben ) befonders m 
dem, was Andere fchon bearbeitet iiaben, unerlSfsIiche Pflicht 
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'ttvagetoM mit ihntö tu thuti hat, fie aber ron verfcliie- 
denen Längen und Maflen find, fo i& zu wünfchen, 
dals Diejenigen, weliche d^gl^icheti Unterfuchungeh 
'bekannt mächen, immer auch die erforderlichen An- 
'gab^n von deri |;ebraüchtiNi Magnetnadeln^ beifügen 
iii5öhteki. Denn ä. B. unter 6 Nadebi, wovon 3 von 
, Blander, und 5 von Englfllidern gefertigt waren, ver- 
'toiafete der }eit6ndb Draht üiiter möglichß gleichen 
fonßigen Uihfiändei^ folgende Abweichungen : 



Nadel 
h. 

€m 



erfle Äbdofsanf endlicher Stillftand 



%i Grade 
3S 

57 



6 Grade 

13 
II 

II 

%l 

3S 



Töle Länge det Nidel « , der Itogften, beträgt 12 Zoll, 
die yonf, der kürjseßen, 2 Zoll ^Lin., und ihre Maflen 
findifehr ungleich^ Zur Zeit des endlichen Still- 
Aandes wurden die Sehnen von den Nordpolen bis zum 
magnetifcheiT Meridian gemeflen ; fie ergaben fich zu 
8,g bis g,2 Linien. 

Hierauf fdlgteh Yerfuche über die Abnahme der 
magnetifchen Wirkung, je nachdem der leitende Draht 
fich in der horizontalen oder lothrephten Ebene von 
der Nadel befand. — Ob dicke Leitungsdrähte den dün* 
nen vorzuziehen find? welches. bejaht wurde. — Ob 
Wafler mit kleinen Zulktzen von ßäuren einer mit et- 
was Ammoniak verletzten Salmiak - Auflofung vorzu« 
ziehen ? letztere bewährte fich als zweckmäfsiger. 

Bis dahin hatten wir Kupfer- und Zink - Platten 
gebraucht y welche Rectangel von 4 und 8 Zollen find. 



• 
'Es \rurden nun Slei-^^ Zinn^-j JEi/inr^ TfUmuth'^ 
Silber • unAMeJßng'» Platten von gleipher Qrölse mit 
Zinl und mit JKupf er f hinfichtHc;!^ ihrctr ÜVf agpetiepius« 
erregenden Kraft, in UnterXucbi:^^ gÄQPiiinien. HißS^ü. 
Verfoche wurden erweitert, ind^m wir ^. B. Jene Mew 
talle nach einander mit SiUfor^ dann mit JSi/en u. f. w. 
prüften , wodurph wir zu zahlreiclien :Ui>^^rfuchungeir 
die Veranlaflung erhielten* 

Aber auch das merkwürdige OMc/^iff^r yfxxx^^ 
nicht vergeflen. Ein %Yrpc]im9S»ig eingerichtete;: Trog. 
lieferte ein mit jenen Metall -Tafehi gleich grpf^ea, 

j 

Rectangel Queckfilber; (ein doppelt Xp greises konnte 
niclit gleich gefertiget werden). Siaohd^jo^ wr ,die nö- 
thigen Verfuche dni:Qhgemacht hatten , ww;«» wir be^ 
gierig den Einfluls aufzufinden | den ei^n geringer Zu« 
(atz van Metallen, die 0ch im Queok&lher auflöfen, auf 
die den Magnetismus erregende Kraft de^elJt^p haben 
würde? Zu diefem Zweplce^ wurde Qiieckfilber 'mög* 
lichft durch gewäflerte Seh wefelfäure gereinigt, und. 
in diefem Zußande deOelben befiimmten wir die er* 
fien Äbfiolsungen der Nadel durch. den leitenden Prah^^ 
beim Schlielaen der Kette» Darauf wurden d^U gehrauch- 
ten gl Pfunden Queckfilber nur So (ivfiHiixXmfp jS^ugefetzt^; 
und nachdem fie lieh ycdlkommen aufgelpß hatten die> 
Verfuche Torgenommen,welche falgendeüe/üultaite gaben :; 



1 


Reinef Queckfilbfr; 
Abftofsniig 


iefirtes Qiieckfilber; 


SHbar 


o Grade 


%M QxkU 


Kqpfer 


? 


«4^7 


(B) Wismntli 





aö,o 


(•) ' Zimi 


-? ' 


ao,5 


(iQ Blei 


S.S 


i6>2 


(f) £fto 


.. .^}t 


V ^9i^S 
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Bie Anzahl der Grade find Mittelzahleti aus drei Mre^i 
pSgf von einander abweichenden Verfuchen. / 

Um auch die Kräfte des Goldes und PlatiM zu 
jerforfclien, wurde ein grofser Theil der zunächfi vor*- 
hergehenden Verfiiche mit den verfchiedenen Metal« 
len , 4o<^ \eizi nur mit Platten von der Gröfse eines 
^ronenthalere wiederholt. Auch das Queckfilber kam 
nieder rein, und hierauf allmälig immer me]ir mit 
Zink yerfetztj.yor. Diefe Verfuche und ihre Eorlfet- 
2ung mit mannigfaltigen Legirungen , nicht blos des 
QueckfilberSy fondern auch der andern Metalle, dürf- 
jtfeii gewifs von gro&er "Wichtigkeit werden ! Die Me?- 
ehaniker werden den Forderungen der Phyfiker und 
Chemiker zu entipreohen fuchen, und zweckmäfsige 
Magnetnadeln verfertigen , wodurcli man im Stande 

• 

Sejn wird Abftofsungen von Minuten und deren Un-f 
lerabtheihiugen leicht zu beobachten. So wird man 
mi^nnichfaltige Materien uud Mineralien bald nieiher 
unterfuchen können; und überhaupt wird man von 
manchem electro - chemifoheh ProceiTe dadurch nähere 
Anffchlüfle erhalten! 

\l^ir verlieüsen nun diele Art von Verfuchen, und 
fertigten maijieherlei Draht - Gejpinße ^ die zur wei« 

'lern Brforfchung der OerftedTchen Entdeckung be- 
nutzt werden feilten. Wir erfanden bald zwei, die 
U|i5 von If^tefefle zu leyn fphei|iei|. Das Wefenlilich- 
Jtc des eineij Apparats befteht in folgendem: Ein 
^eif y et^a von ßin^r runden hölzernen Schachtel abr 
gefchnitten, b^^&u^g I "^oU hoch, wird auf 4er pbern 
und unterx) pb^ne^ ße^nformig^, mit 12, i6 oder 3^ 
Strahlen , auf folgende Art nberfponnen. Der Draht 

Jf^i^^ mit 5iegellacl( aii^ obern oder ^^teirn Räude .befi^ 
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ßiget werden; er wird am Rande herauf nnd durch- 
den Mittelpunkt der gedachten Kreisebene geführt; 
fieigt jenfeita am Rande herab/ und es wird daflelbe 
unten wie oben vorgenommen. Man ährt damit fo 
lange fort, bie nach BefchafFenlieit der Peripherie- 
Eintheilung 12, 16 oder 32 Durchmefler, (willkührli* 
che Zahlen 9 ) entßanden lind. Das Ende de9 ununter- 
brochenen Drahtes wird nun, wie es fich gerade ergiebt, 
oben oder unten , mit Siegellack feß gemacht. Bei ge- 
nauer Befolgung diefer Angabe würde fich der Draht nur 
iii^ oder zunächübei den beiden Mittelpunkten beruh« 
ren ', allein diefes mufs fchon während des Ueberfpinnens 
durchaus vermieden werden , indem man mit unaus«* 
gefetzter Sorgfalt immer Siegellack dazwifcl^en bringt;^ 
Endlich werden in beiden Mittelpunkten durch je« 
ne MafTe zwei feine Löcher gebohrt , damit durch daH 
eine oder andere die Spitze der zu gebrauchendeii 
Magnetnadel gefchoben werden könne. Wenn nun 
die im Innern^ des GelpinAes befindliche Magnetna- 
del fo geltellt i&y dafs fie dem magnetifchen Meridian 
entfpricht) fo dreht man das Gefpinft fo, dafs diefer 
Meridian zwifehen dem Ende des leitenden Drahtes 
(der das Gefpinft ausnvicht) liegt. Werden nun jen6 
Enden m^t dem Zink und Kupfer verbunden, Und m'fi(ii 
Ichließt die Kette y fo bleibt die Magnetnadel entweder . 
in ihrer bisherigen Lage , oder fie gerlith augenblick* 
lieh in ungewöhnlich grolse Bewegung^ und der Nord- 
pol oscillirt fo lange, bis er endlich gerade gegen <S&f« 
den , im Meridi,an y fteht. Jenes hängt von der Lei« 
tung )ener Drähte nach, dem einen oder andern Metalle 
ab. Diefe Verkehrung der Magnetnadel dauert meh- 
rere Stunden lang, fort Durch Drehen des Beifes vun 



8 ) 

feine Axe laffen fich noch mancherlei inte/eflante Be* 
obachtangen anfiellen. i 

Der vorige und folgende Apparat erfordern eigent* 
lieh Zeichnungen^ um ganz verfiändlich zu werden; 
ich MTill es inzwifchen noch veriuchen, auch den Zweiten 
kurz zu befchreiben. Ein Draht ßeigt lothrecht her- 
auf; 1 bis 3 Zolle vom Anfange biegt er fich rechtwink- 
licht rechts, geht gerade 5 bis 4 Zolle fort, und kommt 
fodann wieder , unter einem rechten 'Winkel in die 
lothrechteHichtung, und wird nun in einem Abßand von 
etwa ^ Zoll mit feinem untern horizontalen Theile 
parallel fortgeführt , bis er fich beiläufig wieder über 
dem erflen rechten "Winkol befindet, ein kleines Hecht« 
eck bildend. Von hier geht er bis in die Ebene der 
erlien Biegung herab, und was vorhin rechts Statt 
hatte, das gefchieht nun liier auch gerade fo links, und 
das Ende des Driihtes wird in der Mitte lothrecht auf- 
wärts geführt. So entliehen zwei gleiche Rectangel, 
.^die zufammen ein grofseres bilden. An j^nem aufwärts 
gehenden Dralito befefiiget man einige ungedrehte 
Seidenftden, und hängt den Apparat daran auf.' Ut 
er gut verfertigt , fo müden fidh die langen Seiten des 
Rectangds horizontal ßellen ; und in der Mitte , wo 
fich die Theile des Drahtes einander nähern , müflen 
(olche durch Siegellack wohl von einander entfernt ge- 
halten werden. Diefes iß nun das Wefentliche des 
Apparats. Zum Gebrauch wird am obem Draht ein 
zweiter befeßiget, und fein mit einem Stahlßift verle- 
henes Ende in ein Scliälchen mi# Queckfilber geleitet 
Zweckmäfsig iß es , wenn diefes fich an einer vertica- 
Jen Stange auf- und abfchieben und feßßellen läfst 
An dem unfern Thejile jenee Schälchena befeßigt man 
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die den Apparat tragenden Seidenfäden mit Siegellack; 
an dem untern Drahtende des Rectangels aber einen 
Stahldtaht, und leitet ihn in ein Schälchen mit Quecke 
(Über. Beim Experimentiren wird die Kette in beiden^ 
Queckfilber-Sch&lchen gelchloflen« Auch bei fehr feinen 
Apparaten fiellte fich der Rectangel nicht von felbft 
in d^i magnetifchen Meridian : er fey inzwifchen zu* 
fiülig darin« »Nähert man dann z. B; den Nordpol ei* 
ties 4 bis 8 Pfund ^ziehenden Magnets von Waft, fo 
wird das Rectangel fchon aus der bedeutenden Ent- 
fernung von 3 und mehreren Zollen (bei gehöriger 
Empfindlichkeit) angezogen ; nähert man aber denfel- 
ben Pol des Magnets von Oft, fo orfolgt das Entgegen* 
gefetzte , ein Abftofsen. Am andern Ende des Rect- 
angels erfolgt wieder das Entgegengefetzte« W^eitero 
intereflante Unterftiohungen laflen fich mittelft eineir 
kleinen Magnetnadel aufteilen , indem man fie inner- 
halb beider Rectangel -Hälften , au&erhalb^ oben und 
unten , rechts und links aufftellt. 

Wir haben aufserdem noch mancherlei andere in- 
tereOante Drahtg^Ipinfie erfunden y wovon ein andere 
mal gehandelt werden durfte« 

n. yerfuche über die Erregung des Magnetit 
nm im Stahl durch die gewöhnliche ^ durch Reibung 
trregtey EleciricitäU 

Herr Akademiker vonYelin, war durch eine 
Nacliricht von Verfuchen des Hrn Arago im Moniteur 
univerfel, November lo, veranlafst worden , einen 
Metalldraht fchraubenformig nm ein Glasrohr zu wik- 
keln, und. zu verfuchen) «b er einen indifferenten 
Stalildraht, den er in die Gla6r6hre brachte^ durck 
liräftige eii|£i|Obe Funken ^ oder diurch Entladung 



(cliläge von Verßärkiings « Flafdien y die er durch je-* 
uen fcliraubenförmigen Draht leitete ^ werde magne- 
tifch machen können. Er theilte diefe feine Verfuche 
dem Publikum in der Beilage zur allgemeinen Zeitung 
vom 2 December , und in Gilberts AnnaL d. Phy£ De-^ 
cemb. Stück 1820 S. 406, mit. Da ihre Zalil nicht be- 
deutend ift y glaube idi hier folgende kurze Notiz von 
diefen wichtigen Verfuchen herfetzen zu dürfen. 

Die Siahliiadel wird nicht allein in Glas, fondem 
auch in Umhülhuigen von Wachstaffet ^ Seide, Holz, 
£lfenbein und Papier magnetifcli. III die Sclirauba 
von dar linken Hand gegen die rechte gewunden, und 
find die einfachen Funken aus dem Gonduotor + E, 
ib wird das demfelben zugewendete Ende des Stahl- 
4raht8 ein Süd«, das abgewendete Ende ein Nord*>Pol. 
{m. umgekehrten Falle erfolgt auch das Entgegenge* 
fetzte. Eben fo, wenn der Conductor — E giebt. 
Wird nur Y einer Nadel (die Mitte) mit Wachstaffi^ 
und diefer mit einem Spiraldralit, umwickelt, fo zei-<> 
gen fich nach dem Schlage die Pole da, wo der Draht 
jmfing und eni^le. — Spannt man Statt jener Spi<i> 
ralgewinde einen Draht in gerader Linie über die 
i>la8rohre, fo wird der darin befindliclie Stahldraht 

f 

djirch mehrere kräftige electrifche Schlflga fchwadi 
magnetifcli. — Endlich wurden die Pole einer Mag«* 
4ietnadel durch mehrere Schläge im Spiralgewinde 
ganz umgekehi% 

Sciion am c) December bearbeit6|;en wir, Hn Ka* 
pitain von AllUaus und ich , fo viel es die Witterung 
gclfattctc, mit Eifer diefen Gegenftand^ und um Weih- 
naditou war für unfern einßwciligon Zweck das Wich* 
.tigfte durpfagenjapht. Suvcirderit wurden di^i von Hr« 
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ton Yelin angJbflellten Verfuch« mehrmak wiederhol^ 
, unci erweitert Jedesmal mafsen wir genan den in Ni^ 
delk etc. erregten Magnetismus mit einer Brander- 
ichen Magnetnadel^ nach Graden, und zwar nicht den 
beim Nord- oder Süd-Pol entftandenen allein, IbndernI 
fiets den beider " Pole zugleiclu Zu allen Ver*« 
fachen , die mit einander ieu vergleichen waren f 
nahmen wir indifferente Nadeln von einerlei Stahl ^ 
Ton gleicher Dicke (1 Lin.) und Länge (7Z0II 6Lin.)7 
nnd wir Üellten unfere Verfuche fo an ^ dais wir von 
den\einfachen Conductors - Funken ausgehend | sif 
ganz kleinen Yerftärkungs - Flftlchchen , und dann zu 
immer gröfsern, (bis 3oo Quadratzoll innern BeW 
giing) fortichritten , und endlich zum Befchluls eine 
Batterie aus 5 (olchen Flafchcu verwendeten; wobei das 
Zunehmen der magnetifchen Kraft mit der Anzahl 
der Funken oder Schläge berilckfichtigt, das eintreten- 
de Maximum beftimmt , und auch auf die Entzieliung 
des erlangten Magnetismus bei verkehrtem Einlegen 
der Nadeln gefehen wurde. — - Einfluis des Durch-« 
meflers der Stahlnadeln beim Magnetifch- werden. -*- 
Mannichfaltige Verfuche über den Einflufs der ver- 
ichieden geleiteten Spiralgewinde; z.B. über die Nä« 
he der Gewinde, bei fonft ganz gleichen UrnftändeUi^ 
in der fortfchreitenden Zahl i, s, 4; 8> ^^ ? t • • f • • 
256 (als Maximum bei der Länge des Rohrs), Hier- 
wurden die Verfuche anfangs einzeln angettellt, zuletsJ^ 
aber alle Röhren in ein fehr langes «lohr gelegt und 
durch einen einzigen Sclilag die Magiietifirung mit 01^ 
nem Male bewirkt. — Abänderungen im Gewinde d^ 
Spirals. Wurde die erfte Hälfte des GlasrohriB rechts 
lifiksi 4i« andere links recht^i \ua\irüudwi ^ipu»^t]iil 



ffadel gehörig eingelegt, fo zeigte fie nacli dem 
Bchlag an beiden Enden Nordpole, in der Mit- 
te aber St Pol; bei 5 Iblchen wechXblnden Win- 
dungen vnrden die Enden N- und S-, aber zwi- 
Ibheninne nochN- und S-Pple; bei 4 beide Enden S-, 
dazwifchen 2 N - und S - Pole ; u, £ ^, So' erhielten wir 
aber auch Nadeln, die fcheinbar nur 1 Pol hatten; 
^öch bald war diete Erfobeinung erklärt. -^ Yerfuche 
fU>er den Einflula der Dicke des mit Spiraldraht um« 
gebenen Glaies auf nüe Erregung des Magnetismus. — « 
Yerfuche mit einem •♦ifemen Rohr von 1 Zoll Durch- 
melTer, Es wurde mit Mel&ngdraht fpiralförmig um-^ 
wunden, und in derAxe ein Glasrohr mit einer Stahlna- 
del angebracht; diele blieb, auch nach dem 6ten electri- 
fohen Schlag , indifferent. Wurde hingegen ßatt dee 
eifernen ein Blei -Rohr genommen, fo nahm der Stahl« 
dralit Magnetismus an. — • Verfuche um Nickel in 
Spiralröhren magnetifch zu machen waren vergeblich. 

Da noch nichts von der Gefchwindigkeit und Stär- 
ke , womit ßahleme Nadeln auf jene Art den Magne-' 
tismus annehmen, bekannt ift, £0 halte ich es für 
zweckmOlsig , hier wenigftens einige Bnicliftücke mit- 
scutheilen. Die zur Meflung der Intenfit^t des erlang- 
ten Magnetismus gebrauchte Magnetnadel hat eine 
liHnge von 7 2>>11 2,5 Linien , und wiegt 250 Gran ; fie 
ift die oben mit d bezeichnete, und wurde gewöhnlich 
bei den Yerfuchen gebraucht. 

a. 10b Funken einer guten 26 -zölligen Scheiben- 
mafchine ertheilten der Stahlnadel eine abßoisende 
Kraft von 7 * als Majcimum. 

6. Ein Flälchchen von 3,7 Quadratzoll innerer 
Belegung: ifter Schlag N-Pole"", S-PoUa-AbfioI^ung; 
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Star Schlag iS"" und 16«»; 6ter Schlag 18* und 18«; 
i4ter Sclilag 20^ und 21^; 24fter Schlag 21^ undiaif *. 
36ßer Schlag 20^^ und 21^^ £• war allb Ichon mit 
dem 24iten Schlage^ oder zwilchen diefem und dem 
i4ten y das Maximum magnetifcher Kraft erreicht 

Verden* 

e. Eine Flafchd yon 48 Quad. Zoll innerer Bele- 
gong : ißer Schlag gab dem N - Pol 1^7^ o, dem S - Pol 
19^ Abfiolsung; ater SoBag 22^'' und 24*^; 6ter 
Schlag 27* und 29^; i4ter Schlag i7^ und 3o^( 24ßeii 
Schlag 27^ und So ^ 

d Eine Flafche von 5oo Quad. 2^11 innerer Bele* 
gnng: 2ter Schlage der N-Pol 18% der S-Pol 2il^; 
4ter Schlag 29^ und 53*; 6ter Schlag 29^ und 34*; 
iSter Schlag 29"^ und 54 ^ 

e. Eine .Batterie befiehend aur 5 Flafchen )ede 
fon 5oo Quad.. Zollen Belegung: ifter Schlag, der N- 
Pol 25i % der S - Pol 26^ ^ ; 2ter Schlag 29 ** und 3o ^; 
5ter Schlag 5oi » und 52 • ; 4ter Schlag 5i}* und 52« ; 
fiter Schlag 54i'' und 35 ® ; 6ter Schlag 34* und 36*; 
7ter Schlag 35 "" und 36^ *" Abilorsung. 

Stahlnadeln von verfchiedenen Durchmejfern' et* 
Itngten mit Hülfe der Flafche von 3oo Quad. Zollen 
Belegung folgende Vermögen den Nordpol der Magnet« 
aadel abzullofsen : 



vom 


bei 3 Linien 
Dnrehmeffer 


bei 2 Linien 
Durcbmefler 


bei I Linie 
Dorchmefler 


aten Schlag 


a9i* 


22^ 


!?• 


laten 


375 


a7i 


24 


ISten 


39 


28i 


ni 


I4ta]i 


3» 


28i 


aü 


aoftm 


3tt 


291 


asi 
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Eine Stahtnadely die ihr Maximiiin mit 22^^ Ah 
ßofsung der Magnetnadel erlangt hatte, wurde nun ver- 
iehrl ins Spiralgeflecht gebracht; der.ifie Schlag min« 
derte ihre Kraft auf i5i^f der s^te auf 9^^ der 5te rer- 
kehrte den Pol und ertheihe ihm bereits eine entge* 

r 

gengefetzte abftofsende Kraft von ii^°. 

Eine andere 2 Linien dicke Stahlnadel hatte als 
Maximum aller bisher angeftellten Yerfuche die 
Kraft erreicht 9 den N-Ponder Magnetnadel bis 52f *, 
, den. S- Pol bis 46^^ abcufiofsen. Audi &e tvurde ^tzl 
verkehrt ins Spiralgewinde gelegt :.ißer Schlag, N-Poi 
«och 4o% S-Pol 30} •; 2ter Schlag, N-Pol 3i% dei 
Südpol bereits indifferent. Dic£e Erfcheinung erklärl 
ßch etwa fo : die Nadel beftand jetzt aus 3 Magneten, deren 
Kräfte fchnell abnahmen, fo, da£s der Südpol des 5ten un- 
endlich Ichwach war, und (ich als indifferent darfiellte. 
Hr* Akademiker von Yelin Hellte feine Verfuche in 
engen Glasröhren (vielleicht von 3 bi^ 10 Lin. Durch- 
^effer?) an-, der Spiraldraht befand licli hier immei 
ganz nahe beim Stahldraht. Wir waren begierig zu er- 
forfchen, wie diefe von der Spirale ausgehende Kraft dem 
Stalil Magnetismus zu ertheilen , bei grofserti Entfer- 
nungen nach und nach abnehme? Es wurden zu die- 
fem Endzwecke Glasroliren von veriehiedenen Durch« 
meflern (die mindelie von 2 Zoll Weite) umfpon- 
nen , und die Stahlnadel immer in ihren Axen gehö- 
rig atigebrachf, den electrifchen Schlägen ausgefetzt 
Es zeigte fich keine fiebere Abnahme in dem Amieh- 
laien der magnetifchen Kraft. Daflelbe war der Fall 
bei Glascjrlindern vori 4, 6 und 8, und endlich bei 
Glasglocken von i5 Zoll Darchmeffer. Aus diefen vor- 
Jlnfi^en Yerfuchen fanden wir^ dals Oflmgeachtet dei 
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Mentendon Entfernung des. Spirals, die Sühldraht« 
noch ßark magnetifcli wurden ; denn bei jener Glock# 
bewirkte die Nadel nadi dem 4ten Sclüag noch ein Abn 
fioisen dee N-Pols von 20^, dos S-Pols Von 21^0; nach 
dem ßten Schlage von 3i* und 32 ^. — Grölsere Glaa^ 
geffliäe j die Spiralgewinde Ton gehöriger Lflnge gießaN 
teten^ ßanden nicht zu Gebote. 

Um inzwiTchen diefe Uiiterfucliungen weiter yer^' 
folgen zu können y wiirde ein einfacher Apparat einge* 
Helltet 9 der die Anlegung Ton Spiral gefpinfien vont 
bis 84 Zollen DurciimelTer gefiattet* £3 wurde fogleioh 
ein Spiralgewinde Ton 34 Zoll Durohmefler verfertii- 
jjet; die in der Axe (alfo 17 Zoll vom Gefpinile) ent- 
fernte, in einem Glasrohr liegende indifferente Nadel, 
zeigte nach dem ifie'n Schlage mit der Flafche von 3ool 
^. Zoll Belegung Strien noch bedeutenden Magnutis- 
muö, indem derN-Pol um 10^ ', der S-Pol um 14* 
abgeßofsen ward. Bei der Wiederholung bewirkte der 
lue Schlag 10*» und i3a* AbÄoIsung; der 2te Schlag 
14® und i6f ®; der 5te Schlag 14* und n^-, der 4te 
Schlag i5® und i8°-, der 5tc Schlag 16^ und 204®; der 
6te Schlag 16^ und 19**. Bei einem andern Yerfuche 
iiatte der 2te Schlag einen Magnetismus von 10^ und 
i5^ hervorgebracht, und nach verkehrtem Einlegen 
wurde die Nadel durch den ißen Schlag indifferent 

Bei Anwendung der Batterie von 5 Flafchen Jedtf 
itf 3oo Qu. Zoll Belegung, brachten 5 Schläge die Na- 
del auf 18® und iT® Abßofeungskraft; weitere 3 Schlä- 
ge auf 19® und 20**; noch 3 Schläge auf 19^° und 20®. 
In das Innere des Spirale , auch aufserhalb deflel- 
bem, wurden noch in verfchiedeneri Diftanzen und La- 
gen Drifattt angebracht 9 und ihr« «twa «rUn^^t« me.^- 



tttttifchtt Kraft untorfueht Zu bemerken iß^ dafs je: 
Nadelü die au&erhalb dem Spiral gewefen, die entg 
gengelatzten Pole in Vergleich mit den innern erlan 
hallen; doch nimmt die nach an&en Magnetismus t 
regende Kraft fchnell ab. 

Es wurde nun noch ein Spiral * Ge^inß von i 
Zollen Dnrchmefler zugerichtet; die Stahlnadel zeic 
xwar noch fchwache magnetifche Kraft^ welche ab 
auf die gewöhnliche Weife nicht mefsbar war« »- ] 
wurde twilchen diefem und dem vorangegangenen e 
fieu^ Spiral gefeüiget, das aber keine beträchtlicher 

auf die Nadel in der Axe zeigte. 



Ich fchlielse diele Notizen mit dem Wunfche, di 
es den Naturforfchern gefallen mochte ^ zur wohlvi 
dienten Ehre des Entdeckers , dem leitenden Draft 
(ßlum oonjungens ) ein für allemal den Namen Oi 
fled'fcher Draht zu geben; (einmal tbat dies bereits 
Yelin ). Diefer Gelehrte verdient eine folche Auszeic 
nung wohl mit eben dem Rechte ^ sIs z. B. Galvar 
Lichtenberg und Chladni, die wegen ihrer Entdecku 
gen durch die Benennungen Galpaniamua^ Lichie 
berg*s electrifcke Figuren j ChladnVs Klangßgurt 
immer bekannt und geehrt bleiben werden *). Ab 
ich wünfche bei diefer Gelegenheit nodi^ dafs man u 
fers trefflichen Seebek's entoptifche Figuren in Zukui 
Seebet^s Farbenfiguren nennen mochte ! Von mein 
Seite gefchieht dies fdion feit mehreren Jahren« 

*) Hr.Oeffted ift dupch den fcbon ablieben Namen: Oarßtttf 
yerfuche, dfinkt mich, mehr geehrt, als er es durch die h 
▼orgefchlagene Benennung feyn würde, zn der ich wenlgdi 
nicht als ausfchlieftend ftimmen Kann, da in vielen Fäll 
Sehlief sungs ' Draht , Schliefsungs • Leiter ein deutlicHsr 

. keinsn MuarsrAand aulaiTeoder Ausdruck ift. OUh» 
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Forigefetzte Verfuche übet, den Züfamnienhang der 
Electricitift Und den Müg-neUsmuß ^ 

von dem 

I 

Ob< Firi. R* u. Akadem^ Ritfei' vok Yelik* 
(Voff eh in d. Siit. d. ki Akäd. d. Wiff. zu München am lo Mär± I82I.) 
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I. Fortfetzun^ der Verfuche über deii A|agnetismafl( dei' Mafch^ 

neii-Eiectricitlt. 

Ak icli in dei* Sitzung vom 25 Nov. v. J. die Elirtf 
hatte, über den Zufaninienliaug der Blecliicitut und 
des Magnetismud meinen zweiteii Vortrag zu lialten 
und die darauf Bezug habenden Verfuclie vorzuzei- 
gen *)f war mir blos bekdniit, was in dem JHoniteur 
univerfel N. 3i5 vom xo Nov. vor- Jahrs von Hrn Ara- 
go's Verfuchen Itand: y^qu'il (^Mf. jirago) äuait aU 
VMJLnti des ßls d'aciet en ItH piagant danä des tubei 
de perre enpeloppe's pdt des helicea de fit meiaUique^ 
It long desquelles il d fait pajfef des et in Celles 
electriques.'^ Ich glaubte, Hr. Arägo habe fich bei 
leinen Verfuchen der getpöhnlichen Maß^hinen - Fun^ 
ien bedient; nachdem ich aber feine ^Verfuche über 
die Magnetifirung des Eifend^ und des Stalils durch den 
Strom Voltaifcher Batterien , frei überfetzt von Gil- 
bert*^ in Gilberts Annalen 1820 St. 11, erhielt, erfali 

•) Aüg. Zeit. N. 174 u. Gilb. Annal. St iz, J. UZO S.395, V.Y4 
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ich* dafß die Wirkung de» Magnetifirens durch Hülfe 
einer Voltaifclien Batterie hervorgebracht worden war, 
lind ich fonach meine mit der einfachen und verflärk- 
ten Mafchinen - Electricität hervorgebrachten Wirkun- 
cAXi als Original'T^erfuche betrachten durfte *). Sie 
zeigen dafs mittelß d^r gemeinen durch Reiben er* 
regten Electricitäty in Stahl und Eifen diefelben mag' 
netijchen Aeufaerungen und auf die nämliche Art 
hervorgerufen werden können^ als mit der f^oltai^ 
Jchen Contact * Electricitäty und zwar nicht nur durch 
den Schlag aus einer Kleifiifchen Flafche, fondern fclion 
durch den einfachen Funken aus dem erßen Leiter ei- 
ner Harken Electrißrmarchine. Ja fchon ein einziger 
einfacher Funke , den ich auf das Ende eines metalli* 
fchen Spiral -Gewindes fallen lieüs, war im Stande^ ei- 
ne darein geAeckte/ in irgend einen Stoff eingewickelte 



*) Da die fchönen Verfuche des Hrn Arago in St. 1 1 diefer An* 
naien , ( welche in Deutfchland 2uerii bekannt zu machen die 
Freundfchaft des Herausgebers der Ann. de Cbim. mich 16 den 
Stand fetzte)» fchon im September gefchrieben wurden» fo war 
eine blofse Anzeige, daft üe vorbanden wären, kein im ^^o-> 
vember iich fUr den Moniteur noch eignender Artikel. Schon 
aus diefem Grunde ift es gewifs, daf^Hr. Arago hier bekannt 
nachte 4 es fey ihm mit electrtfchen Funken , d. h. alfo mit ge- 
wölmlicher Mafchinen -Electricitst, durch Reibung erregt, daf- 
felbe Magnetifiren von StahidrShten gelungen» weiches er frO- 
her durch einen Trogapparat bewirkt , und fchon damals , dafs 
•s mit electrifchen Verfucben verfucht werden folle, angekün- 
digt hatte. Dafs mir die Notiz und ihr Datum, und Hrn v. Ve- 
lin die Arago^fchen Hauptverfuche noch unbekannt waren, wird 
mich entfchuidigen> dafs ich in der Anmerk. St. 12 Ig20, S. 
406, zu einer Irrung Veranlaflung gab , die ich in St. 2 1S2I 
S^ 163 fchon berichtigt habe* Gilb. 



\ 
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fislilerne StricknAa^I^ bedetttend und bleibend magne* 
liich zu machen. Hierbei finden aber immer gröfser« 
oder kleinere Erfchütterungen Statt^ 'welche^ wenn fie 
auch den umhüllten Stahlcylinder ^ oder die Nadeln 
nicllt immittelbar trafen , doch augenblickliche ^ hefti» 
ge Afiectionen derfelben hervorbrachten, und vermöge 
der Blitzesichncllc, mit welcher üe entßanden und vor- 
übergingen, immerhin auch als Stöfse und Schläge bei- 
trachtet werden konnten. Dafs aber aufgerichtete vom 
Blitze getroffene Eifenltangen undThurmkreuze, Mag^ 
iietismus zu zeigen pflegen ; dafs in einem von Nord 
gegen Süd gelegten Stahldrahte, durch einen Harken 
Entladungsichlag aus einer Leidener Batterie das von 
"f E getroffene gegen Norden gerichtete Ende den mag- 
netifchen Nordpol erhält^ während der Draht magne^ 
tifch wird; dafs ein vertikal geftellter Stahldraht durch 
einen Itarken electrifchen Schlag am obern Ende deii 
Südpol, am unterri den Nordpol steigt; und dals in ei- 
ner magnetifirten Stahlnadel durch itarke Entladungen 
die Pole umgekehrt werden können , -^ waren länglS 
bekannte Erfcheinungen ( f. Neumann's Lehrbuch der 
Phjrkfi II. B. Wien 1Ö20. S. 499), und Gilbert W 
merkt in einer Note zu meinem AufTatze (Stück 19 
S, 406) mit Recht, dafs gerade darin das Glänzendfie 
in Arago's Verfnchen beßand, dafs der Erfolg durch 
den electrifchen Strom eines Trogapparats bewirkt 
Worden war. 

Diefe Betrachtungen bewogen mich , meine vor^r-« 
wähnten Verfuche abzuändern , 'und i(Jh habe heute' 
das Vergnügen 3er verehrlichen Klaffe anzeigen ztf 
können, da/s mir bereits die MagneUßrung ßähUr* 

8 t 
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ner Stricknadeln durch Hülfe der MqfcAinen" Elec^ 
tricität ohne alle Anwendung von Erfchütterungs^ 
Funken pollßändig gelungen iß. 

i) Man wickle eine fiälilerne Stricknaclel in Papier^ 
nocli beffer in W'aclistafTet ein , binde fie mit feidenen 
Fäden unter einem zwifclien zweilfolatoren ausgefpann« 
ten Drahte feß, verbinde das eine Ende des Drahtes mit 
dem äufsern Belege einer Leidner Batterie von 6 bis 8 
Quad. Fuls Metallfläche 9 und befeßige das andere Ende 
an eine Siegellack- oder Glas-Stange. Nun nähere man^ 
fo fclmell als es immer, ohne einen förmlichen Funken 
zu entlocken, gefchehen kann, die Spitze diefes Draht- 
endes dem Knöpfe des innern Beleges. Entweder fo- 
gleich durch den erfien Verluch, oder doch bei Wie- 
derhplung deflelben, zeigt die gegen das Beleg der 4-B 
gerichtet gewelenen Spitze des Stahl- Cylinders deutlich 
einen N-Pol, wobei übrigens der S-Pol faß bis zur Un- 
kenntlichkeit fchwach bleiben kann. Es erfolgt hier 
alfo dalTelbe, wie in meinen mif den Erfchütterungs - 
Funken unter fonß gleiclien Umßänden angeßellten 
Verfuclie (1. c, S.408 W. 6), und ich halte diefen Ver- 
fuch immer für normal , wenn er gleich mit Anwen- 
dung von Spiraldrähten leichter und entfchiedener 
gehngt. 

2) Man fchiebe den eingewickelten Stahldraht in 
eine Schraubenzieher - mäfsig gewundene Drahtrolle^ 
lind verfahre mit den beiden Drahtenden bei einer mä- 
laig grofsen Kleißifchen Flafche ( von etwa 2 Q. F. Be^ 
l^gj ganz 9uf die in dem vorßehenden Verfuclie be- 
Ichriebene Weife. Man wird die Nadel ßark magne« 
tifch finden 1' und zwar bei einer 
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rnJidifchen) . (S-) f+l 

... ? Scnratib« den { ^, > Pol an dem der f > E Belening 

zugekehrt gewefenem Ende.' 

* •'•"■1-*,- 

5) Kehrte icli das eine Drahtende, ohne eine 
Yerßarknngaflafche anzuwenden , unmittelbar dem. er; 
Aen Leiter der Mafchine zu, oder fcJilofs ich die Kette 
gänzlich; fö war ich bis jetzt, aucli oller angewandten 
Moiie ungeachtet, noch nicht im Stande, ein^.Spur 
Ton Magnetismus in einer Stahlnadel rege ^u machen^ 
ungeachtet ich die Mafchine wolil eine volle Stfinjie 
lang im ununterbrochenem Gange erhalten liefs. Den- 
noch wage ich noch nicht ganz darüber abzulpreolx^n, 
vennuthe vielmeliTr dafs die fchon ziemlich lange aus- 
dauernde feuchte Witterung , der fonfiigeu Stärke der 
Malchine zu viel Eintrag gethau habe, um den Ver;- 
(bch der Analogie und meiner Erwaf:tung- gemäfs ge^ 
lingen zn machen^ . . it , 

4)' Wenn gleich der Strom der gewöhnlichen 
Electricitat hier auf eben diefclbe W/i?ife magnetoiuor- 
torifcli wirkt, wie der der Voltaifchen Säule, £0 zeig/t 
fich mir dennoch zwifchen beiden bJES ji^tzt dar^n ein 
Unterfchied,.dafs. es mir durchaus noch njclit gel uur 
gen ift, durch den auf gewöhnli.che Art geführten 0er- 
BedTchen Draht, wenn er durch gewöimliche Glas^ 
oder Harz- Electricität electrifirt wird, die Mognetn^^ 
del zu der bekannten eigenthümlichei> Abweid^ung zu 
vermdgen, ohne dafs fie auf andere, als die gemeine 
Art angezogen würde. Ich habe die E nach allen Ab- 
jßnfungen des Grades der' Stärke, bei' Drähten der ver- 
fchiedenßen Stärke, Entfernung und Windung, un- 
mittelbar und durch verfchieden artige Mittel , auf die 
Nadel einwirken laffen) aber cu keiiveta Yc^^\3\\^\^ ^- 
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kngen k6nnen, ich mpchte 4- ^ und «r- E allein, oder 
beide vereinigejt zur Anwendung bringen. Und den* 
noch liegt uns n,0Gh kein Grund vor, welcher das 
Nichtgelingen zu^ rechtfertigen Vermöchte , indem es 
Wohl noch zu gewagt feyn würde, iu der einfacheni 
Mafchinen -Electricität eine blofse electro - magnetifche 
Jliängen -Wirkung vermuthen zu wollen. ■ 

5) Ich warne übrigens bei Anfiellung diefer Ver-»^ 
iViche vor einer niir zu Jeicht möglichen Täufchung. 
lA liätnlich die Magnetnadel mit einem Achathütchexl 
yerfehen und der Draht nahe über ihr audgefpannt, lo 
-kann fie allerdings unvefmuthet eine Abweichung zeir 
gen; alieiil man findet lle immer davon herrührend, 
jdafs ein Nadel -Ende ^nit dem jelectrifchen Drahte in 
Berührung' gekommen ilt und dieferdet Nadel eine mit 
Ihm gleichnamige E mitgetheilt hat, wodurch natürlich 
^in Abßofsen bewirkt werden mufs. 

6) Schliefslich glaube ich als eine bemerkenswert 
tlie, wiewohl in etwas anderer Art auch fchon von 
tlrn Arago (Gilbert, Heft XI S. 3i5) beobachtete Err 
feheinung, noch nach flehen de anführen zu miitlenz 
Ich hatte durch defi oben in N. i er^älilten VerfucÜ 
Bwei Stahlnadeln mit fehr deutlichen Nordpolen erhair 
ten und fic im Verfolge anderer Verfuche bei Seite ge- 
legt. Als ich fie nach 'etwa einer Stunde einem Freiin- 
"de zeigen wollte, war in beiden jede Spür von Magr 
netismus und Polarität vcrfchwunden. Mit Eifenltä- 
ben pflegt diefes nicht feiten der Fall zu feyn, aber an 
gut gehärteten Stahlnadeln habe ich eine folche Wie- 
derherßellung des einmal geftörten magn^tifchen 
Gleichgewichts bis zur völligen IndifPerenz, zu |)eQ])- 

ßphteii tfoch reicht Gelegenheit gehabt. 
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H. Sind die •lectrirchtn Siulen Längen- Magnete? 

I 

t 

I Bei der ganz eigcnthümlichen Art^ wie der Lei- 

imigsdralit in der gefclilonenen Säulen - Kette , und in 
dem einfachen Galvanifchen Bogen feinen Magnetis- 
mus in die Quere und gleiclifam in fenkrecliten Ordi- 
naten auf die Dralitaxe o^enbart, fdiien mir eine forg- 
fällige factifclie Unterfuchung über die Frage nicht* 
ganz unintereflant zu feyn: Ob eine freie (ungefchlof- 
lene) Säule an ihren Längen -Enden gar keine Spur 
fon Magnetismus äufsere ? Ich prüfte daher einige 
itarke und fchwächere Voltaifche^ und auch Zamboni- 
ichcSänlen, mittelß mehrfach wiederholter , alle Ge- 
duld in Anfpruch nehmender Verfuche) bald im ganz 
ifolirten Zuitande, bald einpoligt abgeleitet 9 an beiden 
Enden durch Hülfe einer feinen Magnetnadel von 19 
par. Linien Länge ^ welche im luftverdünnten Räume 
an einem einfachen Kreuz - Spinnen - Faden fchwangi 
indem jedesmal die Dauer von 5oo Schwingungen an 
einer fehr guten Tcrzicnuhr von Pfaffiüs (in Wefel) 
beobachtet, und niemals Schwingungen über 5 bis 6® 
imMaximo überfchritten wurden. j4ber ich war nicht 
im Stande , Aenderungen in der Zeitdauer M>ahrzu^ 
ne/imeny welche an irgend einem Pole Einwirkungen 
auf die Magnetnadel fiätten permuthen lajfen* 

nie Entdeckung des electro - magnetifchen Indifferenz • Zuftandeib 

Ich habe durch Hülfe eines eigenen Apparats ei- 
nen vollkommen indifferenten Zufiand des Leitungs - 
Drahts in der gefchloflenen Kette entdeckt. Er ßejlt den 
Draht in dem Zußande dar^ in welchem Reh die idio^- 
magnetifchen Metalle^ als Eifen, SIoIlI) NLok^l^!^- 
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balt^ vor der Berührung mit einem Magnete befinden. 
Er fiellt ßch dar in einem ganz gefclilofleneri drehen« 
den Bogen eines magnetifclien Leiters^ z.B. Meffing, 
Silber etc., deffen Anordnung man auf Taf. II in Fig. i 
ßeht. Der Bogen, welcher höchß fein und leicht ge- 
arbeitet feyn mufß, dreht fich in den fcharfen Spilzen 
a, b in Körnern der befeßigten , mit den Zuleitungs- 
Drähten tf, f verfehenen und ifohrteu Mctallftuck- 
chen c, d. Es iß völlig gleich , ob der obere, oder der 
untere Draht mit Zink, oder Kupfer, verbunden iß 
und ob die Axen c, d des Bogens lothrecht unter ein- 
ander, oder horizontal neben einander ßehen; immer 
werden beide Enden g^ h (und überhaupt alle Seiten^ 
theile) des Bogens, fowohl rechts als links, von^jedera 
Pole eines ßarken Ma^netßabes angezogen , und nlr» 
gends iß Abßofsung. Die äufseren und inneren iCan- 
ten des Bogens, wie iiy £ij zeigen dagegen keine 
Spur von magnetifcher Ablenkung nach rechts ode^ 
links von der Ebene des Bogens, Warum der Bogen 
magnetifch indifferent fich verhalte, iß nicht fchwer 
einzufehen; weil nämlich die beiden Bogen - Hälften 
durch ihren in jedem rechts und links der Axe gleich 
und entgegengefetzt liegenden Punkte, auf eine, einen 
eleciro- magnetifclien Gegenfatz bedingende Weife 
•lectrifch afficirt find. Aber merkwürdig fcheint mir 
diefer Zußand einer völligen Indifferez , indem er uns 
ahnen läfdt, auf welche eigene Weife beide Factoren 
der Electricität und des Magnetismus der Säule, ich 
möchte fagen, phyfifch entbunden, aber chemifch 
poch nicht gelöß, in dem Leitungs - Drahte auf allen 
Punkten mit und bei einander beßch^n. Dafs die an 
dem Bogen in jeder Hälfte fich auf gleidie W^eife äu- 
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tsemie Anziehung gingen den Magnet, wirklich elecf r6* 
magnetifch und nicht blos electrifch ift , erkennt fiöh 
didarch, dafs er aufser dem Magnete felbft, weder Ei- ^ 
Ten, noch 'Stahl, noch fonft einem andern angenäher- 
ten KSrper folgt 

IVp Ein Electro ^ Magnetpfcop, 

.Ich habe mir ein Inßrumqnt ausgeführt, welclieo 
alle Erfcheihungen y die der Leitungs * Prallt in dem 
Wirkluigskroife beider Magnetpole darbietet, auf eine 
/o vollfiändige und einfache Weife darilellt^ dafs über 
die Erkl2U"ung der beim erßen Anblick fo verwickelt 
/cheinenden electro «^ magnetilchen Anziehungen lihd 
Abitofsunjgen , nicht wohl eine Ungewifsheit bleiben 
lanii. In der viereckigen Platte ß voii Mefiing (Fijg. 2 
Taf. ü) läfat ßch die eingefetzte rimde Scheibe ^ in ei- 
ner Nuthe um und um drehen, fo, dafs die in der 
Scheibe ^.beleftigten melEngenen Hülfen c, c/ ffch iii 

c 'c' 

die Lage bringen laflen ^", c, c<-, ^ •, c% c^ Jn diefe 

Hülfen und Gläsröhrchen (^i, ä) eingeküttet, imd dieie 
liaben vorne MelKngköpfe (&, 6) mit Schräubchen , ih 
deren unteren 'Enden fehr feine Vertiefungen ( atispo- 
lirteKomer) eingebohrt find, damit fie den fehr fei- 
nen, nadelförih^gen Stahlipitzchen', welche genau in 
der Schwerpunks- Axe föwolil des auf einer Seite affe- 
iien Bogens </, als des auf beiden Seiten gefehl oifen eh 
ee, als Pfäiineh bei der Umdrehung oder Rotation 
dienen können. Durch die Höhlung der Glasrohrchen 
aa gehen die Leitungs- Drähte K und Z, wodurch die 
Kopfclieh 6, b mit den Voltaifchen Platten in Verbin- 
dung liehen/ Meine beiden Bogen find von Mefiing; 
der grSiäere^ ^fohlolTene ifir €4'^' Par. MaAbVaiv^ (^e €s < 
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to^'" breit (mn) boi d,i5'" Meffingbreitfi und 0,35"' 
innerer OefFnung. Die Dicke ift etwas über 0,2^^^ und dai 
Gewicht beträgt 56,55 Or4u;. das des offenen (ind. dei 
zu feiner Befeßigun^ in der Milte eingeflickten Kork- 
ßückchens) nur 52,5 Oran. Beide Bogen find in allen 
Lagen äquilibrirt und werden durch den leifeften Zug- 
wind in Bewegung gefetzt. 

Mitteln des BodenAückes c c wird die ganze Vor- 
richtuug auf den YertikalaufTatz eines Branderfchen 
Azimuthal^Infiruments aufgefchraubt ^ und kann aul 
folche W^eife nicht nur in jedes magnetifche Azimuth 
geßellt, fondern auch in jede andere beliebig geneigte 
Lage gebracht werden. Am bequemfien fchraubt man 
^uter der Platte c c^ ein Brett chen ein, welches auf 
der Seite gegen c^ eine KreisöfFnung hat, um einen 
etwa i5 bis 18 Rhnl. Cub. Zolle Wafler haltenden Pla- 
tin-Tiegel aufzunehmen, in welchen auf einen Glas« 
Würfel ein Stück Zink gefiellt wird, wälirend in den 
Tiegel fehr verdünnte Salzfäure gegoflen und dieDraht-» 
Verbindung vom Zink- und Platin - Tiegßl ab mittelft 
der beiden Dräthchen der Glasröiireh gelclUoITen wird. 
So hat man den Vortheil, die ganze Vorrichtung rund 
umher drehen zu können^ und bei der Umkehrung der 
Pole weder die Leitungs - Drähte an den Metallen ver« 
wechleln zu dürfen, noch dabei eine Veribhlingung 
4er Drähte befürchten zu müflen. 

V. Eintelae fiemerkungeii* 
Vergebens verfuclit man, durch das Streichen ei* 
ner Stahlnadel an dem Leitungs -Drahte, auf welche 
Weife auch immer der. Strich geführt werden wolle, 
diefelbe magnetifch zu machen. Das kann wohl nicht 
ßijäera erfpl^eni indem der Draht; und die Stahlnadel^ 
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halt im magnetifchen IndiiFerenz-Znftandefind,--nndi 

I 

jas + Em (ich moclite fo den electrifchen Magnetis- 
mus bezeichnen dürfen ) des erßern, durch das Ip Em 
der letztem, inin^er imZußande des Gleichgewichts er- . 
halten werden ihnfs. Nicht unwahrfcheinlich ift "es 
mir jedoch y vorläufigen Beöbachtiingeh zu Folge, dafs 
man dnrch Anwendung fehr langer -L^itungs - Ürähto 
undgenugfam energifcher Electromotoren , eine Mag« 
nedfirung durch den blofseh Contact oder Strich welr^ 
ie bewirken können, worüber weitere Yerfuche ent- 
icheiden müflen. 

Zur yollfiändigen und befriedigenden Erklärung 
der Aeuiserungen des Electro - Magnetismus bedarf es« 
meiner Einficht nach-, keiner Annahme einer netie^ 
Knrft,' wie* Hr. Ampere fie anzuhehnien geneigt ift (?V, 
iQjch keiner Schraiibengänge und Cartefifchen Wirbel 
derfelben, welche der einfachen Wirkungs weife der 
Naturkräfte entgegen find, überhaupt felbA nicht ein« 
mal eines, ohnedies noch unerwiefenen Stromes beider , 
Em. Man reicht aus durch Beibelialtung der bereits 
bekannten Regel, „dafs in der Electricität, wie in dem 
Magnetismus das Gleichnamige fich abßöfst, das Un- 
gleichnamige fich anzieht,^^ und durch Einfahrung der 
uns factifch nun bekannt gewordenen Befonderheit des 
Electro - Magnetismus, „dals beide Em auf jedem Cir? 
c^mferenz - Punkte eines Normalfchnitts des Leitungen* 
Drahtes als Tangentialkräfte , in einander gerade ent- 
gegengeietzten Richtungen, wirken." 

[Da ich dem fo folgenreichen Zeitgegenflande eine 
eigene Abhandlung zu lyidmen gedenke, Ib erlaube ich 
mir hier nur Andeutungen, und. wünfche, fie möchten 
der Aufnahme in Ihre jetzt fo wichtigen Annale^ i^ipht 
finwertb p^n. p^Y,] 
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Jiarfieüung der von Hm Ampere aufgefunden 
Anziehung und Abflofsung gcdvanifck- electrifch 
Ströme y mittelß gewohnlicfier Eleciricitiit^ 

.... .■■.•.•-■. von ■ ' 

Dr* G, G. Schmidt ^'^^Pro£ d. Mfttli. ii, Phyf. zu Giel« 

Bin Schrviijen »n den Prof. Gilbert. 
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Giefsen d. 24,April IS: 

|Jm Ihnen den B.(^w^i8 zu geben ^ dafs die neuen E 
deokungen in der Lehre von der EleclQricitfit und .d 
Magnetiemua hier nipht mit Oeiphgültigkeit find a 
genommen worden > nielde ich Ihnen; dafs wir^ H 
Profeflor .Zimmermann und ich, die meißen dahin 
h^rig^n Verfuchey ipbald fie uns bekannt wurden, i 
Erfolg wiederholt haben. Jchjiabe mir Ihren Appa 
mit einiger Abänderung einrichten laden. Die Zii 
platte, welche iph der längern Dauer wegen etwas d 
giefsen liefs, hat oben ein Olir, durch das ein Glaslti 
gelchen geiteckt wird, welches auf zwei hölzernen T 
gern ruht, die auf. beiden Seiten de$ kupfernen ] 
llens angekiittet &ri4. An der einen äufsern, brei 
Fläphe des kupfernen Kaltens habe ich einen pals 
anlothen laflen , in welchen ich, nach Belieben, Ihi 
doppelt gebogenen breiten Streifen , oder auch nur 
neu unter einem rechten Winkel gebogenen meflingT 
Siegel befeßigen -kann, von doITen aufrecht ßehend 
Ende nach dem obem Theil der Zinkplatte ein Dn 
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geführt wird, der über oder unter der Magnetnad^ 
vcj geht. Diefe Einrichtung gewährt mir den Vor- 
theil; dafe icli kurz hinter einander die ablenkende 
Kraft eines breiten Streifens und eines Drahtes auf dia 
Magnetnadel, bei gleichbleibender Stärke des gfllva-^ 
mlcken Apparates prüfen kann ; wo ßch denn die grö* 
liere Wirkfamkeit des breiten Streifens lehr klar er- 
probt, indem bei ihm der Abi enkiings -Winkel der 
Nadel 60 bis ^o^' beträgt, wenn er bei einem Draht 
linm 25 • ausmacht. 

Die von Ampere .entdeckte befondere electrilicbe 
Anziehung oder Abftofsung zweier galvanifch-'electrir 
Ichen Strome , welche nach einerlei öder nach entge« 
gengefetzten Richtungen fliefsen, veranlafsto mich zu ' 
pmfen, ob man nicht etwas Aehnliches durch die ge« 
irShnliche Electricität daritcUen könne? Irre ich nichts 
loiftnrir die Sache gelungen. Mein Apparat, und die 
damit angelteilten Yerfuche lind einfach , wie aus fol«- 
gender 'Befciireibang derfelben erhellet/ 

1) Anziehung zweier Leiter, durch welche gleichr 
Qfllsig ein electrilcher Strom nach einerlei Richtung 
iiieftt. (Siehe Fig. 3, taf. II.) 

jly ßj find zwei auf Glasfiäben ifolirt ruheiidi 
Kleiftilchö Platten von gleicher GröJ&e ( 4 Quadr. Fufs 
BeUgnng-) ^ C iß ein feil itehender ifolirter Leiter, weU 
filier die beiden innern, einander zuc^ewendeten Bele* 
gangen dieier beiden Platten mit einander in leitende 
Verbindung fetzt; und /? ift ein an zwei Seidenfsflen 
fi> aufgehängter Meffingdraht, dafs er fich parallel ge- 
gen den Leiter C bewegen kann. Er iß etwa x hmi^ 
ficky tind etwas kürzer, als der Leiter C, damit «r'die 
UdiB'Siattm nicht beräime^jabet au b«id«iw SxwÄsisQ^ 
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lieber die Verbindung zwifclien den electrifchen und 
den magnetifclien Erfcheinungen. 

lliine (nach Abzug des Raumes« den 6 Holzfchnitto einnehmen) % 
Seiten lange Notiz unter diorer.UeberrcLrift»ift' das finsi^tf» wai 
ich von den neuen electrirdi-magnetifchen Entdeckungen in dem 
Quarterly Journal of Scien^i ate, , eäUedat th§ Roy. inftiu finde;» 
obgleich Tchon die erße Hälfte des jahrgs igai vor mir liegt. 

,, Lange, fo beginnt dlefe Notiz ^ hat keine Entdeckung die 
Aufmerkfamkeit der Fhydker itSrker auf fleh gezogen, als die der 
magnetifcben Erfcheinungen des Voltaifchen Apparats; daher wir 
ktins angeben wollen » was in diefer Materie gefcheiien ift."*' Un4 
nun folgt unter 5 Nummern im Wefentlichen folgendes: 

I« Von einem einen Trogapparat (z. B. von so Paar S*z5N 
llgen Platten^ fchliefsenden Piatindraht, der fenkrecht auf deik 
nagnetifchen Meridian fteht^ wird der innere Pol einer Magnetiui^ 
del, je nachdem ttiafl diefe «nt«r oder übet den Draht hAlt, aoge^ 
zogen oder abgeflofsen^ und diefe Wirkung i(l die umgekehrte, 
wenn man die electrifchen Pole verkehrt« Kein Theil eines lotir« 
rechten ilchliefknngs^Drahtj» wirkt auf einen Pol der Nadel bleibend 
anziehend oder abilefsendy fondern alle machen die Nadel ctnUt- 
r#0« — Profeffor Oerfted« \ 

^.Set2tman einStahlftäbchen mit dem Schljeftungs- Draht». in 
dauernde Berührung^ fo wird es nicht polarifcb, oder bieibena 
magnetifcb, je nachdem es dein Drahte parallel, oder auf demfel« 
ben rechtwtnklicfa war«. Bei entgegengefetzter Richtung des electii» 
fchen Strömt durch den Draht, find im letztern Falle die Poleenii* 
gegengefetzt.— SirH.Davv. 

3. Leicht bewegliche« parallele und einander naheSchliefsungs* 
drahte ziehen fich an oiter (tofsen fich ab, je nachdem die electrifchea 
Ströme durch iie in einerlei oder in entgegengeieceter Richtung Ate« 
ften. — Ampire« , 

j . i 4* . Ein durch einen Draht gehender Schlag einer Leidner Fla-* 
fche oder Batterie, giebt demfelbep , ins Augenblicken des Durcbge« 
kens ganz ähnliche Eigeiifchafcen als der Voltaifche Apparat.— Sit 
H.Davy. . 

5. Es laflen fich die Erfcheinungen des electrlfck^magnetl- 
fthen« oder Schliefsvmgs - Drahtes erklftren, wen^^an einen elc^ 
trifch - magnetifchen Strom um die Axe des Drahtes annimmt (paf" 
fing round the axis), deflen Richtung von den des electrifölifili 
Stromes abhängt. — D. Wo 1 1 aft o n- 

Von Arago's Verfttchen « von allem was in dieien Annalen 
fieht^ MnF^oH; und nur noch S.39S« am Ende eines andern Auf« 
fatzes. die Noti;z: „dals man da«! Detail der electro - magnetifchea 
Unterfucbungen des Hm Ampere, welche ein Correfpondent von 
Paris, aberfchickt, in 'diefe Nummer^ nicht efnzurUcken^ Hir nSthif 
gefunden habe, weil (ie zum Theil der Londner Societät vorgelegt 
worden feyen, und zu keintn wichtigen Sehlufsrefukatem führmh 
ißmd not Uading to any importmnt gmeral conelujion).** 
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V. 

s 

Bwichtiguiig der vom Hrri Mecfidnikus 3oß Liebhefr 
in München abgegebenen Erklärung *), über die Er^ 
finduhg meinet Rtei^eintheilurt^^^ Methode j 

V o ri 

GeöRÖ Rittet* VOK HtlCHEIfBACtt, 

XftkBair. Director und Vordand des CentraU Straften * and Waf- 
ferbau-But'eau, dann Oberft Berg- und Salinfenrath etc. 
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i. 

Unter allen bislier gegen itiicli erfchielienen Öffentli-i 

dbcji Angriffen ^ welche entweder direct oder indirect 

tiU8 einer einzigen eben fo bekannten als hinreichend 

fewürdiglen Quelle floflenj und die ich nur hin und 

wieder einer Antwort Würdigte, da nämlich^ wo ich: 

es für höthig hielt ^ das irregefühi^te Publikum mit der 

wahret! G«ßalt der Sache bekannt iit maclien, — ift 

mir noch keiner Ib" auffallend y uiibegreülich und un- 

erwTÄttet geWefeny als die oben erwähnte Erklärung des' 

Hm Mechanikus Liebherr j vermöge Welcher er fich 

&rdeh Erfinder meiner Kreis -^ Ei ntheilungs*- Methode 

tngiebty die er im Jahre 1794 2u Immenlladt aufge- 

fifiriden ^ und im Jahre 1802 ^ nebß andern Kenntnif*'! 

Cm ujid Erfahrungen iii die Gefelllchaft mitgebracht 

XQ haben vorgiebt. . 

ich halte mir fchon feit länger als einem Jahre vor*; 

•) In Gilbert»« 4nnal«n der Phyfik Jahrg. iSai Stück i, S. 109/ 
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genommen , auf gar Reinen Angriff mehr zu antwor- 
ten, weil das Publikum die unreine Abficlit und Quelle 
jderfelben bereits hinreichend kennt, und ohne mein 
Zuthun die Sache jedesmal nach Verdienft zu würdi- 
g|:n verlteht, und weil ich mir fchmeichle, in folchem 
pffentlichen Rufe zu liehen, dafs ich bei diefer Wiir- 
digung nur gewinnen, aber niemals den Kürzeren zie- 
hen werde. Allein -diefer Angriff des Hrn Liebherp 
ift an derer Natur ; er ift ein Eingriff, jLn mein durch 
mehr ajs dreifsigjährige Anftrengung^*) wolilerworbe- 
nes Eigenthum, und fölches darf und kann ich weder 
gleichgültig betrachten , noch mit Stillfchweigen über- 
gehen. 

Mit gerechtem Widerwillen bin ich daher ge- 
zwungen , die Feder zur Vertheidigung meines Eigen- 
thums zu ergreifen; denn würde ich iolches unterlaf- 
fen , wer ßände mir gut dafür , dafs nicht der päcliße 
beße meiner übrigen Arbeiter oder Gehülferf mich in 
andern GegenJftänden auf älmhche Weile zu berauben 
Verfuchen würde ? Wenigßens hätte er mit Hrn Lieb- 
herr gleiches Recht, und vielleicht mancher auch glei-. 
chen "Vyillen und Dreißigkeit dazu , wenn ich den er- 
flen Verfucli diefer Art ungeahndet laflen würdel - 

Den in den Annalen der Phyfik Jahrg. 1820 St 7 
S. 5129 enthaltenen anonymen Auflatz von ähnlichem 
Itthalte, zählte ich unter ^ die gewöhnlichen, aus der 
bewuisten unreinen Quelle gefloffenen Angriffe, di4 
dem Publikum und mir bereits zur Gewohnheit und 

*} Seitdem ich nämlich als damaliger Eleve der Militärfchule za 
Manheim , mich auf der dortigen Sternwarte mit der Afirone* 
nie an befchäftigen anfing. . v. JEL 
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bcJicrrlicli geworden find^ und die beigei^ögte Ani^^r- 
Inng "War mir hinreichend, die Sache ungeahndet zu 
kflen, weil niemand glauben konnte, dafs ich- xnicli 
roll meiner Theiimaichine trennen "wiCirde, und es 
fchon feit melir als 19 Jahren allgemein anerkannt war,» 
iaü» ich felblt der ErfindermeinerTheilmethode.bin« 

1 

Nicht im Traume "wiCre mir eingefallen ^ dafs jemdlf 
oü Einlpriich dagegen gemacht werden könnte. 

Da nun aber Hr. Liebherr vorgiebt, daii er der Er- 
finder meiner Kreis -Eintheiliings- Methode fey, und 
Ms et diefe Erfindung nebit andern Keiintniflen und 
Erfahrungen mir mitgetheilt^ und in die Gefellfchaft 
gebracht habe, To mufs ich be weifen, dafs dieles eintt 
g&tizUch ungegründete Behauptung iß, und dafs icb 
diefe — fo wie alle von mir ausgegangene Erfindung 
gen «— ganz ohne allen Rath und Hülfe des Hrn hieb^ 
kerr, felbA gefni acht. habe. » * 

Hm Liebherr's Anma&ung iß allerdings leichter 
gemacht , als liiein Gegenbeweis geführt ; denn zu je- 
ner gehört nur eine aufserordentliche Dreißigkeit , zu 
diefem aber werden unumflofsliche Thatfacheri erfor-» 
dert, welched zu berückfichtigen man gewöhnlich ganie 
remachläffigt, indem man beim Nachdenken überneue^ 
nützliche Erfindungen an nichts Arges, alfo aiich nit)h^ 
an die Nothwcndigkeit zu denken pflegt, von dem Er- 
fundeneji einßens beweifen zu muffen, dais man «s er- 
funden hab^. 

Schon in meiner Jugend, als ich auf der* Kriegs- 
fchnle zu Manheim die theoretilche Bildung erhielt^ 
und von meinem Vater in den Nebenßunden zur prac- 
iif«heH Ai'beit b^Aändig angehaltv^n wurde ^ fühlte ick 
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eine grofse Neigung zur Afironomie ; vorzüglich aber 
intereilirten mich die aitronbniilchen Inftrumente, Ich. 
lii»ttie< Xchon eine dunkle Ahnung, da£s lie manchei* 
Yerbeßerungen fähig lYären; befonders fchienen mir 
die damals gebräuchlichen Inlirumente viel zu groISs zu 
leyn, und ich glaubte, geßützt auf meine damals vxl^ 
crefcopifchen Augen ^ dais , wenn man die Inftrumente 
verlcliärfte , fie fich bei gleicher oder felbß erhöhter 
Wirkung viel kleiner müfsten machen laden, indem 
dann befonders lilire Veränderung durch die Flexibilität 
undDilatation fehr bedeutend vermindert werden würda ' 
Poch dieies waren nur unzufammenhängende Ideen, 
welche der Gedanke, dafs der^ grofse Hamsden, wenn 
f^lehes einginge, es gewifs fclion würde ausgeführt ha- 
bmi, im?iier;wiedir verwifchte. In den Jahren 1789 
lud.d. 90. verfertigte ich in meinen Nebenftunden, nach 
einem englifchen Mufier, einen Spiegel- Sextanten von 
9 Zoll Halbmeffer, alu deilen Vollendung ich mir felbß 
eine Theilmafchine machen mufste. Hierbei erft lernte 
ich die grofsen Schwierigkeiten in Verfertigung afiro- 
iipmifcher Inftrumente recht kennen , hatte aber den- 
noch die grofse Freude, dafs die Beobachtungen mit 
meinem vollendeten Sextanten mit denen des engliv 
ibheii gut zufammenftimmten; niemals war die Ab'wei» 
chung über eine Minute gi^ofs. 

... Bei meinen Reifen in England in den Jahren i7gi/ 
g2 und 95 befchäftigte ich mich blos mit dem grolsen 
Mafchinenwefen; Hrn R^msden fah ich nur zweimal 
in feinem Laden, feine W^erkftätte fah ich nie. Die' 
Sternwarten befuchte ich fämmtlich, und machte im 
Vorbeigehen meine Bemerkungen in Beziehung au£^ 
ihm Eiiiriclitung. Als ich im Jahre 1796 nach Mün- 
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Am kam^ fand ich dort keine einzige Anßalt zur Yer- 
Artigung mathematifcher ; viel weniger aftrononu- 
ioher Infiramente; alles in diefem BetreiFe >nHirde aus 
England 9 geringere Gegenfiände aus der Werkitatt« 
des Hm Brander ron Hrn Höllcliel zu Augsburg bezo« 
gen. Sogar zur Reparatur mufsten felbft kleine ma* 
tiunnatifclie Inllrumente nach Augsburg ge(chickt wor^ 
d^i. Der geringe Bedarf einer einzigen Stadt^ und das 
{»liahe gelegene EtablilTement des damals berühmteii 
Hrn Brander, deiti Hr. Höfchel folgte, war wohl al« 
Jein Urfach, dafs München (ich damals von Künfilern 
fnr mathematifche Inßruniente fo gSnzIich entblöli 
fand; denn an Indufirie, KenntnilTea und Gofdiick- 
lichkeit hätt^ es wohl hier nicht gefehlt. 

Die W^rkßätte des Hrn Höfchel' zu Augsburg war 
zu jener Zeit fehr in Abnelioien, und. Hr. von Beigel^ 
(damals churfürAlich fäclififcher Logationsrath am 
Münchner Hofe und jetzt könjgl. Bibliothekar in Dres- 
den), munterte micl\ auf , meine früher erworbene» 
KenntniflTe und Erfalirungen in der Verfei^igung mai^ 
thematifeher Inllrumente hier in Anwendung zu brin— 
gen, welches auch, fo weit es meine Kräfte und die 
mir vom Militärdienß übrige Zeit erlaubten, gefchah.^ 
IcliverfchafD:e mir die ndthigen Werkzeuge, und ver- 
fertigte eigenhändig eine kleine Theilmafchine, womit 
ich in der Folge für die hiefige Forltkammer' mehrere 
Winkel- In ftrumente ausführte, welche tnr Zufrie-»- 
denheit auslielen , und den vorgefch rieben en Zweck: 
vollkommen erfüllten, wie der K. Regierung^^ und Ober- 
forftrath, Hr. von Schiich er., noch bezeugen kannst 
Späterhin verfertigte ich auch mit demfelben Apparate 
mehrere kleine Spiegel -Sextanten ii. d. m. -' 
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So brauchbar auch alle diefe von mir mit eigener 
Hand verfertigten Inftrument^ waren , und fo zufrie» 
den fich auch die Inhaber derfelben.niit ihnen bezeig« 
ten , fo genügten fie doch mir felbit bei weitem noch 
nicht y denn fowohl im Bau, als in der Ausführung 
liefsen fie immer noch vieles zu wünfchcn übrig , vor-p 
süglioh bei der Eintheilung, welche nur auf ganze Mi-> 
nuten zuverläfiig war. Doch dieBahn für die Verfertigung 
}»räuchbarer mathematifcher)lnltrumente in Münehen 
WArdadurch gebrochen^und bei der damals gänzlich man^^ 
gelndeii Gelegenheit von Anwendungen der Mechanik 
für das grolse Ma£chinenw^en, dem ich mich in Eng« 
)and gewidmet hatte j fafste ich den feilen Vorfatz , )e« 
.nen Zweig der ansübenden Mechanik (die VervoU^ 
kommnung mathematifcher Infirumente) eifrig cu ver- 
folgen 9 wozi\ ich jede von inßinf&n Berufsgefchäften 
übrige Stunde, verwendete, 

Alleß beruhte nun auf Anordnung und Atiffüh-? 

fimg einer voUkommnen Kreis -Eintheihmg und dazu' 

geeigneter Drehwerke , iim den Mittelpunkten und 

4en Limbis der Inßrumente die möglichfte und mit 

4en Eintheilungen übereinitimmende Vollkommenheit 

SU verlbhaffen. Allen damals bekannten Kreis - Ein*;- 

theihmgs - Metboden konnte ich aus guten Gründen 

kein Vertrauen fchenken , . und mufste alfo hierzu einß 

' 0igne Bahn eroffnen i^nd verfolgen. Und dazu gaben 

mir meine bisher gemachten Erfahrungen hinlängli-f 

fchen Stoff des Nachdenkens, ohne dals ich ferner mitx 

telmäfsige InArum^nte zu machen brauchte, um d^^r 

filirch vielleicht <t poßßriori auf Verbeflerungeii %vl 

kommen. Es wiir allerdings eine fehr gewagte Annla« 

fß^PS YO?? eineiii jungen Qffizier , den grolsen Rani^n 
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* Wj deflöivTheil- Methode ich aus der Befchreibung 
hnnte, in diefer Kiinit übertreffen zu wollen. Viele 
Jmndort Entwürfe, Ideen und Verfuche, um die Kreis- 
Eiotbeilungs- Methode zu verbeflern, ßarben gleich 
wieder nach ihrer Geburt. 

Als ich im Jahre 1800 mit der K. Baierfcli%n Ar- 
me6 ausmarfchirte, hatte ich den bei meiner Cpmpag- 
nie itehenden Artillerie - Lieutenant Mcjre, (gegen* 
wirfig Kon. BaiQrfcher Münzwardeiu) zur Seite. In 
im Quartieren waren wir immer zufammcn und ar- 
beiteten neben einander, und ich benutzte jede freie 
Stunde, um meine Studien über eine verbeflerteTlieil- 
metliode fortzufetzen, ohne mich durch die vielen vor- 
hergegangenen fruchtlofen Ideen abichrecken zu lafTen. 
Endlich (ea war am 10 Jul. 1800, wo wir in Cham in 
Quartier lagen ) gelang es mir, das fo äufserü einfaclie 
Haupt - Princip meiner Theilmafchin^ zu erfinden. 
In gröfster Freude zeigte und erkrlärte ich meine Er- 
findung dem Hrn Lieutenant Mejre, Welcher lieh def- 
fen noch vollkommen erinnert, die damals verfertig- 
ten Original -Skizzen und deren Vergleich mit der 
Wirklichkeit vollkommen anerkennt, und fonach in 
jedem Betrachte als glaubwürdiger Zeuge umiö mehr 
auftreten kann, da er die hierzu nothigen theoreti- 
fchen und, technifchen KenntnilTe hinreichend be- 
fitzt *). 

Durch diefen lobenden und in jeder Hinficht gül- 
tigen Zeugen wäre meine Sache fclion hinreichend ge- 
techtfertigt *, allein ich habe nocli einige andere , eben 

•)r Weiter unten werde ich auf das damals erfundene Haupt- 
Princip meiner rheilmethode zurüekkommen. v, R. , 
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(o unwiderlegbare Thatfachen anzuführen p welche doQ 
Un gegründete der Behauptung des Hrn Liebherr bii| 

zur höchfteu Evidenz beweifen werden, 

j > 

Im Spätjahr 1801 kam ich mit dem damaligen Hrn 
Lieutenant Me'ye nach München zurück *), welchen 
Augenblick ich kaum erwarten konnte, um meine 
früheren Ideen über die Kreid - Eintheilungen /ini 
Werk zu fetzei|. Meine' Dienftosgefchäfte im Zeug- 
jfiaule nahmen mich damals fehr in Anfpruch, wes- 
halb mir in jener Zeit vrenig Mufse hierzu übrig blieK 
• Da ich aber die Re^lifirung meiner Idee über die Kreis- 
Eintheilung nicht länger yerldiieben wollte, Ib Iah 
ich mich nach einem Gehülfen um, welcher beftändig 
in der W^erkßätte bleiben , und die Vorarbeiten nach 
meiner Angabe befprgen köniie. Hier wurde mir zum 
erfienmale Hr, Jol. Liebherr genannt, welcher als 
Uhrmacher- Gefelle in München arbeitete, und ebeA 
befchfiftigt war, in feinen Nebenftunden einen kleinen 
Spiegel - Sextanten zu verfertigen, um durch diefes 
Probeßück die Erlawbnifs zu erlialten, ficli als Inftru- 
menten-macher in München anfäflig machen zu dür- 
fen. Bald darauf ward ich von ohngefähr mit Hrn 
Liebherr bekannt. Er zeigte mir leinen fchon zufam- 
mengefetzten, jedoch noch unpolirten und äufserft feh- 
lerhaft eingetlieilten Sextanten , woran ioh jedoch au- 
genblicklich den guten Handarbeiter erkannte ; und alt 
ich ihn fragte, warum das Inßrumentchen nicht belFer 

f) In der Zwifchenzelt konnte ich nichts weiter für die Theilmt« 
fciiine tfaun, weil ich in Hinfielet des Wohnorts unßit, aucb 
mit der Errichtung einer neuen Gewehrfabrik xu Amberg be« 
fchäftlgt war. I», A. 



' 



1^3 

g«t&eilt fey^- antwortete er: er «habe keine Tlieüm^ 
ti^ine. loh bot ih|ii fogjeipl^ meine alte Theilmafchi-r 
oe zu diefeni Gebrauche ^n ^ nf elches er auch mit vie- 
lem Danke annahm« Er theilte, nach vorher von mir 
erhaltenem Ui|terrichte j auf ihr Aminen Sextanten , er^ 
hielt die nachgeiuchte ConcelHon, und verfertigte bal4 
darauf mehrere andere Sextanten , zu deren Einthei^ 
lung er )e4e8|]ial meine Theilmafchinjd bpr|gte. Auch 
Hervon war Hn Münzwardein Meyc Augenzeuge, 
Hitle Hr. Liebherr m^ine neue Kreis rEintheilimgs- 
iUethode Ichon im Jahre 1794 zu Immenftadt erfun- 
den gehabt y fo wftre es ihm ja ein Leichtes gewefenj^ 
inhocliftene i4Tageny und mit e^ner Auslage von bei- 
läufig 11 fl., iiclf felbft eine Tiieilmafchine für fo klei- 
ne hiftrumentchep zu machen , welche meine damali- 
ge *> an Genauigkeit bei weitem übertrofFen haben 
vnrde, und er Wäre nicht benöthigt gewcfen^ fich mei- 
ner alten Theilmafchine ^ auf die ich felbfi keinen 
Werth mehr legte, |b lange und vielfältig' zu be-« 
dienen, 

hn Jahre i8os( , nachdem ich fchon alle ausführli? 
chen Pläne zu einer grofseh und vollkommenen Theil-^ 
mafchine nach meinem neuen Princip vollendet, alle 
Änitallen zu deren Aueführung getroiFeh , und inzwi- 
fclifn manche Gelegenheit gehabt hatte, Hrn Liebherr 
lu beobachten, und ihn in Folge delTen für einen ge- 



f} Sie koftete mich (noch mittelfl der ilteren äufsert langweil!« 
gen und mOhfamen Methode, durch Stangelzirk«! eingerheilt) 
drei Wochen Zeit und beiläufig^ 16 fl. Auslage fUr Mate« 
rial etc. v. JR* 
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fcliickteii Arbeitei' zu erkennen *)y berdilofs icK^ von 
alleil Seiten dazu aufgemuntert, (vorzüglich auch von 
dem damals hier anwefenden franzöfirchen Ingenieur 
,geographej Hrn Henry, vormaligen Aftronomen in 
Manheim, der mir in meiner Jugend manchen lehr- 
reichen Unterricht gegeben hatte) , und in der volligen 
Ueberzeiigung , dafs meine TheilmaTchine gelingen 
werde , — eine Werkßätte für die Verfertigung aller 
mathematifchen und -altronomifchen Inftrümente in 
München zu gründen, nahm Hrn Lieblierr mit in die 
Gefellfchaft, und machte dien Anfang damit, dais ich, 
nachdem mir meine Dienftgefchäfte jetzt mehr 2^it 
übrig liefsen, meine groise TheilmaTchine (einige Vor* 
arbeiten, welche Hr. Liebherr nach meiner Angabe zu 
machen hatto, abgerechnet) felblt, eigenhändig, verfer- 
tigte. Nach Bekämpfung mancher Schwie^i'igkeiten, die 
trotz dea guten Haupt- Princips, bei der Ausführung 
noch^ vorkamen , brachte ich fie vollßändig zu Stande», 
und früher, als ich es anfangs felbil gehofft hatte. 

In den Nebenftunden befchaftigte ich mich, in Be- 
nehmung mit dem verdienitvollen foL Prof. Schieigg, 
den ich kurz zuvor kennen zu lernen die Ehre hatte, 
mit der Verbefferung der Conßruction der Inftrümente,^ 
und fo wurden bald nach Vollendung meiner grofsen 
Theilmafchincyfibeiifalls von mir eigenhändig, die beiden 
erfien Inßrumenlo, (nämlich ein achtzehn - zölliger 
aßronomifcher Multiplikations- Kreis, und ein feöhs« 
♦zehn -zölliger multiplizirender Azimutal - Kreis ) ver- 
fertigt^ wähvp^id Hr. X^iebherr licbß einepi Hülfsarbei- 

*) Auf wiflenfchaftliche Bildung macht Hr. Jof, Li«bfaerr felbft 
k^iaoa Anfpruch. p. R, 
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ter (dem Hrn SchSchner) mit den Vorarbeiten hierzu 
imJ mit der Verfertigung von Werkzeugen,. Drehwer- 
kn, und andern nötiiigen Mafchinen , ebenfalls nach 
memer Angabe *), zur grölsern Ausdelniung. dioler 
oeoen AnKalt belchäftigt war. Da diefe beiden erüen 
Initrumente fclion ganz vorzüglich ausfielen, und die 
Sache dadurch Vertrauen und Feltigkeit gewann, war 
ich riarauf bedacht, die Anßalt zu erweitern, um den 
dirtud entfpringcnden Nutzen für die WilTenfchaften 
Ichnellcr zu verbreiten. Allein hiezu waren anfängt 
L'ch größere Fonds nöthig. Der Hr.. Geh. Rath von 
Utzfchneider, welcher unfere Wailitätte öfters 
hellichte, erbot £ch für die nothigen Fonds zu forgen, 
und trat der Gefelirdian: bei ; diefi^s war um fo vef- 
dieniUicher von ihm, da (ich bei diefer Beförderung 
«nc8 ihm fremden Unternehmens blos der Eifer für 
£e gute Sache und für die Bchbung der Indußrie im 
Yatcrlande ausfpraeh, , 

Unter dem 2oAen Ang. 1804 wurde ein förmliclier 
Gftfellfchafts ^ Vertrag abgefchloflen, worin es im iften 
Artikel unter anderm heifst : 

„ Reichenbach, dirigirt das Technifche und forgt 
„fär den wiflenfchaftlichen Theil des mechanifchen 
j,lnltituts **) im ausgebreiteteßen Sinne ; er verfertigt 
„di^ Conitructionen der Inßrumente und legt haupt- 
„fächlich da eigene Hai^d an deren Ausfülirung, wo 
„es um die grölste Yollkommenheit ^u thun if|-, er 

^) Hrn Lieblienrs DrehkunH; befclirankt^ fich bis dahin nocli auf 
den UlirmacherrDrebduhl. v, ü. 

^; Der frCbere Name: Mathsmatifche TV^rkftätU wurdf liier 
In; Müchf^mfehe^ Inßitut qpage^ndert. f, B^ 
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i^ ^itA iemnfichA^ Centrirungen, Theitungeriy Zapfen^ 
jyUhd' Bewegungen alle eingenhäi^dig verfertigen/^ 
19 Liebherr ift erster Meifier im Inftitiitc, arbeitet dem 
j^llauptipann ReiohenbacH an die Hand, uhd führ^ 
lyUntßr Leifiuig deflelben, die Oefellen zur zweck« 
y^niitieigien erforderlichen Arbeit an.*^ 
,y Utzichncicler lorgt für die. nothigen Fonds uiid }eitet 
..den commerziellen Thßil des Inßituts." 

Als Hr. Liebherr im Jahre 1812 aus diefer Gefeilt 
fchaft zu treten wünÜchte, um Geh n\\i den bis dahin 
bei derft^lbei; erwprbepen Fonds *) felbß ziv etablireny 
(wogegen i<fj|M|MLn:| io Weniger war, da er keine Fi^eud^ 
an guter Aufficht über die Cefellen mehr zeigte, und 
die Vorarbeiten zu den Inßrumenten , anft^tt täglich 
fordernder und belTer zu werden , dadurch anfingen 
in jeder Bezieliung fehl* nachzulaflen ) , wurde mit ilim 
ein Auflofungs-Cpntract abgefchloflen **), in welchem 
es unter anderm im III ten Artikel heifst; ' 

„ Dem Hrn Jo£ Liebherr wird von Seiten der Ge- 
^, felllcliaft erlaubt, alles zu machen und zu verkaufen, 
,^wa$ er kann, ausgenommen Theilm^afvhinen ; felbü 
•,diefe Theilmafcliine , welche er von dem Inß^tuto zu 

*) Nicht fowohl duroh die Verfertigung mathematirchtr und aftro* . 
nomifcher InArumente, als durch mehrere grörsere mechani- 
fche Ünt^rneinnungen, dje ich zum Nutzen ddr GefeiUchaft 
machte. p. ü, 

^*) Zw delTen au^zugsweifer Beltanntmachung ich mich hier za 
meiner Vertheidigung um fo mehr für berechtigt halte, da'Hr. 
Liebherr fcibfl der angreifende Theil i/l, und es in feiner öf« 
fentlichen Erklärung eigenmächtig und auf eine ungerechte 
Art gewagt hat , (ich von feiner Verbftidlichkeit durch denfelr 
bea loiznfageo. tr. ü« 
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„(einem Gebrauche erhält, darf er unter keinem Ver-* 
I j^ytHifs und Yorwande an irgend Jemand andermt 
■ ^öberlaiTen/^ 

Der Xte Artikel delTelben Contracts lautet fo: ' 
j^ Hr. Liebherr verbindet Geh , keines der Geheim« 
fjtnSe des Initituts , ^ie z. B. die Theilmeifiode ^ oder 
^andere Vorrichtungen und Marchiiieh, Jemamdem 
^«i offenbaren , und eben io wenig öffentlich bekannt 
^M machen " ■*). . • 

Wie wäre ed möglich gewefen, dafe Hr. Liebherr 
diefe Contracte eingegangen feyn und untei'fchrJeben 
haben konnte, wenn er die Haüpt-^ Erfindung felbA 
gemacht, oder überhaupt an allen Erfindungen :zut 
VefvoUkonimnung der ältronomilchen Inftrumente liwi^ 
einigen Autheil gehabt hätte ? 

Zu allen bisher zu meiner Pleclitfertigung ange^ 
fahrten Be weilen kommt noch diefer, dafs mir Hn 
Liebherr achtzehn Jalire lang die Ehre -der Erfhidung 
nnangorprochen gelaffen liat. Erß nach diefer Zeit 
Ictückte er einen anonymen Vorläufer voraus 9 ufp^zu 
verluchen^.ob ich feine Eingriffe dulden würde, oder 
ob ich die Beweismittel zur Vertlieidigung meines Ei» 



*) DiefflT Artikel und das Ende des vorhergehenden wurden kei- 
ofsweges wegeii Geheimnifs - Kr&merei in wiflenfchartlichen 
CegenftSnden, fondern nur darum in' dem AnflÖfungs-Coiitracte 
mir Hm Liebherr änrgi>nominen, weil ich me?ne eigenen Er» 

Ün'duligeh für die rerbefferte Inflrumental - Ailromomie nicht 
dordh andre •ntßellt und zerftreut fehen, fondern das VergtiGgen 
aabeo wollte, zu feiper2eit, (nämlich wenn ich glauben werde» 
dfejeolge Stufe erreich» zu haben, die keiner ^iililtzo von mir 
ans orehr Blhif fey). Im Zufammenhange' felbd herauszugeben 
woza kh fchoA lange 2tit h9t die itfateriaUcn tananYt. %, 



gcnthunis nicht 2u brauchen wiffö; und da ich fchwiög, 
fuchte er in der Yorausfetzung des einen oder dee ati^ 
dern^ ein Jahr darnach feine ungerechten AnfprucKe 
geltend zu machen. Der Plan war wirklich fein ange- 
legt; Y<xn diefer Seite habe ich Hrn Liebherr felbß 
noch nicht gekannt. Darum , und aus mehreren an- 
dern Gründen^ iß es auch fchr unwahrfcheinlich^ dala 
WäP* Liebherr blos aus eigenem Antiriebe die hier . be^ 
richtigte ErMärung von (ich gegeben habe. Er miifste 
fiuiß alles Gedächtniis verloren, liaben ^ oder es t^üfste 
leih Hang zu Anmalsungen, d.tiFch mein fo lange be- 
öbiujhtetes StUlfcliweigen genährt, die fehr entfernte 
Aehnliclikeit eines Zfthlers au feinem Uhrmacher- 
Sohncddzeuge *> mit dem Princip meiner Theilmetho- 
de **) -nach und nach zur fixen Idee:: fo geweigert lu- 
ben, dafs er wähne, er felbß fey der Erfinder derfel- 
ben. Und da er mir bei der Ausführung meiner The&l« 
mafchine zur Hand arbeitete, (aus dem Groben feilte^ 



'^) Den er Tor^iebt in Imlnenftadt gemacfit zu halben, dtr abeif 
>' an den Bunfir*Mafcbinea für Kattanwalzen fcben Iftngft be* 

■ 

^) Wo giebt es jetzt eine neue mecbanifcht Erfindung, welcher 
nicht die Anm^sung, der Neid, oder die Bosheit eio/e ^ebn* 
lichkeit mit einer fchon friiher beftandenen (wenq folche auch» 
wie hier der Fall iil, an den Haaren , herbeigezogen werdea 
mufften } , unterteilen Könnte ? Mechan^fche Erfindungeq find 
hent zn Tage ^gewöhnlich nur gefchickte Combinationen bekannter 
Mittel fttr einen neuen Zweck. So könnte auch behaupt^,werdent 
dais alle meine verbelferten adrooomifc^ien Inftrumente keine 
neue Erfindungen find, weÜ ich Kreife, AJhidaden, Peri^ecti- 
ve. Schrauben u. dergU, als fchon lüngft bekannte C^egex^ftin* 
de dabei angewendet habe» oder dafii eme hfivMhUk^ HUSM^ 



I . 
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Kleinigkeiten auf dem Uhrmacher •* Drehlttihl drehte 
il£w«> fo bedürfte es dann nur noch eines kljsinen 
Sprunges feiner Phantaßc ^ um ßch auch felbß als den 
Verfertiger meiner Thcilmafchine zuproclamiren;'wo]« 
ches auch ficlier und bald erfolgen wurde ^ wenn ich 
dem Unfuge fremder Anmafsungen , der allen Fprt- 
ichritten zur Vollkommenheit in den Weg zu treten 
pftegt, nicht Einhalt .thue. Und iß nicht für. den Ge-. 
lehrten fall immer nur die £hre die einzige . Beloh- 
snng für alle Anßrengung und Aufopferung ;irur Ver-* 
Tollkommnung )ler Wiflenfchaft und Kuiilt ? Ernß- 
lieh aber bin. ich überzeugt , dafs nur boshaft^ Einfloß 
fiemiigen den Hrn Liebherr zu diefem Scliritte .ver- 
leiten konnten^- /Dafs er indefs nicht fo entfernt i^j -al» 
er fich felbft rülmit^ das reelle Yerdienfi eines Atidep^; 
tchmälern od^r (ich fclbA zueignen zu wollen, dos geht 
ttts feiner letzten wirklich unbegreiflichen Anm'afsun 



ne darum nicht neu i/l, ireil BronnenKieCel , Kolben und Ven* 
tile dabei fifid, ^. .Wenn Hr. (jiebherr, wie er vorgiebf» eK 
aen Zähler für fein Scbneidzdog erfand« der eine f|iäter auf* 
gefundene entfernte Aehn liebkeit mft dem Princip meiner Theil- 
methode hat, fo hat er ei^en Zähler und keine Tbeilmethode 
erfunden, tindmir würde felbh alsdann noch die Ehre der Er- 
ündöng meiner Theilmethode zülcommen , wenn ich wifrklich 
das Princip dazu ans diefem Zähler gefdiöpft hätte. Dafs letz« 
teres aberder Fall ;]icht gewefen ii^« Wurde oben Ibhon.'hinrfli«- 
cbend bewiefen. Weder ich !noch der Hr. Liebhevr find: die- 
£rfiiider des Fühl hebeis, deflen ungeachtetaber ift die Anwenduor 
diefes Hebels auf die Kreis «Eintheilungen, zum Glasfcblelfen, 
und zur Unterfuchung der Flexibilität der Metalle etc. , wodurch 
ich in den Sund gefetzt wurde, fo h^debtende Fortschritte In 
der VcrvollkommmiDg afkronomifcher Inftrumtnie zu nnrahei^ 
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(wenn auch zu ihr verleitet) , welche Lier mit gründ* 
liehen und unurnftofslichenBe Weifen widerlegt iß, und 
volieitds daraud hervor, däis er bei der Entßehung der 
neueii- GefeUlijhaft zur Verfertigung mathematifclier 
und «tftronoihircher Inßrumente unter der Firma Utz-^ 
fchneider^ I^iebherr und ff'erner^ (von der ich die al-* 
torerftd Nachricht durch den au sgegebeheh Preiszettel 
der zu 'habenden Inßrumente erhielt), alle meine mit 
fo vi^W^Mühe und räßlofeih Nachdenken erfundene' 
Conßruötioneti (Bauarten) der mathematifcbeti tmi 
aßrohoniilchen Inßrumente, wovon ihre gegenwärtig^ 
Stufe dei^ yollkömmehheit vorzüglich abhängt, theils: 
unter der Firma i Vizfchneider^ Liebherr und ff^er^ 
fiWjx^Ä\s mit dei^ blofsen Unterfchrift : Liebhtrr de^ 
iin/{'iin Steindruck heraudgab, ohne irgend 6ine Er- 
#ähtiuiig von mir zu machen, viel wehiger mich dar- 
lüm gefragt za hjsibeh. Obwohl, ich mufs- es bekennen^ 
mich diefes Verfahren eiuigermafseh fchmerzte, liefs 
ich es doch ungeahndet, weil ich einerfeits vorausfetz- 
te, dais es dem iachverßändigen Publikumbokaniit fey, 
'^cm das Verdieiiß von allen diefeh Erfindungen zu- 
zümeiren iß, und weil ich anderntheils dem Hrn Lieb- 
herr, der nicht, wie ich, blos für die Beförderung der 
Wiffenfchaft arbeiten kann, fpndern davon leben mufs^ 
leinen Erwei;b nicht fchmfilerh wollte. Uebrigens aber 
wäre zu wünfphen, da& Hr.Liebhcrr die von mir ver- 
fertigte, und ihnl bei feinem Austritt überlaflene kleine 
Eintlieilungs * Mafchine *} forgfältiger behandeln, und 

f) Ich hatte zwei Bintheiüinffs-MafchiiMii gematht^ eine grofte' 
.qn4 eine Kleinere^ uro nicht fUr jede Kleinigkeit die Hanpt* 
Mafchine gebrauchen zu mCifleov Die k|fhie.MaiS:hlQe ift es/ 



i 

■t 
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mehr fhidircn witk einüben mogte, um Initrumente zu 
erzeugen, welche den Reichenbacli'Ichen in ihrer Güte 
ihras näher kämen, ehe er an anzubringende £oge* 
nannte Verbeflerungen derfelben denkt. 

Weicheinen aufFallenden Kontraft bildet gegen diefes 
Benehmen, das des eben fo geicliickten und fleifsigen, 
ilsbefcheidenen und gerechtgefinntpn Hrn F r a u n h o* 
fer's, (des; Jetzt lebenden erften optifclien Künftlers), 
irelcher, feitdem er das optifche Facli allein zu befor* 
gm TOn mir übertragen bekam, grofse und wichtige, 
iöwohl theorctifche als praktildie Verbeflferungen Äur 
Yerrollkommnung aller optifchen Werkzeuge gemacht 
hat, deren er ficli niemals mit "Worten , fondern , wie 
jeder wahre Künitler, nur durch dieThat rühmt; und 
«6 gereicht mir zum grofsten Vergnügen , meine vor 
lä Jahren (als Hr. Fraunhofer eben als optifcher Zög- 
ling in das mechanifche Inititut trat) gemachten Er- 
findungen der neuen Glas fchleif- Methoden, der An- 
wendung des Fühlhebels zum Glasfdhleifen, zum Cen- 
triren und zur Unterfuchung der rein fpliärifclien Ge- 
fialten^ wodurch die Bahn zur verbelFerten angewand- 
ten Optik gebrochen wurde, fo würdigen Händen über- 
liefert zu haben. 

Am Sohlufle diefer meiner Rechtfei^tigung kann 
ich nicht umhin auszudrücken , dafs es mir ein hochll 
unangenehmes Gefühl war, mich durch diefen unge- 
rechten Anjgrif^ auf das Eigenthum meiner Eründun- 

welche Hrn LUbfaerr bei feinem Anstritt iiberlaffen wurde» 
Und deren er ficli in der neuen Gefelirchaft zu feinen BintLei« 
longen bedient« ir.il. 
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gen zum erfienmal gezwungen zu tüten , gegen mein« 
Gewolinheit und Denkart, von mir und meinem W^ir— 
ken zu fpreclien. 



2. 



ich komme liun, dem oben gemachten Yeriprcclien* 
gemäfs , auf meine Kreis - Eintheilunga - Met/iode zu- 
rück , und werde hier nur das im Jahr 1800 im Quar- 
tiere zu Cham erfundene Haupt - Princip derlelben^ 
mit einigen \Vinken für deflen Anwendung bei der 
wirklichen Au&führung Hefern, um den Künltl^m in 
diefem Fache einfiweilen StoiF zum Nachdenken zu ge- 
ben, bis ich einftens eine ausführliche Bcfchreibung 
derfelben, mit allen dabei vorkommenden Einrichtun- 
gen, Scliwierigkeiten und erforderlichen Beobachtun- 
gen , bei der Herausgabe meines Werkes über die Vep- 
belTcrtc Infirumental-Afironomie, zu Uefern Gelegen- 
heit haben werde. 

Die Aufgabe der Kreis- Ei ntheilung nach Graden, 
Minuten imd Socunden befieht darin , einen Kreis in 
die entfprechende Anzahl vollkommen gleicher Theile^ 
als Mutter - Eintheilung zu theilen, und eine Vorrich- 
tung dabei anzubringen,mittelft welcher (ich dieie ein für 
allemal gemachte Eintheilung auf die zu verfertigenden 
Inßrumente eben fo vollkommen übertragen lafie. So 
leicht es auch iß, diefe Aufgabe der Theorie nach auf- 
ziilöfen, fo viele Schwierigkeiten find doch bei dar 
wirklichen Ausführung der Sache zu bekämpfen, weil 
man es hier nicht mit gedachten, fondern mit wirklich 
fichtbaren Kreifen., Linien, und Punkten, die alle ei- 
ne Breite haben, mit Metallen, die nicht durchaus ho- 
.mogon find| mit fchneidendtn und zeichnenden Li- 



/ 



C 51 ] 

firament^, mit der Dilatation und Flexibilität der 
lorper, uiid anderem mehr zu thun hat. 

Es iß hier vor allem nöthig j auf meine früher ge- 
machten Erfahrungen 9 und auf die Schi üflc aufmcrk- 
iam zu machen ^ welche ich aus ihnen noch vor der 
Erfindung meiner Theilmethode gezogen habe. Ich 
Un nämlich durch die allerfchfirfften , mit jeder denk- 
Wen Vorficht angeftellten und oft wiederholten Ver- 
fache t>elelirt Worden, dafs ich mit den belleh Stan- 
goifirkeln, ti*otz meiner fcharfen und dabei mit guten 
Lonpen bewaffneten Augen , und ohrterachtet meiner 
fieten Hand, die Zirkel -Eintheilung im gehirigcnften 
FiDe nicht weiter zu tJ'eiben im Stande war, als die 
Gleichheit der Theile einer auf Metall wirklich poU' 
%ogeneri EiritlieHung hochftcns nur bis auf -j^^ eines 
Zolles rerbürgcn zu können. Ein Kreis aber, auf wel- 
chem eine Sehne von yp ^g g einesZolles eine Raum-Secun- 
de beträgt, hat 1 1 Fufs 5^ Zoll im- Dürchmefler ; fogrofs 
tiiülste alfo eine Theilmafchine fejrn, auf der fich (ab- 
gelehen von allen übrigen dabei vorkommenden Hin- 
dernillen) mit der fchärfßen Stangenzirkel - Einthei- 
lang in allen Punkten eine Genauigkeit von einer ein- 
zelnen Secunde der Mutier -Eintheilung foll erreichen 
laflen. Da aber die Veränderung durch die Flexibilität 
und Dilatation und überhaupt durch das Materiellö^ 
bei einer fo grofsen Mafchine der Genauigkeit in der 
Ausführung fowoli! bei der Bearbeitung im Allgemei- 
nen als bei der Auftragung der Mutter -Eintlieilung^ 
und noch mehr bei der Ucbertragung derfelben auf die 
tu fertigenden Inftrutnente, in einem gröfscren Maafse 
totgegenwim, als man lieh, durch die Entfernung voni 
Mittelpunkte und der dadurc];t bewirkten VeTkUmet>\\\^ 

ü 1 
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des nicht zu venneidendön Tlieilüngs»- Fehlers , der- 
felben nähern kann, fo würde, (auch wenn man ficb, 
was wohl niemand thun wird,^ entfchliefsen wollte, 
eine fo grofse, koftbare und für den Gebrauch unbe- 
queme Mafchine auszuführen ) , doch nur eine Zirkel*- 
Eintheilung erhalten* werden , welche wohl zufällig in 
einigen^ aber nicht in allen Punkten bis auf die ein- 
zelne Secunde zuverläflig wäre. 

Es findet für jede Grofse der Gränze nicht zu ver- 
meidender Theilungs - Fehler b^i irgend einer Theil- 
methode, auch ein Maximum für die Grofse der Theil- 
mafchine fiatt, durch welche mit derfelben Theilme- 
thode die moglichße Genauigkeit in den Eintheilun- 
gen zu erreichen iß. Denn die phyfifchen Hindernifle 
gegen die Genauigkeit der Eintheilungen waclifen mit 
der Vergröfserung der Thcilmafchine in ßeigendem 
VerhältnilFe, während die Genauigkeit der Eintheilun- 
gen durch die Verminderung des Einfluffes eines und 
deflelben Theilungs- Fehlers, mit der Entfernung vom 
Centrum, das iß mit der Grofse der Theilmafchine, 
nur im einfachen Verhültniffe zunimmt. Es mufs dem- 
nach bei jedem, nach 'irgend einer Theil - Methode 
nicht zu vermeidenden Theilungs- Fehler eine Gren- 
ze für die Grofse der Theilmafchine ßatt finden, bei 
deren Ueberfchreitung die NacJitheile gröfser als die 
Vorth'eile werden. Aus gleichen Gründen wird auch, 
diirch die Vergröfserung der Inftrumente über die& 
Gränze der dabei angewandten Theilmethode, an 6e- 

f a 

nauigkeit mehr verloren als gewonnen. 

Wo aber in jedem Ipeciellen Falle diefe Grfinze 
liege, folches hängt vorzüglich ab von Ar Bauart der 
Theilmafchine oder der Inlirumenltei kann alfo nicht 
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a]]gemeia beftimnit werden, und mufs dem Augen- 
)J .roflafse des Künfilers überlaflen bleiben. 

Durch folche von Jugend auf von mir angeltellte 
und nach und nach berichtigte Betrachtungen, wurde 
68 mir endlich klar, dais weder der mcnfchliche Fleif^i 
noch die Vergröfser^ing der Werkzeuge , fondern nur 
•int verfchärfte Theilmothode , verbunden mit einer 
zweckmäfsigen Bauart der InArumente, die InArumen- 
tal*Aftronomie ihrer Vollkommefnheit näher zu brin- 
gerf vermögen. Man denke fich zwei Kreife *) von 
roDkommen ähnlicher Bauart, den einen von zehn, 
den andern von zwei Fufs DurchmelTer; der zweifüfei- 
ge lejr nach einer fünfmal fchärferen Tlieilmethod^ als 
der zehnfüfsige einget heilt, habe fünfmal feinere Li- 
nien, fey in allen Thell^n, welche auf die Genauig- 
keit Bezug haben^ fünfmal feiner gearbeitet, und über- 
dem mit fünfmal fchärferen Ablefe-Mikrofkopen ver- 
leben. Der Vorzug eines folchenzweifüfsigen gegen den 
zehnfulsigen Kreis, unter Vorausfetzung gleich vergrö- 
isernder Fernröhre, fiellte fich mir immer lebhaft 
dar, fo oft ich diefe Ueberlegung aufteilte ; denn es ift 
jener kleinere Kreis erfiens den Veränderungen durch 
die Dilatation und Flexibilität ungleich weniger als der 
greise unterworfen , und zweitens iß e^^.nicht fo koß- 
fpielig, und eben deswegen zu einem ausgebreiteteren 
Gebrauche für die Beförderung der Wiflenlfehaft mehr 
geeignet Allein fo etwas ausgeführt zu fehen ^;tF<^ da- 
mals nur Wunfeh, welcher mich indefs zum Näch- 
denken über eine vollkommene Theilmethode und über 
verbefferte Bauarten der Theilmafchine und der In- 

4 

ßrnmente anfeuerte. 
*) Den Quadranten war Ich Fon jeher feind. v« R* 
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Nach langem Nachdenken ( denn bei dergleichen 
Gegenfiänden pflegt uns das Einfachfte gewöhnlich am 
^äteften einzu&llen) abArahirle ich endlich den 
Grundfatz , dofs eine vollkommene Eintheilung nur 
dann erreicht werden könne, wenn man fie ohne alle 
vorgängige, den Theilfirichen zwifchen den gegebe- 
nen Gränzen aufgezeichnete, fichtbare Marke vollführe^ 
fie alfo gleichfam in der Luft mache ehe die Thei-^ 
lungslinien gezogen werden: und in der Aufftellung 
diefes Grundfatzes liegt eigentlich fchon das Haupt- 
Princip meiner neuen Theilmethode. Mit einem drei- 
ifiigitial vergrofsernden guten Mikrofkope können zwei 
äufserlt zarte , auf Silber gezogene und eingefchwärzte 
Linien, (die eine auf dem Limbus, die andere an der 
Alhidade) mit gefundem Auge und bei der erforderü-» 
chen Aufmerkfamkeit immer fo fcharf auf einander ge-> 
ßellt werden, dafs der Fehler nie über o,oooo4 eines Zol- 
les beträgt; eineGröIke, welche auf einem Kreife von 
4g Zoll DurchmelTer ungefähr f Secunde ausmacht^ 
und daher eine über achtmal gröfsere Schärfe als die 
giebt, bis zu welcher eine Stangenzirkel -Eintheilung 
mit dem gröfsteu Fleifse und allen dazu erforderlichen 
Hülfsmitteln auf ihm gebracht werden kann. 

Nachdem diefes yorausgefehickt worden , gehe ich 
nun zur Befchreibungmeiner im Jahre }8oo zu Cham 
erfundenen Theilmethode über. 

Es fejr in der auf Taf. I befindlichen Figur AB C 

der zu theilende Kreis, welcher, lammt den ^Speichen, 

in horizontaler Lage aus dem Centrum in einem Stücke 

^ gegoßen wird *), und den man mit einer kegelförmigen 

f) Um pinp homogene Mafle za erhaltet^. 9. R* 
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(einige Zolle über die Ebene des Limbus hervor ragen- 
de) fiälilenieii Axe vcrfehen habe. Er fey horizontal 
aafgeftellt, ruhe auf einem fefien, von dem StubenboT 
jde^i auf dem man geht ifohrten Stativ, und könne um 
eine an der unteren Flache delTelben befefiigten i5 Zoll 
langen Achfe nach Beheben oder Bedarf umgedreht 
Verden. Auf der obern kegelförmigen Aählernen Achfe 
Tulien unmittelbar über einander zwei Alhidaden, die 
untere ab c d^ in Ge/lalt eines Dreiecks , mit dem Bo« 
fjsacd^ und die obere ^fgky welche zugleich den Li« 
nienreilser ikl, und den Schnabel m ^ trägt. Beide AI- 
liidaden find von einander unabhängig um die Achfe 
beweglich, und durch Hebel und Gegenwichte fq cqui- 
librirt, dafs fie zwar in leifer Berührung mit dem Lim* 
bu8 und der kegelförmigen Achfe bleiben , auf ihnen 
aber keinen fchädlichen Druck ausüben, welcher eine 
Beugung veranlaflfen könnte. An der obern Alhidade^ 
f/^ Ä befindet fich innerhalb des Bogens^Ä eine vorn 
fclineidenartig zugefchlifTene filberne Lamelle ojo, wel- 
che auf ihren äufserßen Punkten zwifchen zwei kegel- 
förmig zugefpitzten Schrauben beweglich ift, und wenn 
fie auf den Limbus niederlegt wird, fich mit demfelben in 
cinarlei Ebene befindet. DerSclmabel m/z ift vorn bei n 
mit einer fchneidenartig zugefchliflFenen Lamelle ver- 
fehen, auf der, bis zur vorderen Schneide heraus, eine 
äulserß zarte Linie gezogen ift. Endlich hat auch der 
Bogen cd zwei Schieber qq und rr^ welche auf ihm in 
jeder beliebigen Enlfernung von einander, durch un- 
ten angebrachte Stell fchrauben befeftigt werden kön- 
nen; fie tragen auf ihrer obern Fläche filberne Plätt- 
chen mit oben fo zarten liinien, die mit der unteren 
Fläche der Lamelle n genau in einer Ebene liegen. 
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Sowolil die auf Stählfpitzen bewegliche Lamelle an Aer 
oberen Alhidade efgh^ als die Lamelle n am Schna« 
bei Tnn^ find mit Telir guten zufammengefetzten Mi« 
krofkopen verfehen^ und jede "der beiden Alhidaden hat 
• ihre eige^ie Hemmung am Kreife^ D und JE^ fo wie 
ihre eigene damit verbundene Mikrometer ^ Schraube» 

Da auf dem Kreife jeder Punkt Anfang und Ende 
zugleich ilt, fo fängt man damit an^ auf irgend einer 
beliebigen SteUe deaKreifes die obere Alhidade ^fghmn 
feil zu Itellen , und bei zurückgelegter Lamelle op mit 
demLinienreifser ikl eine äuIserA zarte Linie auf dem 
Limbus zu ziehen ; alsdann \wird diefe Lamelle op auf 
den Limbus niedergelegt, und auf ihr bis zu ihrer 
Schneide eine eben fo zarte Linie mit demfelben Li* 
nienreifser gemacht. Der Bart der beiden Linien wird 
mit einer feinen Kohle abgefchliffen. Die Linie der 
üuf den Limbus niedergelegten Lamelle op zeigt als* ' 
dann, fo lange der Linienreifser unverändert bleibt^ 
immer den ^ Punkt an, wo die Spitze des Grabßichele 
jiuf den Limbus auftrifft. 

Die Eintheilung des Kreifes mit diefer Vorrich* 
tung gefohieht nun auf folgende Art: 

1. Die obere Alhidade efgh wird feß gefftUt, 
und man bringt dann durch ihre Mikrometer- Schrau- 
be die Linie der Lam^elle op genau auf die erfie Linie 
des Limbus. 

a. Hierauf wird, bei iniberülyter oberer Alhida* 
de, die untere Alhidade ab cd nach der Seite gerückt, 
bis die Linie auf dem Silberplättchen r unter die Li- 
nie der Lamelle n zu flehen kommt; man befeftigt 
fie dann und ßcllt mitlelß ihrer Mikrometer -Schraube 

diß Linie n nüt dei? Linie #uf r geneiu ein, 
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3. Ift diofes gcfcliehen, fo wirfl, bei unberfllirter 
iiiiterer Alhidade y die Hemmung der oberen Alliidade 
ifgh losgelofi, diefe Albidade nach der Seite gerückt^ 
mt \ bis die!Uinie auf der Ijamelle n über der Linie auf dem 
^ie [ Silberplüttchen q einßcht ^ die Albidade alsdann wie- 
der gdiemmt, und nun durch ihre Mikrometer-Schrau- 
la die Linie auf n fcharf auf die Linie q geßellt. 

So geht die Operation weclifelswcife, einmal mit 
ia nntern und dann mit der obern Albidade fchritt- 
vetfe auf dem Krcife fort, (indem man die ganze Ma- 
ichine nach jedem Schritte fanft herumdreht , um im- 
mer gleiche Beleuchtung zum Ablefen zu haben ), bis 
der ganze Umfang durchlaufen ift. Diefe Operation 
dnrch den ganzen Umfang wird fo oft wiederholt, (wo- 
bei man nach jedem durchlaufenen Umfang des Krei- 
ks die Schieber q und r auf dem Bogen c d nach Bo-« 
darf einander nähert oder von einander entfernt, Y^Vn 
Seht fich darcli angebrachte Mikrometer- Schrauben ), 
bis mit der verlangten Anzahl von Schritten der obern 
Albidade der Umfang des Kreifes genau durchlaufen 
ift, fo dals die Linie auf der Lamelle op die erfte Li- 
nie auf dem Limbiis, fowohl am Anfang, als am Ende 
der Operation fcharf fchneidet.. Auf folche Art wird 
der Kreis, ohne yorliergozeichnetc Marke, in eine be-r 
liebige Anzahl gleicher Theile getheilt feyn. Mit der 
Ib aufgefundenen Eintheilung wird die Operation noch 
einmal, mit zurückgelegter Lamelle op wiederholt, 
und bei jedem Schritte der obern Alliidade mit dem 
Linienzieher und Grabfiichel, welche während des 
ganzen Hergangs unverändert fo bleiben, als da die Li- 
nie auf der Lamelle op gemacht wurde, die Einthei- 
lung auf dem Limbiis dnrcJi eben fo zarte Liniew ^VsV 
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lieh vollzogen. So iß alsdann der Kreis in feine Haupt- 
tlieile eingetheilt, und zwar, da ich die Zahl diefer 
Haupttheile zu 20 angenommen habe ^ von 18 zu 18 
Grad. Die Unterabtheilungen werden , mit näher zu- 
lammengerückten Schiebern q und r auf dem Bogen 
ed der untern Alhidade^ auf ähnliche Art gei^acht 
u, £ f. > ^ , ^ 

Diefes war im Allgemeinen das zuerft erfundene 
Haupt -Princip meiner verbefferten Eintheilungs - Me- 
thode. Obwohl hierdurdi fchon eine vorzügliche Thei- 
lung zu Stande gebracht werden könnte, fo fand ich 
doch bei der wirklichen Ausführung meiner Thei]ma- 
fchine noch fehr viele Schwierigkeiten zu bekämpfen, 
um eine vollkommen fehlerfreie Eintheilung zu erhal- 
ten, wodurch meine Theilmethode mit Beibehaltung 
des Haupt -Princips, viele Zulätze zu jener ^riten Er- 
findung erhielt Den Radius für den Bogen cd der 
untern Alhidade dachte ich mir anfänglich doppelt fo 
grofs , als den des Kreifes felbü , um dadurch die Feh- 
ler beim Einßelleu der Linien bei der Uebertragung 
auf die Theilmafchine um die Hälfte zu vermindern ; 
allein die dadurch entstehenden neuen Fehler (durch 
iie Flexibilität und die Dilatation u. f, w.) wiegen den 
beabGchtigten Vortheil bei weitem auf, daher ich es 
für vorzüglicher halte, den Bogen cd fo.nahe als es 
' die übrigen Einrichtungen erlauben an den Kreis zu 
bringen. Um aber den dadurch verlorenen Vortheil 
der Verkleinerung der Sehefehler wieder zu erfetzen, 
verfiel ich endlich auf den Gedanken , die Schritte der 
Alhidaden mittelil; zufaramengefotzter Fühl -Hebel, aii- 
Itatt dvircli die Einßellung von Linien , zu begränzen, 
yFoänrph diefe Grenzen ^ ohne aufserordentliche Au- 
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fireagung^ eine Sicherheit bis auf 0,000000 eines Zolks 
olingeii. Ferner wurde der Bogen c d mit einem Py- 
rometer verfehen, auch eine Vorriclitung gemacht, dals 
Ji& von dem menfchhchen Körper atisftrömende und 

die durch den Athem bewirkte Wärme, nicht'auf die 
< 

Hafchine wirken konnte etc. etc. Hierdurch erreichte 
denn endlich meine Theihna(chine ihre gegenwärtige 
YoULommcnhüit , fo dafs bei den mit dcrfolben ausgc- 
fohrten Theihingen kein Theilßrich um eine Viertel - 
Secande fehlt. 

Allein, olinerachtet aller hier befchriebenen, nach 
*" f und nach erfundenen Hiilfsmittel, werden, um eine 
Iblche Vollkommenheit in der Kreis -Eintheihing zu 
erreidien, doch nocti eine Menge von Kunftgriffen 
erfordert, die aus felbß gemachter Erfahrung ge- 
ichopft, und durch lange Ucbung crreicJit werden 
müfleu, und welche Herren J. Liebherr (nebit fo vielen 
indem Gegenßänden in diefer Beziehung) bis jetzt 
noch eben fo fremd wie jedem andern find , da ich im- 
ner allein gearbeitet habe. 

München am 21 April 1821. 

G. V. Reichenbach. 

Daß all^s dasjenige , worauf lieh Hen* Director v. Rei- 
chenbach in vorltehendem Auffatze auf niich^ als Zeu- 
gen, beruft, vollkommen der Wahrheit gemäfs iß, be« 
zeuge ich. mit meiner eigenen Unterfchrift. 
Muiichtn am 21 April 1821. 

H. Meyey 
Königl. BaicTi'cher Münzwardeip. 
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VI. 

yorfchläge zur bequemeren Einrichtung einiger pky- 

fikali/chen Apparate^ 

T o n 

G.W. MuKCKE, Prof. d. Pliy£ in Heidelberg. 



Einige Auffätz^e in dem vorigen Jahrgange der Anna- 
len veranlaflen mich zu den folgenden Bemerkungen, 
welche ich gegenwärtig bei einiger Muise zulammen* 
zufallen mir erlaube. 



1. 
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Für meine fortgefetzten Unterfnchiingen über die 
Wärmelehre bedarf ich insbefondere einer fehr ge- 
nauen Jbuftpumpe , und es iii wohl überhaupt nicht 
zu bezweifeln, dafs diefer wichtige Apparat in den mei* 
ßen Gabinetten vollkommener feyn follte, als diefes 
meiAens der Fall zu fejm pflegt. Nach denjenigen Vor- 
Ichlägen, welche ich früher in Voigt's Magazine Bd. 6 
St. 2 und in diefen Annalen Bd. 42 S. 587 bekannt ge- 
macht habe, iß gegenwärtig eine Luftpumpe hier im 
Orte unter meiner ipeciellen Anleitung verfertigt wor- 
den, und ilirer Vollendung fo nahe, dafs man die Aus- 
führbarkeit der angegebenen Conßruction zu beurthei- 
len im Stande ift. Nur eine welentliche Abänderung 
habe ich dabei angebracht, auf welche ich fo viel lie- 
ber aufmerkfam mache , als der früher von mir ange- 
gehene Mechanismus zur Bewegung des Hahns nicht 
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leicht ansfülirbar 9 und in manchen Fällen ^ namelif^ 
lieh bei recht grofsen Stiefeln^ der anderweitigen Coiv» 
finiction wegen ganz imzulälBg feyn dürfte. Bei der 
Einfachheit des ganzen .Baues derfelben erlaube ich 
mir indefs blos die wefentlichlten Theile fo genau zu 
befchreiben , dafs jeder Künftler lie nach diefen Anga- 
ben verfertigen kann. 

Das hier verfertigte Exemplar ift von feltener Gr5- 
bt^ und hat zwei Stiefel^ jeden zu 18 par. Zoll Höhe 
und fall 3 Zoll Weite im Lichten. Im Ganzen ift die 
Luftpumpe nach Art der Smeaton'fchen gebauet ^ da* 
her es überflüflig ift , hierüber ins Einzelne zu gehen, 
und ich nur Folgendes , als etwas Abweichendes be- 
merke. Die Kolbonftange geht in einer Lederbüchle, 
und in der oberen Platte des Stiefels befindet fieh ein 
Blafenventil, durch welches die Luft über dem. Em- 
bolus entweicht ; und um hierbei völlig ficher zu feyn, 
dafs durch daflelbe keine Lufi von Aufsen eindringt, 
wird die OefFnung über dem Ventile nach dem erßen 
Aufziehen ded Embolus vermittelfl einer angezogenen 
Schraube und eines Leders luftdicht verfchloITen. Was 
fich an Raum über dem Embolus befindet wird gleich 
anfangs mit Oel gefiillt, deflen Ueberflufs durch das 
Ventil entweicht, und weggenommen werden muis. 
Es dient diefes dazu, um den Stiefel und den Embo- 
lus fiele mit Oel verfehen zii erhalten , ohne dafs Oel- 
theilchen in die Canäle der Luftpumpe dringen« Der 
Embolus befteht aus zwei Platten, deren untere an der 
Stange unbeweglich feftfitzt, die obere aber fchraubt 
die Leder des Embolus zufammen. Die erfte lederne 
Platte, welche zunächft über der untern MefHngplat- 
U liegt I belbht «na «intm möglichfx dicV^w ^\vi^% 
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Sohlenleder, in welchem eine Yertiefung in der Art 
ausgedrehet ilt, dafs die untere Mellingplatte des Em« 
bolue ganz in derfelben liegt. Wenn der Embolus fer- 
tig iß; wird dieier von unten in den Stiefel geprefst, 
und die unterfie Lederplatte ifi mit einem fcharfen 
Mefler ganz eben gefchnitten ^ fo dafs der 'vorltehende 
Rand, von ^etwa ^ Lin. Dicke, der unterAen Platte des 
Bmbolus völlig gleich iß. Stellt alfo der Embohis auf 
der Bodenplatte des Stiefels, fo find beide in unmittel- 
barer Berührung, und lalTen gar keinen Raum zwi- 
fchen ficli. 

Die untere Platte des Embolus hat in der Mitte ei<> 
nen Conus als Fortfetzung, welcher in die Boden« 
platte des Stiefels eingefchlifFen werden mufs, fo lange, 
bie der untere Rand des Stiefels neblt der unteren Plat- 
te des Embolus mit der Fläche der Bodenplatte voll- 
kommen zufammenfällt, worauf die letztere, an deii 
Stiefel, nach zwifchengelegtem dünnen und n^iöglicliß 
g^cti^hfSrmigen ledernen Ringe, vermittelfi der erfor- 
derlichen Schrauben fefi angezogen wird. Erß nach- 
dem diefes gefchehen, und der ganze übrige Mecha- 
^smud der Luftpumpe vollendet ift, werden in das 
Rod^nßück des Stiefels die Löcher für die Hfihne ge- 
bohrt^ während der Embolus niedergedrückt ift, 
und zwar fo, dals der Bohrer die Spitze des einge- 
fchliffenen Conus bis zur Dicke von i,5 Lin. mit weg« 
nimmt. Der Hahn wird eingefchlifFen, und erfi nach- 
dem diefes gefchehep , zieht man den Embolus in die 
Hglie, und bezeichnet durch die Oeffnung in dem Bo- 
denßücke des Stiefels, welche der Conus einnahm, die 
Stelle, wo der Hahn durchbohrt werden mufs. Man 
darf nicht fürchten^ :dal8 der coniiche jPortlatz des Em- 
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Wu8 einen fogenannten Grad erhält , und Iiierdurch 
die Seiteni??ände feiner Höhlung verletzt, wenn er 
ielbft und der Hahn mit völliger Genauigkeit einge- 
ichliffen find. Auch kann er, wenn er bei der endli- 
ehen Zufamnienletzung der Luftpumpe mit etwas Po« 
made, aus 'Wachs und Oel beftehend, dünn beßrichen 
i&y ien Hahn nicht fo weit wieder erreichen, um ihn 
beim Drehen defielben zu verletzen ; vielmehr wird er 
um die verfchwindend geringe Dicke einer folchen 
Lage Fett von ihm abltehen, wenn anders, wie fioh 
von felblt verlteht, dafür geforgt ilt, dafs der Embo- 
lus fich nach dem Einfchleifen des Hahns niclit mehr 
um feine Axe drehen kann, damit der Conus allezeit 
die der gekrümmten Fläche des Hahns parallele Ver- 
tiefung beibehält. -Wie der Huhn gebohrt werden 
müfle, ergiebt lieh fchou von felblt; ich bemerke da- 
her nur, dafs es nicht blos räthlich, fondern felblt noth- 
vendig fcheint, diejenige OefFnung defielben, welche 
die Verbindung der Campane iind des Stiefels her« 
fiellt, mindeftens eine Linie weit zu machen, um dcni 
Luftitrome mehr Freiheit zu laflen; da dann aber der 
Hahn nicht weniger als einen Zoll im Durchmcffier ha- 
ben darf. 

Es ergiebt fich hieraus von felbß, dais durcli diefe 
Conüruction aller fchädliche Raum fowohl, als felbü 
derEinfluls des Gels vermieden wird, und mufs ein 
lolcher Apparat das Guerickfche Vacuum dem Torrir 
«ellifchen unendlich nahe bringen* Weil aber daa 
Drehen des Hahns mit der Hand groise Unbequem-^ 
lichkeiten hat, fo ilt zur Vermeidung derfelben der folr* 
gende, durch die Zeichnungen auf Taf. I erläutert» 
Alcha^ismiis angebracht« 
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Die hier gcbauetc Luftpumpe muTste wegen der 
grofsen Stiefel mit einem kleinen Rade A Fig. 5 verle* 
hen werden 7 delTen breite Zähne in zwei gröfsere, zu 
beiden Seiten liegende Räder eingreifen, deren Getriebe 
die W"ageiiwinden Fig. 7 abwcchfelnd auf und nieder 
sieben. In der Fig. 6 iß ein Tlieil der Stange des Em- 
bolus gezeichnet, und man fieht, dafs das obere Stück 
a lieh in diefe Stange beim Anfange der Bewegung ab- 
wechfelnd einfenkt, oder aus derfelben herau8zieht| 
ohne diele felbft in Bewegung zu fetzen. Diefe Vor- 
richtung ift deswegen nöthig, damit der angebrachte 
Mechanismus, in Fig. 7 beide Hähne erß öffne und 
verfchlieise 9 ehe der Embolus ielbA aufgezogen oder 
niedergedrückt wird. Unter dem Hauptrade A näm- 
lich befindet fich ein kleiner Hebel a, welcher fehr 
leicht beweglich feyn mufs, und mit feiher oberen 
Spitze in die Zähne des Rades eingreift. "Wird das 
Rad ^vorwärts oder rückwärts bewegt, fo drückt der 
eine Zahn deflelben den kleinen Hebel zur Seite ^ und 
läuft dann mit dem Rade weiter um, ohne dafs das be- 
wegte Rad ferner auf den Hebel wirkt ; das andere En- 
de des kleinen Hebels aber fchiebt die Stange 6 6 fo zur 
Seite, dals diefe fich im Drehpunkte c bewegt, wodurch 
dann zugleich die untere Wagenwinde zur Seite ge- 
Ichoben wird« Beide Hähne erhalten hiermit eine 
Viertels -Umdrehung, welche gerade erforderlicli iß^ 
den einen zu offnen, und den andern zu fchliefsen. 
Um hierbei weniger Schwierigkeiten zu haben , iß der 
Kloben 0, in welchem fich die Stange bb drehet, auf 
diefer Stange und einer ihn tragenden , hinter derfel- 
ben liegenden, yerfchiebbari und wird höher oder nie«- 
dri^er mit einer Klemmlohraube geßellt ^ bis die Ver- 
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Iftngonng oder Verkürzung des oberen Hebelarmes 
gende die Viertels -Umdrehung der Hähne giebt. Um 
ilwr endlich iZU vermeiden, daXs dad Einfallen des klei- 
nen Hebels a gegen die Zähne des in Bewegung be« 
findliehen Rades J>f die Stange bb nicht erfchüttert, 
und damit kein unangenehmes Klappern entitcht, oder 
endlich beim Zurückdrehen des Rades nicht etwa der 
Zäm auf die Spitze des Hebels falst , fpielt das untere 
Bnde des Hobelarmes a fehr frei in einer Vertiefung 
edtriwÜchen zwei Stiften der Stange bby und eine 
üeme, in der Zeichnung ausgedrückte Feder fucht'dem 
liemen Hebel allezeit die lothrechte Richtung zu ge- 
ben , £b daÜB er beim Rückdrehen licher zwifchen dio 
Zlhne des Rades fällt. 

Diefer einfache Mechanismus gewährt den grofsen 
Yortheily dafs man. gar nicht nöthig hat, auf die Häh-* 
ne aufmerktam zu feyn , indem lie (ich durch das Dre* 
lien des Rades '^ yon felblt fchliefsen und öffnen, und 
iwir früher^ als der Emboltis hinauf oder herab gezo-< 
' gen wird. Zugleich aber leißet derfelbe dasjenige, was 
durch andere Vorrichtungen feiten bewirkt wird, näm- 
lich dafd es gar nicht nöthig iß, den Embolus ganz her- 
nizüziehen, oder niederzudrücken^' indem man viel- 
mehr in der Mitte des Kolbenzuges , oder wenn man 
bnfl will 9 aufhören, ja fogar auch, wenn man der 
Stange die lothrechte Lage läist^ die Hähne um eine 
Achtele -Umdrehung bewegen, folglich beide abfchlie« 
benkann. Endlidi will ich, hauptfächlich zur Er- 
I {Inittüg dev Figuren , noch Folgendes beifügen. Die 
■ Stange 66 iß in eine Oeffnung der GetriebXtange dd 
^ willig hineingofteckt, und mit einem kleinen Stifte 
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befeftigt, welcher vierkantig feyn^ und am Kopfe bei ß 
mit zwei Fortßltzen verfelien werden mufs, um die Er- 
höhung ^ welche die Stange bb durch die Bewegung 
um den Drehpunkt bei c erleidet , zu compenfiren. 
Zieht man denfelben lieraus^ hebt die Stange dd aus 
den Zähnen der Räder, drehet diefe um einen Quar 
dranten fo, dafs die Buchftaben C* C oben, ßehen , läftfl 
die GetriebAange dd wieder liiiken, und befeßigt fik 
mit dem Stifte wie vorher; fo wird die MaXchine con« 
denfirend, und man kann vermittelft der inVoiglfi 
Magazine a. a. O. angegebenen Vorrichtung. LuftarlMi 
in beKebigem Grade der Condenfation unter die Güiiir 
pane bringen. Endlich hat die Getriebfiange c2 c? zwef 
Backenßücke, welche in der Zeichnung durch eint 
punktirte Linie angedeutet find, und ViCrhindern, dafi 
fie nicht von den Rädern der Hähne gleiten kann. 4 

Das Gebläfe mit Knallgas^ einer der vorzüglich- 

ßen phyfikalifchen Apparate, bleibt immer unvollkom« 

men , fo lange der Arbeitende einer kaum za befeiti^ 

genden Gefahr ausgefetzt iß. Mir fcheinen alle vorgc« 

fchlagenen Sicherungs-Mittel noch nicht genügend, und 

auiserdem befriedigt mich ein Gas - Apparat nur hidb| 

wenn -ich nicht jederzeit fehen kann,* wie viel Gas nodi 

vorräthig iß. Um aber diefe letztere Bedingung mil 

devtgehörigen Sicherheit zu verbinden, mufste vorlAu« 

fig unterfucht werden , ob die Compreffion des Knalt 

gas unumgänglich nothwendige Bedingimg der Vorzüge 

liehen Wirü&mkeit des Gebläfes fey. Ich Held nijir Am- 

her ein Gebläfe machen, worin beide Gasarten ab« 

gefondert enthalten find, und erß im Augenblick« 

des Aufiftrömens^ oitniiitfelbaif vor dev-^^engen Müh- 
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Äimg des Bladrohrs vereinigt werden. Der fiärk- 
je Druck bei diefem Apparate ohne Comprelfion der 
Gisarten, welphe übrigens gleicli falle bis zum doppel- 
ten Drucke der Atraofphäre vermittelß einer Compref- 
•fioDspumpe erhalten werden kann^ betrSgt nur zwei 
i Fnfi Waflerhöhe ; aber auch bei diefem Drucke zeigte 
clas Gebläfe alle diejenigen Wirkuhgen, welche Clar- 

ke von dem feinigen erzählt. Namentlich habe ich 

I ... . 

: mi Enden einer thönerneii Pfeife aneinander ge- 
i £lunolzen, Graphit verflüchtigt, ( bei einer jchlechte- 
ren Sorte fchmolzeii die verünreihigehdeh Theile zu 
l- kleinen gelben durchfichtigen Glasperlen ) ^ die Spitzn 
I tines Quärzkryftalles , ein Stückchen Doppellpath un^ 
. jetwäs zufammen gcbackene Magnefia zu Glas gefchmol- 

ierij u. £ w. 
' Inzwifcheh fcheiiit mir ein folcher Apparat zu fehr 

I zulammengefetzt, und man liiufs zu manchen Künite* 
leien feine Zuflucht nehmen, wenn man anhaltend 
I dos richtige Mifchungs-Verhältnifs der beiden Gasar- 
ien erhalten will. Ich bin daher ini Begriff^ mir. eine 
indere Mafchine machen zu läfleii^ welche Einfachheit 
und Sicherheit vereinigt, und in Fig. ^ iin verticalen 
Durchfchnitte gezeichnet iA; Die Zeichnung iß fo 
deutlich j dafs es blos eitler kurzen Befchreibung zur 
Erläuterilng bedarf Das grofse gläferne Gefäfs ^ ent- 
ludt die Gäsart des Gebläfes, und wird gefüllt, indem 
inaiir das Gas aus einer Thierblafe ^it einem langet! 
tmd dünnen Roiire ) welches am Ende rechtwi^klich 
nmgebogeh iA^ und durch die Röhre dfd! bei a herab- 
ge&nkt wird , hi^eindrückt. Man kann die(es Nach- 
feilen. T^n Gas auch während des Operirehs durch M-^ 
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nen Gehülfen verrichten lafferf, ohne dafs es nothig 
ift, die Verfuche zu unterbrechen. Das Oefäfs B ent- 
hält das drückende "Waffer, und kann bei a Jierausge- 
hoben werden, um die vorhergenannte dünne Rohre 
hineinzufenken , wobei zugleich das Wafler' aus der 
Mündung/, welche beim ^Gebrauche mit einem Kor- 
ke verfchloffen gehalten wird /abläuft. Aus dem un- 
tern Gefäfse entweicht das Gas durch die in b mit eig- 
nem Hahn verfchloffene Röhre, auf welche bei f die 
Commifnications - Röhre des Sicherheits - Geiäfses C 
gefchoben wird. Diefes Gefäfs dß bis unter die Mün-' 
dnng des eigentlichen dünnen Bliisrohrd bei d mit Wafr' 
fergefüllt, und difefes letztere, ' worauf bei e ganz fei- 
ne Spitzen von verfchiedener Weite gefchrairgelt find, 
wird blos vermitteln eines Korkes eingefieckt. In dae 
Waffer des Gefäfses C ift eine Röhre gefenkt, wiellche 
fich unten trichterförmig ßark 'erweitert, und mit ei- 
nem fein durchlöchetten Siebe bei c verfchloflen ift 
Die letztere Einrichtung fcheint mir wefentHch,. da- 
mit der Gasfirom bei feinem Eintritt in das W^afler des 
Sicherheits -Gefäfses aus mehreren : OefFnnngen ent- 
weicht, und'kein Continuum bildet, wie bei einer ein- 
zigen Röhre leicht der Fall iA; aufserdem aber würd4 
auch in dem Falle, däls die Entzündung durch die im 
Waffer auffteigenden Gasblafen fortgeleitet werden feil- 
te, das unter Waffer ohnelbin felir abgekühlte Sieb 
fchon vermittelß feiner vielen £ehr feinen Löcher voll- 
kothmene Sidierheit gewähren. * Endlich könnte man 
aber zwifchen das grofse Gefkfs ji und das Sicheriieits- 
gefftfs C leicht *^ ein Brett als Zwifchenwand zwifchen 
dem Operirenden und der grofsen Menge Knallgas 
snhringei^m um bei einer kaum denkbaren Explofion 
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voBig gefiebert zu feyn. Die erforderliclie Menge "Waf- 
lers im Gefäfse C zu erliolten iß nicht fchwierig^ in« 
[ inm man durdi die OeiFnung bei d fo viel hineingiefst^ 
' dals die einzelnen Luftblafen fich unter dem eigentli- 
chen Blasrohre zit einer einzigen von hinlänglicher 
Groise vereinigen können. Eine Explofion des hierin 
gdammelten- Antheild ilt gar nicht gefährlich;^ w^il fie 
blos den Kork bei d nach Art einer electrilchen Pifiole 
henusYrerfen , oder nur das Waffer in der Röhre des 
Ga&fses etwas hinaufdrücken würde; i^d aiifserdem 
i^nnte man auch diefes Gefäfs, ßatt auf einen blofsen 
Träger, in einen hölzernen KaAen fetzen, deffen Wän- 
de gegen die Gefahr einer Befchädigung fcliützen wür- 
den *J. 

3. 

Mit grofsem Intercffe habe ich das neue Hygro" 
meter des Hm Daniell aus dem 6ten und 8ten Hefte 
Ses vorigen Jahrgangs diefer Annalen kennen gelernt^ 
md erlaube mir um fo mehr einige Bemerkungen 
hierüber, als ich früher viele Unterfuchungen über 
jiefen Gegenßand anzuheilen veranlafst wurde , deren 



') Das Knallgas • Gebläfb nach der neueften NewmanYchen, in 
memein Auffatze über daffelbe (in dlefen Annalen Jahrg. Igi9 
S.265) befchriebenen, und dort auf Taf.III Fig. 3 abgebildeten 
Einrichtnng» habe ich vor kurzem bei dem Mechanikus Mül- 
ler, Friedrichsftrafse No. %% in Berlin, wefentlicli verbeflert 
(irre ich nicht, durch die HH. Bergemann undTourte), folidund 
völlig ficher ausgeführt gefunden. Die ComprefTions-Pumpe ift an 
der Snlsem Seite einer der Wände, die Blasröhre an der äu- 
ftem Seite der gegen überftehen^den Wand eines hohen, vier- 
eckigen, hölzernen, äufserlich polirtenKadens^'angebracht, in 
dejQen Innerem fich das CompreHions - Gefäfs, und die Comuia« 
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Aefultate fehr dazu dienen , die Beobachtungen, des 
von Daniell angegebenen Hygrometers auf beßimmte 
Zahlcnwerthe zurückzubringen. Es ift nämlich/ di« 
Dichtigkeit des Waflerdampfs in der Atmofphäre eins 
Funktion der Temperatur, und man muls alfo die er-. 
Aere durch die letztere finden können , weswegen ich « 
nur auf die Corhpendien der Phyfik , namentlich mei« 
ne Anfangsgründe Th. i S. i55 verweife. Inzwifchen 
fpheiterten all^ bisherigen hygrometrifchen Ünterfu- 
chungen an der UnyoUkommenheit der fogenantiten 
Hygrometer, indem diefe letzteren fchon deswegen un- 
genügende Refultate geben mufsten , weil keine hygro- 
f kopifche Subßanz diefe ihre Eigenfchaft in der näm- 
lichen Stärke nur eine W^ochie, gefchweige denn Jah- 
re lang beibehält, "Wenn nun gleich die Beobachtun- 
gen au dem von Hrn Daniell vorgefchlagenen Appara- 
te etwaß mühfam und zeitraubend find; fo läist fich 
doch nicht verkennen, dafs derfelbe ein eigentliches 
und wahres Hygrometer iß. Inzwifchen fcheint es mir 
fey Folgendes dabei zu berückfichtigen. 

i ) An der Art der angegebenen Conßruction fin- 

nications* Röhre befinden. Ein Stdck j^nderchwaonin» durch das 
das comprimirte Gas aus dem Gotnpreffions - Gefäfs in das Si« 
cheruDgs-Geßfs üeigt, verhindert, dafs Exploiionen aus letz- 
terem fich in erfteres fortpflanzen;- und zwei hölzerne Wangeo» 
in welche die Communications r Röhre in zwei halb cylindrifche 
Vertiefungen hinein pafst, geben diefer eine folche Unbe weglich- 
lieitt dafs auch der Pumpen - Körper beim Comprimiren völlig 
unbeweglich ift, und während des Verfuchs von einem gemeinen 
Arbeiter immerfort in Bewegung erhalten werden Isann , ohne 
dafs man Schaden zu befürchten hat. Der ganze Apparat wird 
für nicht ganz 50 Thaler verkauft» Gilb. 



d» xh Einige «üssuTetzen, nämlich das Anbringen oi- 
iur.gl&remen Spitze in einem Rohre von Platin ^ woi 
Airch die Verfertigung dedelben unnöthig zufamraen- 
ge&tzt wird« Nach meiner Anficht müfste daflelbe auaf 
Fbtiii oder aus vergoldetem Kupfer verfertigt werden^ 
und aus zwei j anderthalb bis höchfiens 1^75 Zoll wei-« 
ten, und durch eine 2 Lin. im DurcIimefTer haltende, 
6 bis 8 Zoll lange Höhre verbundenen Kugeln befte- 
htn. Zu gröfserer Erfi^arnirs könnte die eine Kugel, 
velche mit feinem Baumwollen - Zeuge umwunden 
firdi un vergoldet bleiben. Beide Kugeln, {b'wie di^ 
Röhre, müfleh hart gelöthet, oben auf der vergoldeten 
aber ein kleiner, mit einer Mutterfchraube verfehener 
Cylinder aufgelöthet feyn, durch welchen das eine^ 
mit einer kleinen Kugel verfehene Thermometer , Ver- 
mittelfi einer männlichen Schraube und eines zwi- 
Ichenliegenden in Wachs und Fett getränkten Leders, 
luftdicht eingefohroben werden kann. Letzteres mula 
fich in einer kupfernen, der Symmetrie und Schon* 
beit wegen gleichfalls vergoldeten FalTung befinden ^ 
worin es mit Siegellack feftgekittet werden kann , und 
iamit diefes inwendig von den Aetherdämpfen nicht 
lufgelölt werde, darf man am untern Ende^nur etwas 
Gyps überftreichen , oder das Siegellack mit dem be- 
kannten Kitte aus Candis - Zucker , Bleiweifs und ara- 
bilchem Gummi überdecken, und erhärten laOen. Die 
Kugeln werden dann mit der erforderlichen Menge 
Aethers gefüllt, und bis zum Sieden deflelben erhitzt. 
Nachdem das Sieden einige Minuten gedauert hat, 
ichraubt man die Thermometerkugel mit ihrer Faffung 
luftdicht hinein , läfst den Apparat erkalten und hängt 
ihn £0 auf, wie Hr. Daniell angiebt. Man gewinnt 
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auf dicfe Weife noch den Vortheil, daia der Apparat 
ohne grofse Mühe wieder geöffnet, mit neuem Aether 
gefülh, lind wieder ausgekocht werden kann; auch 
können die Künftler denfelben viel leichter ungefüllt 
verpacken und verfenden, indem das Auskochen in 
weniger Zeit leicht 'gefchehen kann *). 

2 ) Auf welche Weife diefer Apparat fich gebrau- 
chen lafle, um den Zultand der Feuchtigkeit in der At- 
iiiofphäre zu beßimmen , oder welche Sprache er rede^ 
crgiebt fich leicht. Hr. Daniell hat vollkommen Rech^ 
wenn er denjenigen Stand des Thermometers in drf 
Kugel , bei welchem fie zuerft mit etwas feinem Nebd 
überdeckt wird, als den Sättigungspunkt der Luft mit 
Wafferdampf anficht. Nach den zahlreichen Verfu- 
cheh^ welche ich hierüber ahgeßellt, und in meinen 
phyfikalifchen Abhahdlungen (Giefsen 1816) befchriö- 
ben habe, wird zwar diefes Verfahren den Sättigungs- 
Punkt der Atmofphäre ( oder wie ich ihn dort bezeich- 
net habe \ den Punkt des Maximi der Dichtigkeit 'd^d 
expandirten Waflerdampfes) um eine Kleinigkeit zu 
hoch * angeben , welche mit der Differenz der Stän- 
fle des im Freien aufgefangenen und des in der 
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*) Weit inehr würde der Hr. Verf. die Phyfiker verpflichtet ha- 
ben» empföhle er diefeu Vorfolilag als durch Ausführung be« 
währt. Künftler, welche na Berlin Daniel Pfche Hygrometer 
aus Mefßngblech zu verfertigen fich bemühten, haben die Sa- 
che aufgegeben, weil es ihne^ nicht gelingen wollte fie auf di« 
Dauer luftleür zu machen, undrAV^il Qur in luftleeren Inftrn« 
menteu die Condenfation der wäfferigen Atmofphäre, auf der 
mitSchwefel-Aether gefüllten Kugel amRand^ der Äetherfiäcjie, 
in aiidern dagegen an der Röhre nahe an der mit Schwefel- 
Aether von Aufsen befeuchteten Kugel vor fieh gehen foll, G* 
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Ksigel eingcüchlolTenen Thermometern "Wätliß; a)|ein 
idi halte diefen Werth- für mibeltiiiuaihär, und im 
Ogkieiix für den Gebrauch von .unbedeutendem Eiif- 
flnlTe. Es geht nämlich fchon aus der Natur der Sache 
henror, und folgt aus meinen Beobaclitungen auch 
nnzveifelhaft, da&'ein Korper, weichet* tief' unter die 
Temperatur der umgebenden Luft erkaltet wird, die 
WSnne aus derfelben anzieht, und damit zugleich den 
in derfelben aufgelöften Waflerdampf auf feiner Ober- 
lädie angehäuft erhält. Der letztere wird zwar durch 
hine Af&nität zur Wärme den Zuftand der Expanfip][L 
moglichft lange beibehalten , und iiiimer wieder erhal- 
ten, wenn nidit die Menge des zu dem erkälteten Kor- 
per hinfirömendcn Wärmeßoffs zu grofs iß ; alfo bei 
dem vorliegenden Apparate in dem Falle , wenn die 
DiiFerenz beider Thermometer fehr grofß iß. Künfti- 
ge Beobachter können die Wahrheit, diefer !9ehaup-> 
tung leicht beßätigt finden ; denn wenn lie den Ther- 
mometerßandy bei welchem der erße feioe Niederfclilag 
auf der Kugel fichtbar wird, gendu beachten, dicfe 
dann noch etwas tiefer erkalten , und nachlier langfam 
"wieder erwärmen , fo wird der feine feuchte Ueberzug 
bei einer niedrigem Temperatur wieder verfchwinden, 
als er vorher entßanden war. Eine nicht zu rafche Er- 
Iwältung begegnet diefem an Höh unbedeutenden Uc'^ 
belßande ohnehin. 

5) Um den Zufiand der grofseren oder geringe- 
ren Menge W^afferdarapfs in der Almofphäre zu be- 
J&immen , darf man nur im Allgemeinen berückfichti- 
gen y dals der Grad der Feuchtigkeit , bei gleicher Sät- 
tigung) den Temperaturen direct proportional iß. Ge- 
nauer genommen iß die Dichtigkeit des Wafferdampfs 
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nach Gay-LtüTäcs: rf derjenigen , welche die atmo^ 
fphärifche Luft bei gleicher Temperatur und ^icher 
Elafticität haben wdrde. Wenn alfo der Sättigungs^ 
punkt der Atmofphäre dnrch daa Thermometer in .der 
Kngel angegeben ifi^ fo darf man nur die Dichtigkeit 
der atmoQ>htrirchen Luft bei 28 Zoll Barometerftand 
mit dem Co^fficienten der Elafticität des Waflrerdamp& 
bei der gegebenen Temperatur, und das erhaltene Pro- 
duct mit der angegebenen Verhältnilszahl f § multipli- 
ciren, um die Dichtigkeit des Waflerdampfs zu ün- 
den. Die Elafticität des Wafferdampfs für die ge* 
wohnlich vorkommenden Therniometergrade iil in- 
zwifchen von fo vielen Phyfikem berechnet ^ luid ea 
find dadurch fo viel' übereinltimmende Refultate erhal- 
ten worden, dufs man leicht eine der vorhandenen An- 
gaben ziun Grunde legen , und hiernach Tabellen be- 
rechnen konnte, um fich derfelbcn bei den Beobach- 
tungen ^u bedienen. In meiner oben erwähnten Ar- 
beit über die Dichtigkeit und Elafticität der Dämpfe 
des Waflers, Alcohols und derNaphtha, welche den 
groisten Theil der phyfikalifchen Abhandlungen aus- 
macht , findet fich indefs eine folche Tabelle fchon be- 
rechnet, und zwar für — 5o* bis + 400® B-> alfo viel 
ausgedehnter, als es jemals für diefen Zweck erforderlich 
ieyn kann,wenn man fich anders derReaumür'fchen Ska- 
lebedienen will.Sie ift;dasRefultat einer groIsenReihe von 
Verfuchen , welche mich faß zwei Jahre ausfchlielslich 
befchäftigt haben. Das Dichtigkeits -Yerhältnifs ift mit 

Gay-Luflac nahe übereinftimmend =-^2- für die mitt- 

leren Thermometergrade vom Siedepunkte bis — 10^ 
gefunden, und bei der Berechnung der Elafticität ift 



i 



f 75 1 

die bekannte MayerTche Formel zum Grunde gelegt^ 
irtlche zu meinen Verfuclien am beßen pafste^ und 
aucb mit den neueften des polytechnifchen Inßituts in 
Wien am genaueüen übereinftimmend gefunden wur- 
de. Die Tabelle fciieint mir übrigens den Beöbaclitun- 
gen mit dem Hygrometer des Hrn Daniell fchon des- 
wegen am meifien angemelTen zu Teyn, weiLich iii den 
Verfuclien nach ganz gleichen QrundXHtzen, als wo- 
nach jenes cönftruirt iß , die Dichtigkeiten des "Waf- 
fe^dampfs gefutiden habe^ nämlich durch Beobachtung 
des erßen und feinßen niedergelchlagencn Nebels^ wie 
fich derfelbe an den Wunden des gläfernen Ballons zu- 
erft zu zeigen pflegte. Uebrigens bin ich überzeugt, 
dafs der Gebrauch diefes neuen Apparats fehr intcref- 
lante Refultate hiniichtlich auf die wälFerigen Meteore 
abgeben wird, und der Wiinfch, dafs gefchickte Künll- 
1er denfelben bald in gehöriger Vollendung verfertigen 
mögen, hat mich hauptikchlich veranlafst , diefe mei- 
ne Anflehten darüber niederzufclireiben % 
Heidelberg im Anfange Januars 1821. 



*) Auf Veranlaflung eines aasgezeichneten Freundes und Ken« 
ners der Naturkenntnifl'e, bei welchen es auf fcharfe Beobach- 
tung und genaue MeHung anltömmt, verfertigte der durch fei* 
ne Gefchicklichkeit im Glasblafen beliannte Meteorologifche 
Inftrumentenmacher Hr. Grein er in Berlin, DanieilTche Hy- 
grometer aus Glas, init weichen ich mehrere Phyfiker in Berlin 
verfehen fand , die mit der Ausführung zufrieden zu feyn iich 
erlilärten« In den von ihm zuletzt verfertigten ift die den 
Schwefel - Aether nnd das Thermometer enthaltende Kugel mit 
Goldblatt überzogen ; ob diefes die Sichtbarkeit der anfangen- 
den Condenfirung der feuchten Atmofphäre auf diefer Kogel 
wirklich» und fo fehr befördere» dafs dadurch der Nachtheil 
nicht in das Innere der Kugel hinein fehen zu können überwo- 
gen werde , darüber werden uns wahrfcheinlieh bald Berliner 
Phyfiker belehren. Gilb* 
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VII. 

Ueber den Einflujs des lAagnetifchen Wirkungakrei 
fea auf die Kryfiallifation einiger Salze; 

von dem 
Prof. M. LüDiCKE, jetzt in Wilsdruff *). 



um meine gröfsern M<ignetltähle , die wegen ilirei 
unreg^lmäfsigen Lage während der Veränderung mei- 
nes Wohnorts fehr viel an Kraft verloren hatten , wie- 
der in Ordnung zu bringen, hatte ich für fie einen ei< 
iien eigenen Kalten beforgt, in welchem fie zwifchen 
ihren Verbindungseifen unverrückt liegen und untei 
fich mittelß des Doppelftrichs verßärkt werden konn- 
ten. Jeder Stahl iß i3,4 Dresdner Zoll lang, 0,98 Z. 
breit, und 0,26 Z. dick, und hatte durch. Wiederho- 
lung des Doppelftrichs die Kraft erlangt, zwei an ein- 

*) Mit Anflitzen des Hrn Frofeflbr Lud icke, bisher Matheroa- 
tiknsan der Fürflenfchule zu Meifsen^ tlber das Cylinder-Ge- 
bläfe und über Hygrometer, haben diefe Annalen im J. 1799 
kurz vor Gren*s Tode begonnen. „Ich wünfche mir Glück» 
-fcbreibt mir diefer eben fo anfpruchslofe als verdiente Veteran 
in dcfr Naturkunde, dafs in meinem 72ilen Jahre noch Luft und 
Trieb und viele gute Tage übrig find , .die mir die Arbeit leicht 
machen. . . Sie haben mir mit Ihren Heifsigen Verfuehen fiber 
die Wirkpng der IVIetallrEIectricität auf die Richtung der Mag- 
iietnadel viel Freude gemacht. Aus dem beigehenden Auffatze 
werden fie eine bis jetzt noch nicht bemerkte Eigenfchaft der 
jD^fnetifchen Materie erfehen« • • •'< Cilh. 
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anjer hängende. Stalile von feiner' GrSfde zu tragenl 

I Sie verrückten jeder fclion ans einer Entfernung von 

lEUe i5 Zoll eine Magnetnadel uni:3*^ bis 4*> aus dem 

magnetifclien. Meridiane y bei^dem -Anziehen fo.wohl^ 

als bei dem Abßolsen ; der Halbmefler des W^irkungsr 

kreifes jedes Stabes betrug daher mehr' als if El^e^ de 

JerHalbmefler des Wirkungskreiles der Nadel nur hocli- 

ftens 1 Zoll war. Durch den Befitz diefea fehr wirkiamen 

Appamts hielt ich mich für verpflichtet , alles zu ver- 

fachen, was bei den jetzt, eben £o miKhfam als geißvoll 

angebellten Unierfuchungen in:JBetreff d^r ros^gnet^t 

fchen FlüIBgkeit,. zur weitem Aufliellung diefes Gegen« 

ftandes etwas beitragen kötinte«. > 

Znyorderfi ifterfudfate iah die:Wfthrend des.Dopr 
pellhdchs in Bewegung gefetzte magnetifclie Flülfigkeit 
unter fpajpsr fbrteuleiteh. Zu diefem Ende nahm ich 
das eine YerbindnngS'Eifen^er Stähle hinweg, uudliefs 
To»jedem Pole" einen weichen und polirten Eifendralit 
dnrch die Seitenwand des Kaßens hindurch gehen. Je- 
der Draht war etwas über 6" lang und o,o5" Äark,, lag 
mitteilt eines 'gtbogenen Oehres an der Polarfläche des 
Stahles^ und endigte fich in eine Spitze. Die EndAük« 
b diefer Drähte befanden fich in Glasröhren.^, weicht * 
^^' lang und etwas über o^i<^ weit^ und an ihren 
Enden hermetifch verfchlofleh waren, Und gingen 
über den Rand reines 2^^^ weilen gläfemen Näpfchens 
binwegy neigten fich gegen den Böden an dem entgo^. 
gengefelzten Rande deflelbeU; und berührten lieh mit 
ihren verfchloflenen Enden;- da& folchemnach dio 
Drähte auf dem Rande des Näpfchens , über welchen 
fie gingen, i^^^ .lind auf dem Boden mit ihren ^nd- 
Ipitzen nur o,2l'^ weit von «ititnder «ntferuA ^Vittu«. 
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Wenn ich diefes NSpfchen roll Walter gofs , fo Iiail^ 
ich eine ähnliche Vorrichtung^ als ich bei der yerfuch«^ 
ten magiietifchen Batterie *) angewendet hatte. Nach- 
dem bei diefer Einrichtiing der Kalten und das Näpf- 
chen* feltgeftellt waren ^ blieben allezeit zwei Stälile in 
dem Kafien fo liegen y dals fie auf *der einen Seite da8 
Verbindungseifen und auf der andern Seite die Oehre 
der Drähte berührten, um von den beiden ändern Stäh- 
len wechfelsweife den Doppelllrich zu Erhalten. Die 
ftuf diefe Art in- Bewegung gefetzte magnetifche Flui- 
figkeit tiiufste alfö um fo mehr voii einer Drahtfpit^ 
tttrdndem fortg^sheii, dadie Stähle^fchoh vorher ihre 
volle Kraft ^ öder wohl- auch (iinigeii Ueberfchufe . er- 
langt hatteri. Deifeil ohngeächt^t«»gab deines ff^affer^ 
Mrelcbes in das Gefäfa :g^goiren wurde^ bei öfterer Wie- 
derholung des Doppeiitrichs keine Erlclieinuiig , und 
beßätigte den ehemaligen Verfuch an der iiiaghetifchen 
Batterie. Satzfaures .j4mmoniaJb im Waffer j )e4och 
nicht bis zur Sättigung aufgclöft, zeigte ebenfalls wäh- 
rend des Streichens mit den Stählen keine Verände- 
rung. Es hatte iich zwar nach 4 Tagei? an der Glas- 
röhre des Südpols äüfserhalb des Waflers ein Befchlag 
angelegt; da aber die Wiederholung diefes Verfuchs 
zeigte , dala er durch Abtrocknung , von etwas Aufldr 
fung, die durch s^ufkllige Bewegung angeichlagen war, 
entftanden feyn müffe^ io war hieraus nichts zu Ichlie- 
ben* Eben fo wenig .Bbmerkungswerthes gaben die 
Wäfferigen Auflofüiigeii Äst fchwefelfaUren Thonerd^ 
und des Jalpeterfauren KalL Diefe fchlechten Erfol- 
ge glaubte ich theils dei' Feinheit des magnetifchezi 

*> Gilberts 4nnaL isoi B» 9 S. 37;. -' -tu ^ 
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Strome , der. nur die Stärke ^ines feinen Zwirnfadens 
haUn konnte, tbeils der unyoUkommnen Leitung ä^s 
Eifen^rahta zufchreiben zu miUTen y . und bemühete 
micii daher die magnetifche FlüiBgkeit ohne alle Lei- 
tung zu benutzen, in der.Nihe der freundfchafUichen 
Pole;Zweier getr^enntefi^J^agnetliähle, derei> Wirkung 
man an den Eifen-Feilfpähnen lo deutlich fiehet, in der 
Hoffnung, dals fie hier yielleidiit ai\f di^. KrxflaUifatictn 
der Salze einigen E^nflufs haben könne. 

Zu diefer Al^cht l^g ich aus fiarkem Wachsltok« 
j^e s^«wei* Ringe, die im Durchmefler 2\'* hielten, und 
befefiigte fie mittel/t .diqken. Terpentin^ auf zwei ebene 
GWicheiben , um zwei Waflergefälse jzu, erhalten, de- 
ren Rände^ nicht viel über y hoch war^eou Ich legt^ 
nan auf das Brett eineis nach Nord-WeJt gehenden 
Fenfiers zwei; je^er ät|ijile fo auf ihrer Xchmalen Seji^^ 
in eine gerade Linie, da^ ihre freundfchaftlidlienPole 
lutn 1^' Von einander entfernt waren ; il^nen parallel leg- 
te jch, ebenfo, aber vereinigt, die beiden andern Stäh- 
le, und ßatt durch die Verbindungs-Eifen verband ich 
£emit jenen .durch meine kürzern, aber .ebenfalls liin- 
reichend verßärjiten Stälile , wovon jeder 7'' lang, 1,2" 
breit und o^s^^ dick ift^ Diefe 6 Stälile bildeten alfo 
(wegen der Trennung in der Mitte der vordem Seite) 
ein Trapez, deflen lange Seiten die Richtung n4ch 
Nord - Oft oder Süd - Weß hatten. Die fchmale Seitj^ 
der Stähle erwählte ich) um dem Boden des zu dem 
Vcrfuche beftimmten Oefäfses nicht zu viel Rai^m, und 
zwar gan^ ohne Nutzen, hinweg zu nehmen. Die Flä- 
chen der Stähle machen die Gegenwart der magneti- 
£shen Materie ohnehin wenig bemerklich, indel's, die 
Magnetßälile dadurch,. da6 fie fehr gute Wärmeleiter 



[ 8o ] . 

End, vielmehr die Kryfiallifationen folclier Saite be- 
fördern imüffen , die fich durch das Abkühleiv kryßalli- 
liren: uhA iblche durfte-ich hier nur "anwenden, um die 
IchädJichen Wirkungen " der Wärme von ^em Mag- 
riöte'iu entfernen.' Solchemnäch kann die -Art der 
Krvßallifation , welche da entJftdht,* Wo der Boden de» 
Gefäfses auf den Flächen der' 'Stähle liegt, weder für, 
Äbbll gegen den magnetifehen Eirifliifs etwas entfch^i- 
den ; fondern diefer Einflufs kanh blos zwifchen den 
J^plen und in ihrer Nähe fichtbar worden. 
' Diefem zu Folge Hellte ich das eineWafler-Gefäfc, 
Wfelches ich mit ./fl>ezeifchnen will', "mit feinem 'Mit- 
telpunkte über die Mitte dör Oeffhüng zwifchen den 
Stählen, das äiidere zur Vergleichung beßimmte WaC- 
förgbfkls aber,' das ich Ji nenne, innerhalb des magne^ 
lifchen Trapißües auf einen Holzring' 'von 24" Durch- 
AieiTer, Beide genau horizontal. ' Ich brachte nun eine 
Glablcheibe, die ttiit Eifen-Feilfpähneii ziemlich gleich- 
förmig beßreut" war, zuvörderß auf den Rand des Gef^ 
fäfses uiy und fand , dafs Reh bei fehr fchwacher ^ßr^ 
fchütterung derfelben die gewohnlichen Halbkreife in 
der Nähe der Pole und die Streifen z weifchen den Po- 
len' bildeten; fo dafs ich alfo von der magnetifehen 
Wirkung bis aufserhälb des Gefäfses, folglich bis über 
die Oberfläche der darin enthaltenen Flüfiigkeit, gewi& 
tiberzeugt feyn konnte. Der Durchmeffer der fichtbar- 
fien Kreisbogen , durch die Mitte des Raums zwifchen 
-den Stählen angenommen, betrug i^ Zoll. Diefen 
Kreis werde ich in der Folge den magnetifehen Kreis 
nennen und delTeii jedesmaligen DurchmelTer angeben; 
Bei den Verfuchen habe ich gefunden, dals kleine Ki^- 
Aallis der mitgiietifchen Einwirkung mehr als grolsere 
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iidterworfen find; dnrch fehndlei Abkühlnilg einer 
laben Auflöfung darf man ihnen aber nicht Kleinheit 
geben ^ weil dann dad Anfohiefsen derfelben zu fchnell 
gefchiehet« ) Dalier habe ich die in einer Wärme yon 
5o^ bis 40 • R. gefättigten Auflölungen zuVörderß fil^ 
trirty und, vrcnn ea nöthig war^ fie dann noch fo lange 
ibkühlefn laden, bid fie die angegebenen Grade der 
Wflrme hatten« Gleich darauf füllte ich erß das Ge-^ 
Ms jij und alsdann das Gefäfs Ja mit der Auflöfung 
etwa j- Zoll hoch an , und verfuhr dann folgenderma- 
Isen bei den Verfuchen : 

Die wäßerige AuflSfung des ejjß^auren BleU 
wurde biei iS** Wärme und einer Luftwärme von 7® 
eingegofleni Es zeigte fich nach i^ Stunde in dem Ge-> 
fl(se A ein magnetifclier Kreis von 1" Durchmefler^ 
der bis auf wenige Nadeln ganz rein blieb ; ddr übrige 
Raum diefes Gefäfses war fo , wie der Boden des Gefä* 
kes ß^ durchgängig und dicht mit Nadeln bedeckt. 
Zwei "Wiederholungen diefes Verfuchs gaben fehr 
nalie daflelbe) anfser dafs in dem einen Verfuche auf 
der Fläche des Nordpols mehr Nadeln lagen, als auf 
dem Südpole^ 

Die wäflerjge Auflöfung des fahfauren Ammo* 
niaia bei iS** VVärme und 12** Luftwärme eingegof-' 
fen, zeigte fchon nach j Stunde einen magnetifoheri, 
Kreis von ij" Durchmefler, in welchem ßch «ur 8 
zerfireuete kleine Federn befanden ; indefs der übrige 
Raum^ und der Boden des Gefäfses S^ durchgängig 
mit Federn befireuot waren. Nach Verflufs von 1 
Stande wären von, den Federn in dem magnetifchen! 
Räume nur 4 etwas gi:öfser geworden ; dagegen hatteii 
AantK dy Phy&lu ^, 6ö< 3t. i, h 1^214 St. 5. F r 
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ficli an demR^ande desGefäfses A^ fo wie in jB, dieFe- 
d'ern verdoppelt nnd vergröfscrt. Bei einem früher 
mit dietem Salze angefiellten Verfuclie war der magne« 
tifche Raum nocli viel reiner ausgefallen, indem dio 
Kryfiallifation ficli erft nach 2 Stunden anfing; jedoch 
war bei diefem Verfuche die Wärme der FlüIBgkeit 
tind der Luft nicht bemerkt worden. Zwei Verfuche 
zur Beltimmung der Wärme , bei welcher die AuflS- 
fung gefcliehen follte, gaben die KryAallifation za 
fclinell, daher die Flächen beider Gcfiifse mit Flocken 
bedeckt waren , ohne dafs fich in A ein magnetifchtr • 
Kreis unterfcheiden liefs. 

Die wäflerige Auflöfung Aesjchwefelfauren Eifert» 
bei \b^ Wärme in beide Gefäfse gegoffen, als die Wär- 
me der Luft \2^ betrug , gab nach 1 «Stunde einen 
ganz reinen magnetifchen Kaum von 1" Durchmefler; 
Nach 3 Stunden war die Kryßallifation beendigt und 
jener Raum ganz rein geblieben; auf der nordliclien 
Randfläche befanden fich viel melir Kryfialle , als auf 
der füdlichen , fo wie auch auf dem Nordpole des 
Stahls mehr Kryßallen , als ^ auf dem Südpole la- 
gen. Dagegen war der Boden des Gefäfses B durch- 
gängig fehr dicht mit Kryßallen belegt. Diefer Ver- 
fuch wurde nur einmal wiederhoU, und gab dabei daf- 
felbe. 

Die wäflerige Auflöfung des fchwefelfaxiren Ku^ 
pfers hatte bei dem Eingiefsen 25 ^ und die Luft i5 ^ 
W^ärme. Nach 2J Stunden waren in A an dem Ran- 
de, vorzüglich aber da, wo der Nordpol de« Stahles lag, 
lehr viele kleine Kryfialle entfianden ; man konnte da- 
her einen magnetifchen Kreis von ij'' Durchmefler 
fehr %ut unterfclieiden , ob er gleich nicht ganz rein 
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von kleinen Krj'ßnllftn war. In dem Oefüfse B war der 
Beden gleiclifönnig mit vielen kleinen Kryfiallon he- 
\ legt Bei einem andern Verruclie, wo die Auflolun^ 
3o*und die Luft 13** Wärme hatte, konnte ich nach 
ij Stunde in A cineh magnet liehen Kreis von ij" 
. Dttrclimefler uiiterlciieiden, ob (ich wohl ebenfalls ei- 
lü&e kleine Kry Italien in deniLelbeti befanden, nnd der-* 
felbe nach Norden zu von ein paar Kryßall - Hfiufchen 
unterbrochen wurde. In B war der ganze Boden durch- 
gftDgig mit Kryfiail - Häufchen belegt. Noch zwei Ver- 
lache mit dieiem Salze machten aücli den magneli- 
fdien Kreis kenntlich, gaben ihn aber ebenfalls nicht 
ganz rein von kleinen Kryftallen. 

Die Auflöfnng Aev fcliwefelfauren Thonerde^ wel- 
die durch öfteres ÜmröJiren in der Stubenwärme von 
etwai5^ gelchehen war, machte bei 7*^ Luft wärme ei- 
nen magnetifchen Kreis von i^" Durchmefler dadurch 
Itfontlich, dafs die Kryltalle in demfelben kleiner und 
fdtiier waren als in dem übrigen Räume lind in deni 
Grfälse Ä Bin zweiter Verfuch, wo die Auflöfung 
dieles Salzes eine Nacht hindurch in beiden Gefafsen 
geltanden hatte, zeigte früh einen magnetifchen Kreis 
von I'' Durchineffer, der aber auch nicht ganz rein 
von kleinen KryßalWn war. Zwei andre Verl'uche mit 
dielim Salze zeigten nichts, weil die Kryßallifation zu 
fchncll gefchah und die Flüffigkeit mehr Salz auTge^ 
löft hatte. Aus eben dieferUrfax^he find wahrfchein- 
lich auch einige Verfuche mit der Auflöfung des faU 

Seterfauren Kali nicht gelungen. Um jedoch diefeEnt- 
jckung nicht länger zurück zu halten, belchliefse ich 
diefe Verfuche mit dem Wunfche, dafs die Störun- 
gen, welche die magnetifchc FlülEgkeit in. den Kryital- 
Klationen jener Salze verurfacht hat, zur nähern Kennt- 
nifs dieler fo allgemein verbreiteten und alles dnrch- 
Arinjiehden: Flülügkeit etwas beitragen mögen. 



^i 
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VIII. 

Fortgefetzte phyßkalifch - chemifche Bemerkungen 

▼ on dem 
Prof. DöBEREiKER in Jena. 



Ich finde, dals eine aus Zink und Platindraht «uTam* 
jiiengefetzte einfache Voltaifche Kette ixlt gtS&ten 
chemifchen, viele Tage lang dauernden Thätigkeit auf- 
geregt wird, wenn man das Zink, jßatt mit verdünnter 
Säure, mit einer Auflöfung von Sahniak umgiebt, und 
ich benutze nun feit einem Jahre diefes einfache Mit^ 
tel, um chemifch'» reines ff^o^lJerfloffgas aus verdünn- 
ter Salzfäure, und verfchiädene Metalle völlig rein 
aus ihren Auflofungen in Chlorine und Säuren darzn- 
bellen« 

Die ganze Vorrichtung dazu befieht, wie man aus 
der Zeichnung derfelben auf Taf. II in Fig. 8 erfieht: 

erßena in einem fchmalen Streifen Zinkblechs cc^ 

» 

von ohngefähr 3 bis 4 Zoll Länge , welcher an dem ei- 
nen Ende mit Platindraht, dd^ von einer der feini- 
gen beinahe gleichen Länge verbunden iA; zweitens 
in einer 3 bis 4 Zoll hohen, 4 bis 5 Linien wei- 
ten, unten, bei jp, mit Blafe zugebundenen Glasröhre 
bbbb, welche befiimmt iß die Flüfllgkeit aufzuneh- 
men , auf die der Platindraht electrifch einwirken foU ; 
lind drittens in einem gläfernen Cylinder aaaa von 
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if bis 2 Zoll Hohe und 7 bis 9 Linien Weife, wel- 
cher zur Aufnahme der Salmiakauflöfungy des Ziiik- 
Uechs und der eben erwähnten Glasröhre dient, die 
not der electro - chemifch zu behandelnden und mit 
dem Zinkftreifen durch den Platindralit verbundenen 
EUBgkeit angefülh ift. ' , 

, In dieiem , in dem vierten Theile feiner natürli- 

iehen Grölee abgebildeten , kleinen netten Apparate 
wird mit Waffer verdünnte Salzfäure in Wafferßoff- 
(88 und Chlorine , und faß jedes MetäU- Chlorid in 
Metall und Chlorine , fo wie endlich die mit Waflef 
verdünnte Schwefelfäure in oxydirte Scbwefelßlure 
imd WaflerfiofFgas zerlegt. 

Das Wcijferßoffgaa ^ welches fich aus der Sala;:- 
I Ikure entwickelt, iß chemifcli rein, und kann durch 
die Gasleitungsröhre ee in mit Queckülber gefüllte 
^ GkTer übergefiilirt und zu cudiometrifchen Verfuchen 
aufbewahrt werden. Das Metalty welches ausgefchie- 
den wirdy lagert fich an dem in die Metall * Auflpfung 
gelenkton Theil des Platindrahtes , und die frei ge- 
wordene Chlorin^ (fo wie die oxydirte Schwefelfilure ) 
geht durch die Blafe x an daß mit diefer durch die Sal- 
miak- Auflöfüng in Berührung ßehende Zink, An die- 
iem lelbft gehet keine Gas-Entwickelung vor, weil e^ 
U08 Glilorine oder die oxydirte Schwefelfilure anzu- 
xiaheu hat; es löfet fich blos von unten her allmählig 
auf, jmA das, was aufgelöß wird, iß ßets nur ein äqui- 
valenter Theil von dem , was in der Röhre entwickelt 
oder niedergefchlagen wird* Man könnte daher 
diefe Kette eine ßöohiameirip^h'electrifche nennen. 

Behandelt man in diefer electrifchen Kette eine 
Attflofung von Ei/en in Chlorine ^ welche freie Salz- 
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fäiire enthält , fo wird zuerfi die Salzfäure unter EnJ;^ 
Wickelung von Waflerßoffgas , amd dann das Eiferi* 
Chlorid zerlegt. Das reducirte Eifen letzt fich in nie* 
renformiger Geftalt feit an den Platindraht an, und iß 
chemifch rein. Wendet man eine mit freier Salzfäure 
begabte Kupfer - Auß'öfung an , fo wird kein Wafler- 
ItofFgas, fondern gleich metallifches Kupfer ausgefchie- 
den, und erft wenn diefes ganz niedergefchlagen wor^ 
den, beginnt die Entwickeliing des WafferÄoffgafes. 



2. 



Viele experimentirende Chemiker finden es Ich wie-- 
rig, die Chlorine ff'ajferfrei darzußellen. "Ein höchfi 
einfaches Verfahren diefes zu bewirken, beßehet dar- 
in , dafs man fie gleich bei ihrem Ausgang aus dem 
Entwickelungs - Gefäfse, durch ein knieförmig gebogen 
nes Gas - Leitungsrohr in eine etwa 12 Zoll lange Röh- 
re führt, welche mit gröblich gepulvertem, gefchmol- 
zenem falzfaurem Kalk angefüllt iß. Sie kommt dann 
am entgegen gefetzten Ende diefer Röhre waflerfrei a^i^ 
und kann nun entweder in eine mit Queckfilber gefüllt« 
Glaskugel, oder gleich auf den in einer andern Glas- 
röh:|:e enthaltenen Gegenfiand, welcher ihrer Einwif 
, kung unterworfen werden foll, geführt werden. 

Diefe letzte Vorrichtung, welche ich auch an weh« 

■ 

de, um durch CJilorin^ den Sauerßoff aus der Bariaj 
dem Kalk und fo weiter zu entwickeln , gewährt den 
Vortheil, dafs man in einem Prozeffe gleich mehrere 
Subßanzen der Einwirkung der ChlorJne unterwerfen, 
und fo das Verhalten derfelbcn , z. B. gegen mehrere 
Metalle, bei verfchiedener Temperaturj| allgemein dajp^ 
}egen kann. 
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Ich lieiB in diercm Apparat die wafferfreie Chlori- 
jamii Kupferkies in Berührung treten. Derfelbe wur- 
de dadurch volllt^ndig ^erfpt;&t, und in flüffigen Clilo- 
rine- Schwefel, in Chlorine - Eifen und Chlorine - Ku- 
pfer verwandelt. Die erfie Verbindung dfeßijlirtc ich, 
bei Einwirkung der "Wärme einer Spu'ituslampe , in 
eine der ;&yireiten Ilölire angefügte Glaskugel ; das Chlo* 
rioe-Eifen fublipiirte in glänzeiiden Blättchen, und das 
Chlorine rl^upfer blie}) als ein Halb -Chlorid in Form 
einer zinuntbraunen halbgelchmo}zenen Maße zurück. 
Ein» Anficht diefer einfachen Vorrichtung,' die 
man auch gebrauchen kann um die Baria zu hyper« 
.oxydiren^ gicbt Fig. o auf Taff II. 

In meiner einfachen Voltaifchen Kette (i) wor- 
den Kofyalt- und JNickel" Oxydy oder vielmehr die im 
Waffer aufgeloiten Verbindungen diefer Metalle mit 
Cldoriney viel fchwieriger und langfamer zerfetzt, als 
aufgelöftes Chlorin ^ Eifen. Ich hatte gerade das Ge- 
gentheil erwartet, weil die Oxyde des Kobalts und Nik- 
lels, (aber nicht das Oxyd des Eifens), von Oxalfäu- 
IC vollkommen eutfauerßofft werden, wenn man fie in 
ihrem mit diefer verbundenen Zußande, in einer py- 
ro-pneumatifchen Glasröhre der Einwirkung des Feuers 
auslietzt; woraus hervorgeht, dafs das Eifen die aciden 
Stoffe ßärker anzieht, als Kobalt und Nickel, 

Als ich über die ürfache jener anomalen Erfchei- 
nung nadidachte, fiel mir ein, dafs die Salze der bei- 
den letzten Metalle eine grofse Neigung haben, mit 
Ammoniak und Ammoniakfalzen dreifache Verbin- 
dungen zu bilden, und diefer Gedanke veranlal^d 
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mich, meine Kette Behufs der electrilchen Redoctioii 
diefer Metalle nicht mehr mit SalmiakwaUery Xbndem 
mit einer Anflöfung von JaU/aurem KaU zu laden 2 
3Uid der Erfolg entfprach der Erwartung. Die Auflo- 
fnngen ¥on Chlorin «Kobalt und Chlörin- Nickel yrar^ 
den nun volUtfindig xerietzt, und die reducirten Me^ 
lalle lagerten lieh um den Platindraht als zulammen« 
hängende nierenformige Mallen ab, welche, wie das 
Eifen, auf die Magnetnadel wirkten. Der durch eleov 
trilche Thätigkeit entwickelte WaiTerftoff vermag je^ 
doch nicht, diefe Metalle aus ihren ialzartigen Verbin* 
düngen zu fcheiden; denn als ich eine Auflöihng von 
Chlorin -Kobalt und Chlorin - Nickel mit etwas Salzr 
fäure vermiTchte und fie dann der Einwirkung jener 
Kette ausfetztß, fo erfolgte Waflerfioffgas- Entwicker 
lung, und die Metalle fingen erlt an fich auszufchei? 
den, als diefe aufgehört hatte^ 

4. 

Meine Theorie von der Bildung des jietherMf 
liach welcher derfelbe als eine Verbindung von Alke? 
IloI mit öhlbildendem Stoff (erfiem Kolilen - Wallerr 
fiofF) betrachtet werden mufs, beitätigt fich immev 
mehr. Als ich nämlich erltes Chlorin- Eilen, welcheir 
icli durch Schmelzen und ( zufälliges ) langfames Er- 
kalten in grofsen voUkommnen metallifch - glänzenden 
Kryfiallen erhalten hatte, in abfolutem Alkohol aufld^ 
Ite, und die Auftöfung iii einem hermetilch verldilofr 
fenen Glafe mehrere Monate lang in einem mä-r 
fsig warmen Räume aufbewahrte, fo bildete fich all-* 
mählig falzfaures Eifenoxydul, welches fich als eir 
ne weilse ßrahlig kryAallifirte Mafle ausfchied, }xnd 
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&t jirfiber Aehende alkoholifche Flüfligkeit fand fich 
Toch mit Aether gefcJhwängert Hier hatten alfo die 

•i Beftandtheile des Ghlorin-Eifens aus dem Alkohol ei- 
nen Theil Sauer AofF und WaflerßofF angezogen, wo- 
iurch derfelbe ^ oder vielmehr der diefer Elemente be- 
rmbte Theil des Alkohols , in ohlbildendes Gas ver- 
windelt werden mufste, welches fich nun im Augen- 
Uieke feiner Entfiehung mit dem noch unveränderten 

\ Alkohol zu Aether verband^ Dals die concenthrte 
Schwefelfflure nur durch eine Ähnliche Wirkung auf 
lien Alkohol die Etitftehung des Aethers bedinget, be- 
weiitderUmßand, dafs fie in hinlänglich gtoiser Men-? 
ge angewendet} den Alkohol gan£ in ohlbildendes Ga^ 
und Wafler verwandelt Die Schwefel -t "Weinßure., 
welche hier und bei der Aetherbereitung zurückbleibt, 
liabe ich als eine Verbindung von Schweielßlure mit 
ohlbildendem Gas erkannt, worüber die Verfuche, 
welche diefe^ be weifen, näclifiens mitgetheilt wer- 
den foUen, 

D6bereiner*s Gasometer y beßimmt, um mit der 
Ueihften Menge Queckfilbers die möglichß gröfste 
Menge einer elaftifchen FlüIIigkeit aufzufammeln , zu 
^rren , und gasometrifch zu behandeln, 

£ine graduirte Glasglocke eeee Fig. 10 Taf. II, 
welche mit einem* Hahn/, und darüber mit einer oben 
^nd unten offenen Glasröhre^ A vetfehen iß, palst ge- 
nau in einen hohlen Cylinder von fchwarz lakirtem 
dichten Holz, aaaa^ welcher die pneumatifche Queok«? 
filberwanne darfiellt. Ein anderer Cylinder von dem- 
selben Holze, bbbb^ fitzt genau in der Mitte des er^ 
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fian ftuf dem Bodeii feß, und iß fo dick, dafs er fa£ 
den ganzen Innern Raum der Glocke ausfüllt, fo daii 
zwifclien ihm und der innern Fläche des äuisern holi< 

I 

len Cylinders hlos ein ohngefähr 2 Linien weiter (kreia- 
runder) Baum) kkkk^ zur Aufnahme der Glocke und 
des diefe fperrenden Queckiilbers bleibt , weyon dahei 
nur eine fehr kleine Menge erforderlich iß. Der 
innere Cylinder iß in feiner Axe der Länge nach 
durchbohrt, fo weit dafs ein gläfernes Gasleitungsrohi 
dd hindurch geführt werden kann. Diefes iß durch 
2 durchbohrte Korkßopfel ccj cc befeßigt, und oben 
mit einem Simon'fchen Blafen-Ventil x^ welches nach 
den innern Raum der Glocke ßcli öffnet, verfehen, da* 
mit laicht das Quecklilber ausfliefsen kann. 

In dem äufsern Cylinder lind obeii an feiner Mün- 
düng zwei ßinan^er gegenüberßehende Glastäfelchen 
iy i eingekittet, damit man durch fie den innern Stand 
deß Qnpckfilbers und die Scale der Glpcke beobach- 
ten könne. Auf dem Rande aber diefes äufsern Cy- 
linders find zwei melHgne Säulen gg befeßigt, wel- 
che dazu dienen, die Glocke, wenn d^^fe beim Füllen 
mit elaßifcher Flüffigkeit in die Höhe ßeigt, dui*ch die 
mit ihr verbundene Vorrichtung // in fenk|*echter Stel- 
lung zu erlialten, und felbß feßzußellen, vermittelft 
einer Schraube /'* Diefer Gafometer erfordert , wenn 
die Glocke 8 CubikzoUe Inhalt hat, nur 4 Cub. Zoll 
Queckfilber, um die Glocke zu füllen und zu fperren. 

Will man ihn anwenden zum pneumatifchen 
Analyfiren der Mineralwäfler oder der organifchen 
Stoffe, fo bringt man das zu unterfuchende Waffer in 
die an die Gasleitungsröhre dd angefügte Glaskugel 
k'^y und «rfaitzt daffelbe vermittelß einer Spirituslampe 
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fq lange, bis alle Gaa-Entwicicelung aufhört; 4en fiVf, 
zerlegenden organirchen Stoff aber bringt- man ^ in fe|r 
neiifi waderleeren Zufiande, mit einer hinlänglichen 
Menge Kupfer- Oxyd vermengt, in die gläferne Ver- 
brinnungs-Röhre /i, und>erbindet diefelbe, nachdem 
ihr noch bleibender leerer Raum mit Kupfer -Feile 
iD^gefnllt wo;*den, durch eine kurze enge Glasröhre m^ 
mit dem knieförmig geftaltetcn und mit der Gas - Lei* 
timgsrolire dd li^ftdipht verbundenen Glasrohr Jb^^ 
welches mit geglühtem falzrauren Kalk angefüllt j und 
l>efiimmt ift, das gebildet werdende \Vafler aufzuneh- 
men, der KohlenfäuT^e (und c]em Stickgas) aber den 
Durchgang in die Glocke zu geltatten. 

Will man nun erfahrefi, Avie yiel Kohlenfäuro 
nach beendigtem ProzelTe in der Glocke enthalten iil, 
io füllt man, nachdem man da? gapze Gasvolumen ge- 
nau befiimmt hat, die kleine Röhre AA mit einer Auf- 
lofung von Kali oder Ammoniak , und öffnet fodann, 
wenn man die Glocke fo weit eingelipben hat, dafs der 
innere Spiegel des Queckfilbers etwa i Linie über der 
fiufsern erhaben} Iteht, den Halm f fo lange bis | der 
«Ikalifchen FlülRgkeit in den innorn Rafim der Glocke 
gedrungen find. Sogleich beginnt jetzt die Gas-Ab- 
forplion, Ift diefe beendigt, fo fchraübt man das Röhr- 
chen hh ab , und befelligt an der Stelle deifelben eine 
Schale von Melfing, deren Boden durchbohrt iß , wie 
*9 Fig. 11 angiebt, wo j4 die Glocke des Gafometers, B 
^er Hahn derfelben, und C die pneumatifche Schale 
ift. Man füllt die Schale mit Waffer, fetzt auf die 
OeiTnung des Hahns einen mit Waffer gefüllten klei- 
nen Glascylinder , und drückt nun die Glocke langfan^ 
bis auf den Boden der Wanne hinab^ Dadurch yrird ' 
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alle nicht abforbirte elaßilche FliUBgkeit aus der Glol 
ke in den aufgefetzten Glascylinder getrieben , und 1 
kann nun weiter unterfucht werden. 

Ick habe mir einen ähnlichen Apparat als Refe: 
voir för Kohlen -WaflerftofFgaß Behufs des Gaslicht 
ausführen laflen. Die kl^ne Menge von Wafler, we 
che er erfordert um gefüllt und gelperrt zu werdti 
macht es möglich ihn leicht zu bewegen j oder von e 
nem Ort zum andern zu tragen. Wenn man d 
ungeheuer grolsen Lichtgas - Heieriroirs ^ wie man f 
in England hat, auf die angegebene Art einrichte 
und lie mit Rädern verfilhe, fo würden fie fich mit wi 
nig Kraftaufwand yon eii;er Stra&e zur andj&rn iuhni 
laden *), 

^) Diefet gut erdachte, einfache nnd nicht koftbare Gareanet 
fcheint bei einiftr GeTchicklichkeit im Gebrauch deffelben ßm 
allerdings zn allem zn eignen« was davon erwartet wird ; do« 
mufs ich hier bemerken , dafs die vorzüglioberen franz* 
fifchen Chemiker eine fteinerne Wanne zu grfiffem Ikfei 
gen Queckiilbery welche mit den Bequemlichkeiten zum ch< 
mifchen Gebrauch verfehen ift, die Hr. Gay^Luflac an il 
angebracht hat, und in der fich mit aller Freiheit» wie in dei 
gewöhnlichen pneumatirchen Apparate, arbeiten llfst, für eiM 
Haupttheil ihrer Laboratorien aufehen» obgleich fie gewöhnt fit 

j 

die genauen VerlViche nur mit kleinen Quantitäten anzuftellei 

wie mit Weingeift • Lampefi zu erhitzende Glasröhren od< 

^iLlfine vor der Glasbiafer-Laippe geblaftne Retorten (le faflCti 

Gilbert^ 
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IX. 

Veber ein neues Metall; 

von dem 

Hofrath GiESE, Prof. d. Chemie zu Dorpat. 

(Ein Schreiben an den Profi Gilbert.) 



Dorpat d. 13 April igai. 

Im vorigen Sommer befchftftigte ich mich mit, Unter- 
fuchung von Boden/atzen aus verfchiedenen Arten 
englifcher Sc/mfefelfäure y und den Rückftänden, wel- 
che bei der Defiillation derfelben bis zi^r Trockne in der 
Retorte übrig blieben. Die eine diefer ßchwefelfäure- 
Arten liinterliefs auf 16 Unzen an 97 Gr. weifsenRück- 
ftand, welcher von den mehrefien folcher Hückfiände 
' fich durch gänzliche Abwefenheit von Ichwefelfaureni 
Blei unterfchied. Auffallend waren die Farben* Er-* 
ifiheinungen, welche diefer Sphweielikure - Rückfiand, 
ik man ihn im Platin -Löffel allmählig und wieder« 
holt über der Lampe erhitzte , bemerken Uefa. 

1. Er wurde zitronengelb und bei dem Erkalten 
nieder weifs. Bei dem zweiten allmäligen Erhitzen er- 
Ifiliien die Maflfe gelbgrünlich , dann fchon rothgelb^ 
lind bei dem Erkalten ging fie aus dem Rothen in das 
Zitronengelbe, und darauf ins Weiffe über« Zum drit- 
ten Male recht ßark erhitzt, wurde fie fchwefelgelb, 
zitronengelb j rothgelb , flofs dann unter Aufblä- 
hen, und verbreitete^ einige Dämpfe rauchender Seh w«- 
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felfäure. Nach dem Erkalten war nur 3er mittlere 
Tlieil wieder weifslicli ^ der am Rande bräunIicl^ ge- 
färbt. 

2. Die angefülirlen Erfclieinungen veranlafeten 
eine weitere Unterfuchung, die mich, ungeachtet eine 
eingetretene Krankheit die Vollendung derfelben bi» 
jetzt noch nicht geßattet , doch fchon fo weit geführt 
hat, dafs ich mit einem hohen Grade von Wahrfchein- 
lichkeit anrichmeri darf, es fey in dem unterfuchten 
Schwefelfäure-Rückßand,. eine neue^ unbekannte me- 
tallifche Snbßanz vorhanden. Aufser diefer neuen me- 
tallifdien Subftanz ciithält der erwähnte Rückftand 
faures fchwefelfaures Kali und wenig faures fchwefel- 
faures Eifen , mit Spuren von Mangan und Gyps. 

3. Die unterfuchte Schwefelfäure hat, wie man 
fchon vorausfetzen kann y von dem zu ihrer Darfiel* 
lung angewendeten Schwefel die metallilche Subßanz 
aufgenommen. Auch ilt folche icliön von mir daraus 
göfcliieden worden, wozu lieh in der grdfsen engli- 
fchen Flafclie in diefem Bodenlatze ein paar Unzen von 
Schwefel vorfanden. Die grofste Menge läfst ficli aus 
iepi ßarkerhitzteri, mit Wafler behandelten Rückßan- 
de vori de.rdch^^efelfäure-Deßillation, abfcheiden. Ich 
habe zur Scheidung deflelben mehrere vergebliche. Ver- 
fuche angeßelltj' ehe ich zu einem ßclier Ibheinepden 
gelangt bin. 

4. DieDarßellung der neuen metallifchen Subßanz 
gefchieht, indem der Rückßand der Deßillation der 
Schwefelfäure, wenn er nichts' mehr an "Wafler ab- 
giebt, mit wenig ätzender Kali- Lauge übergoflen wird. 
Schon durch die erßeii Tropfen wird die Farbe des 
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Rückfiatides gelb und bei Aem Eriiitzen fchon gelb«' 
xoth. Die erhitzte dickliche Maffe iibergore ich mit 
Silifilure und löße fie dadurch Ichnell auf; ich ver- 
mengte dann die faure y mit etwas Waffer verdünnte 
und filtrirte Auflöfung, mit Schwefel- Wafferitoff - 
Waffer, wobei fie Geh gleich gelbbräunlich trübte und 
gelbbraune Flocken des neuen Schwefel - Wafferitoff- 
Metalls fallen liefs. Nachdem fie'^us der FKüIigkeit 
' abgefondert worden, gab diefe mit Ammoniak, Schwc- 
fel-Wafferiloff-Eifen in Flocken, die bald ganz dun- 
kdgrün werden. 

5. Die Verfüche, welche ich mit der im ange- 
führten Zultande abgfchiedenen , für eigenthüinlich 
gehaltenen Subßanz, zur Erkfennlnifs ihrer ausge- 
zeichneten chemifchen Merkmale anfitellte, kann ich 
hiernicht abfchreiben , damanfolclie, inScherer's 
allg. nord: Annal. d. Chemie finden wird. Hier blos 
die Haupt - Relultate : 

a) Die metallilche Subitanz iit verfchiedener Grade 
der Oxydation fähig, und erhält dabei eril eine gelbe^ 
ins Hellbräunliche übergehende, oder eine bläuliche 
oder fchwarzgraue' Farbe, und zuletzt eine Wßifse. 

b) Befonders bei g^wiffem Oxydationsgrade zeigt fie 
mehr die Eigenfdiaft einer Säure, als die einer Bafe, 
da fie in diefem ZuAande fich leiciit mit, ätzenden Kali- 
Langen vereiniget, nicht aber mit Säuren, wie mit 
Salz- und Sch^efelfäure. 

c) Die alkaiifche Verbindung des neuen Metall- Oxyds 
bildet leicht mit Säuren Doppelfalze-, die von den 
eben genannten Säuren find kryitallifirbare Doppel- 
fiüze , und aafgelöfet in der Wärme geben fie durch 
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Ammoniak eineil Nl^derfchlag von darin edthaltelneni 
metallifchen Oxyde. 

d) Daö in 5-facher oder vielmehr falzartiger Dot>t>eI- 
Verbindung aiifgelSfte neue Metalloxyd wird, je nach- 
dem die obwaltenden Verhältniffe find ^ durch Seh wefel- 
Wafferßoff-Wafler nicht immer mit gelb - bräunlicher ' 
Farlje, fchnell oder fpäter niedergefchlagen y wie in 
4 gelehrt wurde , fondern wird zuweilen als ein bläu- 
licher Niederfchlag abgefondert , wobei die Flüfligkeit 
anfangs fchon blau erfcheint» 

e) Die Schwefel - WafferßofF- Verbindungen des Me- 
talls entglimmen fchnell in der Hitze und werden 
•Weifslich. 

f) Eine einfache galvanifche Kette aus Jiiblimirtent 
Zink und einem Platinfiab *) , fället dies Oxyd aus fei- 
ner Auflofung leicht mit vollkommen grau -bläulichem 
metallifchem Glänze, und das auf dem Platinllabe ab- 
gefonderte Metall wurde von Salpeterfäure (verdünn- 
ter) mit fichtbarer Gasent Wickelung aufgelolt« 

*) Ueber Einfache ^Wadifcfa« Ketten erfliche Ich Si«, die;«tfle 
Abtbeilung meiner Darfiellung der aüg. Chmtde S. 126, iw 
nachzufehen; rieüeicht finden Sie die dafelbft mitgetheilten 
Krfahrungen von der Art. um auch davon in den Annalen £r- 
Wähoung zu thun. Ihnen jetzt noch mehr mitzutheilen , fQhle 
ich mich zu fch wach ; damit auch das Obige nicht Uegeii bleibe 
' fchliefse ich damit. Ich hoffe fo viel Kräfte su gewinnen» um 
meine Gefundheit diefen Sommer an einer deutfchen Heilquel«* 
le, zu Embs, wieder zu gewinnen« (ri#/^. 
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X. 

Iß das tohlenfaure Jimmoniakgas fähig demfalzfau- 
ren Natron die Salzjäurc zu entziehen und dem 
Natron die Kohlenf'dure abzutreten? 



von 



Choulant, jetzt in Freiterg. 



JLjine Bemerkung, die ich dem Zufall verdanke, ver- 

«nlafst diefe Frage , über die icli mir von Ciiemikern 

Belehrung erbitte , da meine Verfuche keinen fieberen 

AufTchlufs über fie geben. So viel mir bekannt iß, Ibl- 

len nur das fchwefelfaure , das fchweflichtfaure , das 

falpeterfaure und da« boronfanre Animoniak fähig 

fejrn, das falzlaure Natron zu zerfetzen; iß dieles in 

Wahrheit gegründet, fo bleibt das folgende für mich 

noch ein Problem. 



1. 



Schwammßein ( Cellepora Jpongites oder Spon* 
gites Ojfficinalis) den ich abwog, fand ich mit wei- 
Isen, glänzenden, fpiefsigen, gröfstentheils f Zoll lan- 
gen Kryßallen von allen Seiten bedeckt. Ich fonderte 
diefe Kryßalle fo rein als möglich von den Steinen ab^ 
und erhielt davon gegen i Lotli. Ihr Entflehen wufste 
ich mir nicht zu erklären, denn ich felbß hatte vor 
mehreren Monaten diefen Kaßen voll gefafst und auch 
nicht das geringlte davon bemerkt» 
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Die Kryßalle hatten einen ausgezeichnet Fcharferf 
nnd ßechenden Gerdimack, verflüchtigten lieh in er- 
höhter Temperatur ohne einen Rückftand zu hinter- 
laflen, und lößen fich in der 3 -fachen Menge kaken - 
Waffers auf. Nach diefen Eigenfcha£ten hielt ich fie 
iüv falzfaures jimmoniak; eine Vermuthung, welche 
die chemifche Analyfo , die ich fogleich vornahm , be- 
Itäfigte. Es gab nämhch erfiens die Auflöfung mit fal- 
peterfaurem Silber eineju weifeen Niederfehl ag, der fich 
nach dem Glühen wie Hornfilber verhielt, und mit 
kohlenfaureni Natron und Borax gefchmolzen ein rei- 
nes 6ilberkorn darltellte. Und zweitens entwickelten 
fich beim ZufammenreiBen des trocknen Salzes mit 
Kali -Hydrat und einigen Tropfen Waller, fogleich 
Ammoniakalifche Dämpfe von ßechendem Geruch, 
die fich auch fichtljuir darftellten , wenn ein in Eilig- , 
fäure getauchtes Glasßäbchen über die frifch^ Mi- 
fchung gehalten wurde. 

Da es hierdurch beßätigt war, dafs die von den 
Steinen abgefonderten Kryßalle falzfauTes Ammoniak 
waren, fo iß die Frage nach der Bildung derfelben 
^icht unwichtig. Ich glaube aber über fie durch fol- 
gende zwei Salz - Analyfen einiges Licht verbreiten 
£u können. 

2. 

Einige Unzen Steine des Gefäfses, aus welchen ich 
den Kaßen voll gefaist hatte , und an denen durch- 
aus niclits von jenem AnfchufFe zu fehen war, übei>- 
-gofs ich mit erwärmtem Waller*, die unrein abgelau- 
fene Flüffigkeit hatte naph dem Fillriren die reine hel- 
le Farbe des W^aflcrs und einen falzigeti aber nicht ße- 
chenden Gefchmack« Au» einer R#torte mit Vorlage 
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b^i behutfameii Feuer, abgezogen > gab ße eine waflTeis- 
lieHe Flüiligkeit ohne Geli^hmack und Geruch, aufwei- 
che Reagenlien niclit wirkten , und die bei genauer 
Unterluchung ficli wie reines deßillirtes W^affer ver- 
hielt. 

In der Retorte felbit war eine trockne SalznialTe von 
3o Gran zurückgeblieben, welche ich hinlänglich lang 
init 1 Lotli abfoluten Alkohols digerirte und dielen dann 
durch Druckpapier abfiltrirte» Der bleibende Rück- 
Band wurde mit B* #. bezeichnet, der durchgelaufene 
Alkohol aber zur Trockne abgedampft. Er liinterliefa 
einige Gran eines weifsen Salzes , das in Waffer leicht 
auflöslich war, und es gab die Auflofung mit Schwefel- 
iaure einen Ichweren (Gyps), mit KalkwalTer einen 
leicliten Niederfchlag (Magnefia). 

Die von dem Weingeiß nicht aufgelofie und mit 
Ä /. bezeichnete Salzmaffe wurde in deitillirtem Waf- ' 
fer aufgelolt, und ihr eine Auflofung des effigfauren 
Silbers fo lange als noch ein Niederfchlag entßand, zu- 
gefetzt Bei genauer Unterfuchung erkannte ich die- 
ien Niederfchlag für falzfaures Silber. Die helle FlüC 
ügkeit, welche von ihm abgefondert worden war, 
dampfte ich bis zur völligen Trockne ab, und Aellte fio 
an einen feuchten Ort. Nach 3.-tägigerRuhe hatte fie 
hier nicht die geringlte Feuchtigkeit angezogen. Ich 
löfie fie in deßillirtem Waffer auf und fetzte falzfaure 
Platin -Auflofung zu; diefe trübte lie aber nipht. Aus 
diefem und dem vorigen Verfuche geht daher hervor, 
dafs diefe Salzmaffe eiiigfaures Natron war, dafs das 
Natron zuvor mit Salzfäure in Verbindung ßand , und 
dafs es mit einem geringen Thcii Kalk- und Talk -er- 
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digcn' Salzen vermifcht, von den Schwammlteinen) 
durch Uobergiefsen mit heil'sen 'Wafler, abgeiondert 
worden war, ^ 

3. 

Die von dem falzfauren Ammoniak fauber befrei- 
ten Steine wurden nun ebenfalls mit lieilsem deftillir- 
t6m VVaffer übergoffen, und die filtrirte Flnffigkeit zur 
Trockne. abgeraucht, . Etwas vom Kückitande mit Kali- 
Hydrat feucht gerieben , entwickelte einen kaum be- 
merkbaren ammöniakalifciien Geruch ,' und dn einen 
in Eiligfäure getauchten Glasltäbclicn kaum merklich, 
fichtbare Dämpfe. Wurde die Salzmafie in W'alFer 
aui'gelöit undSalzfänre zugegoffen, Ib entwickelten fich 
'deallich Gashlafen ; <5lligfäures Blei gab mit itir fogleich 
einen weifsen Niederfclilag, der üch grördteutlieils wi^ 
Jcohlenlaures Blei verhielt, und auch bei weilerer Un- 
terfuchiiug verhielt lie fich ganz wie kohlonfaures Na- 
tron, Kalk- und Talkorde, mit einem geringen Theil 
Ammoniak. 

Die unter 2 erwähnten Schwammfteine , an de- 
nen, wie Ichon gefa£;t, nichts zu fehen war, ergaben 
fich nach den angeltellten Verfuchen wie falzfaures, 
dip unter 3 wie kohleiifaures Natron , und endlich die 
von den Stein<»ii abgelbnderten Kryßalle wie falzlaures 
Ammoniak. Ich fchlielse daher aus den Relultaten 
fämmtliclier Verfuche, dafs das kohlenfaure Ammo- 
niakgas fähig iß unter gewi (Ten noch unentdeckten 
Umuänden dem fjilzfaiiren Natron die Salzfäure zu ent- 
ziehen , fich mit derfelben zu verbinden , und dem frei 
gewordenen Natron die Kohlenfaure abzutreten, wel- 
ches aber' wieder alle Erfahrung der in diefem Fall an- 
geftellten Gegen - Verfuche ftreitet. 

In einer Entfernung von ohngefähr 3o Schritten 
von dem Gewölbe , wo fich diefe Verbindung erzeugt 
hatte, befindet fich eine Mißgrube, die zwar durch 
drei Thüren davon getrennt ift, aber doch wahrfchein- 
lich die unerfchöpfliche Quelle des kohlenfauren Am- 
moniak- Gafes war, das durch den ßeten bei QefTnung 
äer Thüren erzeugten Luftzug herbeigeführt wurde. 
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XI. 

jluazüge aus Briefen an Gilbert. 



!• Von Hrn Hofirath Horner. 

Zürich den 7 Mai iSzu 

Was ich Ihnen hier von nnferm trefflichen .Ali>eiifor- ' 
fcher, Hrn Staatsrath Efcher, über das Vorwärta- 
gehni der Gletfclier überfendei war fchon früher fixt 
Ihre Annalen beltimmt, und enthält einige berichti- 
gende Ideen ^ die iiim bei Lefung des Auflatzes des 
in preufsifchem Bergdienft flehenden Hrn Touflaint 
v^n Charpentier voi^gekoramen waren. Andere Ar- 
beiten zogen ihn indeis von diefem Gegenßande ab:, 
bis der Wiederabdruck jenes Aufsatzes in dem Natur- 
wifleHfchaftlichen Anzeiger des Hrn Prof. Meisner iu 
Bern , ihn änfs neue veranlafste, fich über diefe Ange- 
legenheit auszufprechen *). . v 

Ihre Bearbeitung von Ampere's Unterfuchwn-* 
gen über die OerltedTche Entdeckung Iiabe ich mit 
grofsem Interefle, und mit beflerem VerftänJiiifs als. 
das Original g^lefen. Ennan*s Darltellung iß aber 
doch wohl die klarlte und am meiften philo fophi- 
fche^ Bearbeitung des Gegenßandes. Mit Ampere die 
Identität der electriXchen und der magnetifchen Flüf- 
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*) Im n»cfafteh Hvfte wif^ nian diefe inter^flanten B^emerkungeii' 
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figkeit ansznfpreclien, fcheint wähl noch zu firoh. Man 
Tollte, denke ich, die meiiten Erfchelnungen durch die 
Annahme erklären können, dafs der Voltailche Strom^ 
gleich dem weichem Eifen, fähig fey ein Leiter des tel- 
lurifchen Magnetismus zu feyn. Hr. Dr. Ebcl hat 
fchon feit Jahren mit einem lothrechten Ringe von rei- 
nem Eifen merkwürdige Verfuchc angeftellt , die wohl 
der Bekanntmachung werth wären; Die Polaritäten 
xeigen fich da in beßimmter Trennung, und die Chor- 
da, welche ihre Uebergangs- oder IndilFerenz - Stellen 
▼erbindet, hat ihre beltimmte Neigimg. Ueberhaupt 
wird Aan, wie ich glaube, hi den rein magnetifchen 
Erfcheinungen den Schlüflfel zum Kätlifel fuchen itiüf- 
fen ; der Voltaifche Strom fcheint mir nur Adi^fluicium 
deferens der beiden Magnetismen zu feyn , wie er es 
auch für die Alkalien und Säuren ijft, die durch leine 
Umwickelung in beßimmter Trennung erhalten wer- 
den können. 

Damit diefer Brief doch auch eine wiiFenfchaftli« 
ehe Mittheilung von meiner Seite enthalte, füge icli 
die Befchreibung einer Quectfilber- fP aage bei, die ioh 
mir vor einiger Zeit verfertigt habe. Es ßellt in Fig, 
11 auf Taf. II A einen platten, an der Oberfläche et- 
was concaven Cylinder von hartem Holze vor , in wel-« 
ehern von unten die zweimal rechtwinklicht umgeboge«« 
lie Ohisröhre DD' eingeleimt iü Ueber dem Cylin«« 
der A iß ein etwas bauchig aufgetriebenes Stück Le- 
der feß gebunden^ und das Ganze von D* her mit 
Queckßlber bis zur Höhe o angefüllt! .Soll nun in der 
Röhre D D' AaA Queckfilber um die Höhe 6p ßeigen, 
£> XQX\S& in .dem andcim Salienkel A^^ii^ (S^le. Queck- 
SJber von der n$mlichei| Höhe (o>|»)jund dem Durch- 
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melTer des Ge&fses A angebracht, oder ßaft diefer auf 
das Leder ein Gewicht aufgelegt werden , welclies dein 
einer folchen dickern Queckülberiäule gleich ilt. Auf 
diefe Art fteigt in D das Queckfilber im Verliältnif» 
der bei A aufgelegten Laßen. Der franzöf. Kub. Zoll 
Queckfilber wiegt o^5 Pfund franz. Markgewicht; alfo 
iß z^ B. für eine Erhöhung op = i Zoll die Gegenlalt 
mA^sz Fläche A>^ op -^ o,55 Pfund; welches den 
Diirchmeffer von A etwa = if Zolle giebt, Das Gan- 
ze iß auf das Brett MN befefiigt; eine Scale bei 1} 
giebt die Gewichte zu erkennen. Das Brettchen B iü 
vermittelft zweier ^von M ausgehender eifcmer Schier 
nen gehalten , die in den Punkten r und s beweglich 
find, um bei Auflegung der Laß alle Hebel Wirkung 
zu entfernen. Die Waage, die ich i^um Verfuch ge- 
macht habe, giebt für i Pfund Gewicht etwa li Zolle 
Steigung, Ein noch kleinerer Durchmcffer von . A 
wurde einen ßärkern Ausfchlag gegeben haben. Das 
Ganze beruht, wieSiefehen, auf dem Satz vom gleich- 
hohen Stai^de der Flüfligkeiten in engen und weiten 
Röhren, die als Schenkel verbunden find. Ich weifs 
nicht, ob die Sache wirklich neu iß; habe fie jedoch 
noch nirgends erwähnt gefunden« ßei der Genauig- 
keit, mit welcher das Steigen des Quec^bers in nicht 
allzuengen Höhren beobachtet werden kann, foUte die- 
fes einfiiche 'Werk2ieug noch ziemliche Genauigkeit 
gewähren. Meine Röhre hat etwa i Lin. Weite. Das 
Xieder iß, wie ich glaube, Bockleder, das noch die N^r- 
be hat; ich liabe es von einem Beutel genommen, in 
welchem 80 Pfd, Queckfilber verft^ndt worden waren. • • 

^. Homer, 

\ ... ^ . ...» . 
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S. Von Hm Reg. R. P r e c h 1 1 , Djreetor des polyt. Infiitutf. 

I 

Wieo den g Juni ig2I. 

• .Ich überfende Ihnen hier einen neuen Beitrag 
über Ma£'nelismus und Electricität, der wiederum ei- 
nige neue ErfaJirungen enthäh, und erfiiche Sie, die- 
len Auflatz in Ihren Annalen bald abdrucken zu laflen. 
In dieJer Materie ift allerdings noch viel zu thun übrig. 
Wir dürfen aber niclit hoffen , je in derfelben fo klar 
auf den Grund zu kommen , wie bei andern fekundä- 
Ten Erfch einungen , z. B. dem Regen. Ueber den Ge- 
genl'atz von + E — E , deren. Exiftenz dem Erkennt- 
nils vermögen nur durch den. Gegenl'atz gegeben ift, 
, und von denen aufserhalb deffelben und für fich weder 
das eine nocJi das andere exißirt; über diefes Princip 
3er reinen Relation , der ^bfoluten Polarität, kommen 
wir wohl fcliwerlich hinaus. Es Icheint das materielle 
Lebensprincip in der NatUr zu feyn, das nach feiner 
Art eben fo im unorganifchen als im organifchen Kör- 
per waltet. Bis man unterdeffon dahin gelangt, ilt noch 
Manches auf dem Wege der Ejpfeiifuiig auszumachen. 
,An eine vollßändige Theorie diefed Gegenßandes ift jetzt 
noch nicht zu denken, da die Phänomenologie noch 
nicht erfchöpft iß; dann giebt fich die Theorie von 
lelbft. Da wir liier endlich auf das Grundprincip des 
materiellen Lebens kommen , fo wird die Aufgabe mit 
jedem Schritte, den wir vorwärts thun, fehwieriger 
und umfaflencäer: es handelt fich dann nicht mehr blo8 
nm Electricität und Magnetismus, londern auch um 
Licht , WSrtiie , Chemismus und . allgemeihe Anzie^ 
hung, d. h, um das Ganze der Naturwifleijifchaft. 

Eiii VerdieViß, welches ich meiner Arbeit über den 
Trans verial - Magnetismus beilege , befteht darin , dals 
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fichdarans ergiebig dafs man diefe Erfclieinungeii nur 
nach einer rein dynanii'qj en Anficht betrachten darf, . 
und dafs die bisherigen Hypothefen von Franklin und 
Symmer nicht auf diefelben paflfen. Es iit unmöglich 
in der weiteren Erklärung hier wahrhaft einen Schritt 
vorwärts zu thun, wenn man eine oder die andere 
ElectricitSt als materiell , d. i. als e^ne für fich hervor- 
tretende Erfcheinnng betrachtet [?]. + E und — E 
find reine Relationen , reine Kräfte » deren "Widerfpiel 
eine Erfclieinung erzeugt; äbren jede für fich aber kein 
Gegenftand des Erkenntnildvermögens iß; fo wenig 
man z. B. W^ärme fühlen kann ohne den Gegen falz 
der Kälte. Die FranklinTche H)i)othcfe ift wepigitens 
ein gutes Hülfsmittel für die Elemente des phänome- 
i^ologifchen Theiles : die Hjrpothefe zweier electrifcher 
Materien führt aber die Unanfloslichkeit des Einwur- 
feamit ficb, warum denn jede einzelne diefer Materien , 
nicht für fich und ohne Beziehung auf einander er- 
kannt werden kann. 

Zwei wichtige Punkte^ welche in diefer Sache vor- 
läufig ^och auszumachen find, find folgende : 

ßrflens die Befiimmung der magnetifchen Polari- 
tät der ilolirten Voltaifchen Säule , welcher Pol näm- 
hch dem Nordpol , und welcher dem Südpol entfpre- 
che. Diefer Verfuch kann nur mit einem grofsplatti- 
g«n Trogapparate von einigen hundert Platten - Paaren 
•J^it Sicherheit angeftellt werden. Der Apparat , mit 
^dchem Hr. Davy in London vor mehreren Jahren 
^erfuche aufteilte, würde wahrlcheinlich hierzu die- 
^^nkonnen, da feine Pole, wie ich glaube, eine Schlag- 
seite von einigen Zollen haben j folglich . zwilchtn 
denfelben eine Magnetnadel eine beßiiniate ^aäbStenf^v 
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nadfi den Polen der Säule annehmen miiis« Iclt hal>a 
früher mit fchwächeren Säule»» Verfuche angoAellt, die 
jedoch kein entfcheidendes Refuhat geben* Es fchien 
mir 'immer, als wenn der Nordpol der Magnetnadel 
von dem Zinkpole angezogen würde. 

Zweitens, Die Beftimmung der Umftände und 
Gefetze, unter denen die Electricität electrometrifch 
oder magnetifch wirkt. Die Auffindung diefer Um- 
fi^nde enthalt zuglt^ohdie Erklärung des magnetifchen 
Grund -PJiänomens. Die Electricität, welche dectro«* 
metrifch wirkt, wirkt genau auf diefelbe Art und nach 
denfclben Gefetzen, wie die Electricität, welche mag- 
netifch wirkt; ich habe diefes in dem beiliegenden Auf- 
lalze bewiefen , und dadurch die nothwendige Grund- 
lage diefer Unterfuchung fefigeltellt : die Umftände nun, 
von denen diefe Modification der Wirkungsart abhängt, 
find noch näher zu unterfuchen. Ich glaube vorläu» 
fig, wie ich fclion früher gefagt habe, dafs die Intenlität 
und die Entwickelungsart hier die Hauptrollen fpielen* 

Graf Stadion ift wirklich vor etwa xwei Jahren 
gefiorben. Wir haben ihn felir bedauert. 

J, J. Frechtl. 



3f yon Hrn Hofapoth. Gärtner« Secr. d* Wetterauifcfa. GeC 

Hanau d. lo Jun. iSlu 

Sie haben durch die Uebertragung der Abhandlung 
des Hrn Dr. Coindet: „über die Anwendung der 
Jodine gegen Kröpfe , <* in Ihre fo vorzüglichen Annar 
len,. zuerfi die Aufmerklamkeit der AerzteDeutfchlands 
auf dieles neue Heilmittel gerichtet Vielleicht, dürfte 
d«r beifolgende überfetzte, von mir mit Noten verfe^ 
hene AuiUl^ ei^e ridbitigei^e AninrendungsaFt diefes 



\ 
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wirkfamcn Mittels herbeiführen , wfenn er durch den 
Weg der Annalert ziir KenntnÜB der Aerzte und Apo- 
theker Deutfclilands gelangte *). Für die letzteren find 
darin hSclift wichtige AufTchlüfle, die Jodine - Präpa- 
rate betreffend , gegeben. Auch ich habe die Jodine - 
Verbindungen feit 8 Monaten unterfucht , und daraus 
die pharmaceutifchen Präparate bereitet Der Gebrauch 
derfelben hat hier günitige Refultate herbeigeführt, 
und meine Erfahrungen haben mich überzeugt, dafd 
die Beobachtungen des Hm Le Royer von einem genau 
arbeitenden , wiDfenIchaftlichen Manne gemacht wur- 
den. Als aufmerkfamer Lefer Ihrer Annalen bemerke 
ich, dafs die in Heft 5 S. 262 diefee Jahrgangs citirte 
Fig. XI auf Taf. VI nicht die richtige iß, foridern dafs 
vahrfcheinlich die auf Taf. V ßehende Fig.^ gemeint 
iß. [Allerdings.] Hm Ampere's Anflehten find beina-* 
he zu fchwierig ; die des Hrn Reg, Rath Prechtl hin- 
gegen fehr einleuchtend und klar. . • . 



4. Von Herrn Bergrath Mobs« 
Freiberg am I8 luni I82i* 



\ 



Sie erhalten hierbei die zweite Auflage meiner Chu- 
rakterißik des naturhißorifchen Mineral - Syßems **), 

*) Auch diefen Auffati: Ibll das folgende Heft bringen. G, 

**} » Die Charaktere 4er Klaflen , Ordnungen , Gefchlecbter und 
Arten» oder die Charakteriftik des natnrhiftorifchen Mineral « 
Syftems» von Fri ed r. M obf. 2te Terbeff. Anflage/ n^it 3 Ku- 
pfertaf. Dresd. I82I. is^ii u, 226 S. 8." Pie eribe deutfch in» 
Juni I820 und bald daraiiYaach englifeli zu EdiiiWrg erfcbtene- 
ne Auflage ifl hier dorch einen kurzen Abrif;^ der Kryftailogra- 
phie bedeutend erweitert^ welcher d^'Anweifdbarkeit udd^ia ' 
Uneritbehrlichkeit der Kryfta H o g r t p la e z^t tVä^^a^Jbxi ^\xl^S^^V 
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und Ttiit ihr einen Auffatz über eiheA k!-yfiaIlogra][>hm-* 
fchen Gegen (tandy welchen ich in Ihren fchätzbare^^ 
Annalen gedruckt zufehen wünfche *). Ich habe ihrx^ 
um eine grofeere Ausführlichkeit zu vermeiden, mi.'i 
der Charakterißik in Verbindung gebracht. Er hsL^ 
die Abficht zu zeigen , dafs die Kryftallographie , toi^ 
der mathematifdien Seite betrachtet ^ eine liöchlt ein-* 
fache ^Sache ift, von welcher man nicht viel Wefena 
machen ioU. Von Seite:i ihrer Anwendung ilt fie delto 
"Wichtiger ; und ich hoffe , dafs felblt die Chemie 6e in. 
der Folge nützlich gebrauchen , und durcli fie fich in. 
den Stand gefetzt fehen werde, manche Schwierigkeit 
zu heben und manchen Begriff zu berichtigen. Dia 
Charakter^ ftik enthält den Anfang, der beiliegende 
Auflktz As Ende einer ausführlichen Kryltallogra- 
phie; dazwifchen liegt ein weites Feld zu intereffanten 
Unterfuchungen, welche fchon eine Menge merkwür- 
diger, doch lehr einfacher Refultate geliefert haben. . • 

Fr. Mo ha. 

in die naturhißorifchen Species eines Minerals zu zeigen be« 
Aimmt ift, in fofern die Reihe der einfachen Geftalten daza 
das Fundament ift» und die einfache» anfchauliche und zur 
. Berechnung bequeme Methode der Bezeichnung auf He fich 
gründet Als einen wichtigen Beweis der Richtigkeit der Re- 
fultate dieferKryftallographie fieht es Hr.Bg.R.Mohs mit Recht 
an, dafs Dr. Brewfter, in den Schriften der Wernerfchen Ge- 
il'ilfchaft zu Edinburg, die (Jebereinftinimung feiner optifchco 
Unter faehungen mit denfelben nachgewiefen hat (Additional 
Ohferv, Ott the connection hetteeen the Primitive Formt of 
Minerals and. the N umher of their Jxes of Double RefraC' 
tion). . Gilb. 

*) Der Lefer wird ihn .in einem der alchften Hefte finden. <?. 

■■fl« ■■■■ '* 
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ffarAende Beifpielepprk .Erfahrungen und Urtheilen* 



jK^wtfrde neiicrlJch in Zeilfchriftert, \<r eichte lieh mit 
Künftön lind Gewerben befchäftigen , angekündigt, 
•manJitibe in Frtoki'eich aue den Stengeln des Kartof- 
felkraAts Potäfche'^lH» grolser Menge erhalten» Zw.ei 
SchotUähder, der Baroiiet John Hty tind der Dr. 
MacCulloch, wollten (ich AsyVn^ wie ttr. Brewßer 
in feiner naturwincnfcliaftlichen Zeitlchrift erzählt, 
durch Verfiiche im Grolsen überzeugen , fanden aber 
die Mertge der Potafche^ welche man erhält, fo gering, 
dafs niemand dabei auch nur imf die KoAen kom- 
men würde. Erßercr veranlafete überdem die Her- 
ren Taylors zu Queensferry einen Verfuch nlit den 
Stengeln der auf 2 Acres erbauten Kartoffeln zu ma- 
chen; (ie gaben 2 Casks Afclie,- welche 2 Centner und 
25 Pfund wogen, an au'floslicheti Körpern aber nur 36 
Pfund entliielten, wotoh ein grdfscr Theil aus falzfau- 
l^m Kali und fchweftllfauveTn Kali keftand. Der Werth 
dieles ErzeugniiFes war nicht tnehr als 2 Den. das "• 
Plund, und alfo j6 Schilling dfts Ganzfe. Und von 12 
Ackern, die ihnen felbß gehöTlen^ erhielten fie ein 
ähnliches Reluhat. 

Man hat in ausländifchen Journalen bekannt ge- 
dacht dem. Glafe Utffe ßch feine Sprödigkeit dadurch 
^^nehnien , dais man e9 in W^dor- bia xum Koch^ti 
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di^Ies erhitze^ und es dann- darin ktngfam ejrkalten k^'' 

fc. Um dlefes Mittel zu prüfen nahmen wir ( Ta^ ^ 

ebendafelbfi Dr. Brewlter) Platten nicht verkühlte*- 

{unannealed) Glales, von., deffeu meclianifcher B^ — 

t 

IchafFenheit uns die Farben belehrten^ welche fie in po — 
larilirtem Lichte zeigten, und wir fanden, ^dafs cixemä—- 
chanifche BefcJiaffenheii des irlafesj es Jey verkühle 
oder nicht verkühlt j durch die Hitze des kochendere 
'.If^ajfera nicht verändert werden konnte, ^ Beim^Aüs^ — 
flöhen von Glaswaaren iß das einzig mögliche Verf|Ji— 
x&ijL fich von. ihrer Befchaffenheit zu yergewiflern^ da(^ 
man fie in polarifirtem Licl^te ii^terfucht, und dieje— 
i;iigen ver^^irft y welche dabei Kennzeichen . unvoll-^ 
kommner Abkühlung an fich tragen. Man fehe PhiloC 
Transact. for 1816. 

„"Wir find ausnehmend erfiaunt, heilst es in dem- 
selben Hefte der Brewßer'fchen Zeitfchrift, die folgen- 
den abfurden und impertinenten Bemerkungen in ei- 
net* Reifebefchreibung {book of trauels) zu finden, 
die fo eb.en in Edinburg erfchienen ift. ,,Mufeen, 
Gemtälde - Gallerieen , gelehrte Gefellfchaften , und 
mancherlei Sammlungen von nutzlofen Dingen giebt 
es in Menge in Berlin. Eine Sammlung, welche als 
Beweis erwähnt zu werden verdient, zu was gelehrte 
Tändelei nicht führen kann {learned trißers can enu- 
ploy them/elues)y Üt eine fehr forgfältig verwahrte 
Sammlung von Würmern , die man zuweilen in den 
Eingeweiden von Mcnichen findet, und deren Vorhan- 
denfeyn in ihnen befondere Krankheiten ausmachen. 
Ein Profeflbr Rudolph i hat fie geikmmek. Eine 
Ahnliche Sammlung giebt es in ffieny deren Sammler 
jn^n nicht blos für einen, indafiriölen, fondern auch 
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für einen talentvollen Mann ausgiebt. Dielen Herren 
mufs es gar felir mangeln an geziemender ßefchäfti- 
gung {decent occupation). Ihnen Profefluren zu über- 
tragen, nnd fle zu ehren, fcheint mir eitel Abgölte- 
rei zu feyn. Nur noch einen Schritt tiefer kann die 
gelehrte Unnützlich keit in ihren fchmutzigen Unter- 
fuchungen gehen." ^1!) — Ift es doch nicht als Ifife 
man eine englifche TraVeftie & mancher berüchtigter 
Deutfcher Schreiberei. 



XIII. 

Ein Zufatz zu Jtuffatz /^, 

Während der Auffatz dös HrnDirector von Reichenbach ge- 
druckt wurde, rührte mich der Antheil, welchen die Univerfität 
Leipzig an den LandllandiTchenVerhandhingen niifiint, nach 
Dresden ^ und hier hatte ich das Vergnügen bei dem Gehei- 
men Legationsrafh Beigel, dcmfelben^ delTen Herr Direc- 
lor von Reichenbach S. 37 rühmend gedenkt, zwei der klei- 
nen Spiegel ^Sextanten tu fehen, welcher zn den erften Ju- 
gendarbeiten diefes grofsen Kunitlers aus dem J. 1797 ^"^ 
den folgenden geliÖren, imd mittelß feiner erfien Theilmä- 
Tchine getheÜt wurden. Sie lind der erlt« von 4 parifer, 
der zweite von 4 rheinlSndifchen Zollen Halbtiieirelr, und 
Ilaben fchon das Gepräge des Soliden und Gediegenen,' das 
den fpaferen von p.eichenbach*fchen Arbeiten eigen ift. Je- 
ner befteht aus einer undurchbrochenen Mcffingplattg, hat 
blös Dioplern nnd eine unten anzulchraub^tide HanfUiabef 
fiatt derPrers-undStell-Schraube, welcfje fehlen, an der AIlu- 
dade jenfeits des grofsen Spiegels Zähne , vermöge derer ein 
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Stirnrad die Alhidade bevfegx, und iß in einzelne Grade ^ der 
Vernier aber fo getheilt, da£i er 4^ unmittelbar angiebt; die 
Tiieilfiricbe lind n^tt und fcbarf, doch zien^licb itark* Der zweite 
i& fchon viel feiner ^arbeitet ; zwei HalbmelTer tragen d^n 
Linihus, der in hialbe Grade lehr fein, auf dem Meffing 
felbß.getbeilt iß; der yernier giebt uaniiUelbiir einzelne 
.Minuten an, und. die ;;Alludade bat Klemm- und Stell« 
Scbraube» Die E^ndhabe wird unten eingefcbraubt, add 
fiatt der Diopter iß ein Ring von der Seite her eingeCcho,- 
ben, in den lieh ein hüiier.und niedriger zu ßellendes Diop- 
ternrohr oder ein kleines Fernrohr einfcfarauben lalTen. Auf 
der Alhidade ßeht: Reichenbach Sohn München* Hr. Geh. 
Leg. Rath Beigel hat den. erßeren am i5 Juni 1798 für 50 
Gulden (27^^ RthL), und den zweiten im November 1799 
für 88 Gulden (48| Rthl.) gekauft. Einer Waage von we- 
nig fcheinbarem Aeufseren^ die Reichenbach der Vater zu 
feinem Vergnügen gemacht hatte , bedient ßch derfelbe ex« 
acte Gelehrte noch jetzt Vorzugsweife zu den mannigfaltigen 
ünterfuchungen über Maafse und Gewichte, die ihn feit vie- 
len Jahren befchafiigen, und deren Refultaten man längß 
mit Erwartung entgegen gefehen hat. 

Sehr inteteffant war es mir neben diefen Anfängen der 

Künß das neueße inßrument zu fehen, welches aus der Rei» 

I 
chenbach - Erlelfchen Werkltatt hervorgegangen iß , ei- 
nen 8 -zölligen ganzen Kreis in der ganzen Vollendung der 
Kunß, für den 600 rheinl. Gulden^ um welche einer meiner 
hieiigen Freunde , Hr. Uofrath Gehler , ihn als Eigenthum 
erlangt hat, ein fehr mäfsiger Preis iß. Welche ausneiimen- i 
den Fortfehritte hat nicht in den letzten drei Jahrzehnten auch ; 
die willenfchaftiiche Kunß der Verfertigung geodetifcher und s 

afironomifcher M efsinßrumeiiLte geinaclit ! ^ 

QiLberL 
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Dender WoUenierlh«ilimff tritt «m i ü, ai5.)( irteVoRit^g« der.VoIlf^ 

an ■ *^' * ■ '■' ■■■ ■ .■ * ■■ ■" — \' ,.,'". ' ■■ • 

AHU Am i8« Girr. Sti*« mj^hr ^o^e^ mindjer^ am meißeDi illittgg»' 
kl^as Reg. Nchts, früh heiu, Mittgii in ISW GeviHerformat.^.fobf^^ 
Mieiterem Grande, Abdi gerinj^e Girr. 8u>. Am Horiz. onii ubr^^- 
dfilacbtSf heiter. mit etwas libl. \ Aiä 3o. früii.'Und Abds, bi9au6]_ 

Vonr. in- W . walkcnleer , doch nicht klar > de« Tttgi, mehr nochi^ 
Civaria forma. Am 21. friSlh dünner Sx^Hleier, Mittgs und Abffsi 
zet klar, Nchmittgs Citrus und diione Cirr. olr,' biii und wieder' 
U>aum aus IM.. Am. 22. Mrgent etwa» Cirri, Ajlilfc^ im Zeuilb 
veen, dann dünn, bis. Abds dichter bcd. und fijcjiis CifTr. Str. mit.. 
iicm 3!5. heiter, mit.Ciri'US und kl. Cum. wechfeiid, Abds kurze 
ut fich bedeckend -^och fpater, wiederum heiter oben mit ^rk-« 
Tiizont. Am 2i. heiter, nur Nchmittgs Spur von Cirrus> der W " 
Gl mit Girr. Str* befegt. Am 26. Mrgens Rehet .auf nicht gan^E 
fl<Cirras , dann ilt es heiter l)is auf einige Cirr. Str. und belegieu - 
y^etzte Viertel des Mondes umi g U. 3^ M^'geas . ereignet fich dar. 
r» Welter. -"S 

^tfil. Am 26« früh heiter, Mitigs dünne Cirr. Str. und Cum. aia 
dibds, Nchts Girr. Str. AlalTcn und heitere Stellen. Blitze in SW.« 
C'iz. und etwas Cirrns Mrgen», dann Ciir. Str. und Cumuli ein«t -. 
idittgs rings Continuum , dann bedeckt unÜ fpater, ebeutaüt 
M^irr, Str. wie hüli. Am 28. früh hoch vom^ lloriz. h rauf Cirr. . 

.Vorrn viel grofse Cumuli, indem üe oft bedecken, lobaM noch Crrr. 
hl Abdb ziehen üe klein und einzeln. Am jt(). Mri^eiiS Leliei^ 
gl. riu^ Cum., werden dann grofse IVlaH^en und ziehen über heit* 
8tgs Verbreitet iich aus SW Gewitterformat, und bt:d. o/c ganz, 
jtpvart'. heae Cirr. Str. durch die feiten ein Stern; einzelne Kegeu^ 
bl). tiüh viel Cirr. Str. und. Mittgs viel Cum. auf heil. Grunde, 
SiWilt. in W, es ziehet nach NW, dann Geh theilend, die IJälfl«. 
linach S u. (J, das äuderc bleibt ; gel. Regen bei mäfsigem Don* 
C.Bliizen, um b XJ» entferat es iich nach SO und £4achls herrfcht 
iiing. ^ 

k ■ 

k 

-« Monats: überhaupt, am Ende, anfsergew(5hnlich, warm, 

/ß ßäame zur Blüthe. treibt, kaum Hebt der Mai den R' R nocU 

Bms; bfi. häufigen.. do£h melü geringen Strich -Regen und Harken , 

bshen Winden^ fehr trockea« 
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ANNALEN DER PHYSIK. 



JAHRGANG 1821, SECHSTES STÜCK. 



I. 

Verfuohe über die Mittheilung der tönenden ErzitU 
rungen fejier Körper unter einander j 
(nnd neue Verfuche üb^r die Läogen-Schwing^uugen) 

TOM 

IFelix Savart, Dr. d; Medicin« 
(Vorgel, in der Par* Ak. d, Wiff. d. 19 Nor. 1819.) 
Frei dargefielU von Gilbert*)* 



Hr. Dr. Savart hatte in der crßen Hälfte des J. 181g 
der Akademie der Wiflenfeliafteii in Paris eine „ Ab- 
handlung über den Bau der Saiten - Inflruraente " vor- 
gelegt, über welche, noch während meiner Anwefen- 

*) Erzitterungen iil der Ausdruck, den ich in meinem Lehrbuch« 
der Phyfik gewählt habe, um die mehrenthefts nicht in das Au« 
ge, fondern nur in das Ohr fallende Art von kleinen gleicbzei« 
tigen Schwingungen der Körpertheilchen zu charakteriHren, 
die Hr. Savart fchlechthin mouvemens vibratoires nennt. Wo 
ich von dem Vortrag des Hrn Savart abgewichen bin, ift es» 
glaube ich, mit Gewinn an Klarheit # Bedimmtheit und KUrs« 
gefchehen. Gilb, 

AoBtl. d. Pbyfik. 0.68« St. a.7« aSai. 6t«G< H 
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«heit in der Haupt Aadt Frankreichd^ Hr. Biot der Akik 

demie einen geifireichen Bericht abfiattete, ^en mein< 
Lefer erß in einem der folgenden Hefte finden wer- 
deA, da er an Interefle bedeutend gewinnt, wenn der 
gegenwärtige Auffatz vorher gegangen iß. In dieler 
Abhandlung war von Hrn Savart folgendes als Erfah* 
rungs - Grundfatz aufgeßellt worden: „Unmittelbare 
Berührung zweier feßer Körper untereinander iß eine 
hinreichende Urfach, dafs in dem einen erregte Erzit- 
terungen fich auch dem andern mittheilen , und dafs 
beide gleichzeitig erzittern.^' Sein Zweck bei diefcr 
neuen^ Arbeit iß, zu unterfuchen , ^^u^ie dieles Üeber- 
gehen der fchwingenden Erzitterungen von einem fe- 
ßen Körper in einen andern vor fich geht, wenn beide 
einander unmittelbar berühren, ja felbß nur durch ei- 
nen dritten Körper, oder eine Reihe mehrerer leiten- 
der Körper von verfehiedener Geßalt, mittelbar mit 
einander in Berührung find." Er hatte fich damals dar- 
auf ' befchränkt jenen Satz durch Thatfachen dar^u- 
thun, und fich mit der Erklärung begnügt, diefe Mit- 
theilung der fchwingenden Erzitterungen eines Kör- 
pers an einen andern durch einen dritten hindurch 
gefchehe yermöge Längen - Schwingimgen des dritter 
Körpers ; diefes fiildt;t aber nur unter gewiflen Umßän« 
den ßatt, und die Erklärung war daher unvoUßändig 
In der gegenwärtigen Abhandlung fucht Hr. Savart er 
ßens zu beweifen, dafs die Schwingungs -Art des Lei 
ters des Schalls lediglich von der Art abhängt, wie e: 
erfchüttertwird, und dafs er dabei eben fo gut in Schwin 
gungen nach der Quere als nach der Länge komniei 
.kann; ja der Ton werde, glaubt Hr. Savart, einei 
Körper von dem andern nicht blos durch Längen 



oder durch Qaer-Schwingungen,, fondern auch durch 
fpiralförmige Schwingungen, ja mancliinal durch zwei 
eder mehrere diefer Scliwingungi-Arten zugleicli mit- 
getheilt; und zweitens iucht Hr. Savart in diel'er Ab- 
handhmg darzatliun^ dafs die Gefch windig keif der 
Ichwingenden Erzitterungen des zuerß erfcli iilterten 
Korpers, und alfofein Ton, durch den Körper, mit 
welchem er unmittelbar in Berührung iß, verändert 
wird, und dais der Ton delTelbi^n höher oder tiefer 
werden kann, )e nachdem die beiden erzitternden Kör- 
per mit einander auf eine verichiedene "Weife verbun- 
den lind; eine Saclie , die er früher noch nicht wulste^ 
und die für diele Materie yon Wichtigkeit iß. 

Die Längen - Schwingungen elaßifcher Stäbe, be- 
merkt Hr. Savart, find bisher nur fehr oberfluchlicit 
unterfucht worden , und Hr. Chladni, der fie zuerß 
beobachtete, hat die Gefetze derlelben qiehr nach der 
Analogie, welche zwifchen ihnen und den in der Luft 
erregten Schallwellen Statt findet, als nach üumittel* 
baren Beobachtungen und Verfuchen befiinimt. Es 
fchcint, er habe fich begnügt, fie an Saiten von bedt.u- 
♦ender Länge, an Glasröhren und cylindrifchen Stä- 
. ben zu unterfuohen, und fey dadurch , dafs diefe Korr 
per fich nicht mit Sand beßreuen laden, abgehalten 
worden, fich deflelben Mittels, das ihm bei Unterfu- 
chung der Quer - Schwingungen fo gute Dienße gelci- 
itet hatte, zu bedienen, um fich auch über die Längen«« 
Schwingungen durch Sichtbarniachen ihrer Knoten* 
liAien oder jruh enden Stellen zu beleiii en. 

Feiner trockncr Sand , mit dem man den Körper 
beßreut, in welchen die fchwingende Erzitterung ei«» 

.w ^, . , ,, ..... r- ' K i 
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nes andern fibergeht , iß ein zuTerläffiges ACttel, zix 
erkennen j ob er in Längen- oder in Quer* Schwind 
gungcn geräth. Wenn ein Korper in die Quer^ 
fchwingty fo hüpft dei^ Sand auf der OberflScfae deflel* 
ben in lothrechter Richtung auf und ab; die Liängen-^ 
Wellen reifsen dagegen den Sand in paralleler Rieh« 
tung mit der Oberfläche mit fort, und das fo fchnell, 
dals die Knotenlinien oft falt augenblicklich da find. - 
Nimmt man zum Beifpiel einen etwa 2 Decimeter (7 
Zoll ) langen , fchmalen und dünnen Glasltreifen , be» 
fefiigt ihn horizontal mit einem feiner Enden in ei« 
nem andern Körper, der fähig ift an den Erzitterun-^ 
gen delTelben Theil zu nehmen, beßreut ihn mit Sand 
und Areicht ihn an der untern Fläche mit angefeuch* 
tetem Finger, fo läf$t fich an den Richtungen, in de* 
nen fich der Sand bewegt , verglichen mit der Bewe^ 
gung, in die der Sand beim Streichen des Glasüreifenai 
mit einen Bogen nach der Quere geräth, deutlich 
wahrnehmen, dafs er in Längen - Schwingungen ver- 
letzt iß. 

Da Streifen, welche nach der Länge fchwing^n, 
fehr merkwürdige bis jetzt unbekannte Erfcheinungen 
zeigen , fo befchreibt Hr. Savart zuerß diefe Erfchei* 
nungen, und wendet fich dann erß zu dem eigentli* 
(dien Gegenßande diefer Abhandlung, die er daher in 
drei Abfchnitte theilt. In dem erften Abfchnitte han* 
di&}t er von den Längen - Schwingungen dünner Strei- 
fen, auf eine allgemeine und kurze Darßellung der 
neuen Thatfachen , die er gefunden zu haben glaubt, 
fich befchränkend, ohne fich auf Erklärungen einzu- 
laflen. In dem Zfpetten Abfchnitte befchäftigt er fich 
mit der Richtung, in Welcher die mittelbar erregten 






' 
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fchwingenden Emtterungen vorgehen. In dem driu 
Im Abfchnitt endlich Hellt er feine Verfuche über 
die Ver&ndeningen ^ufammen, die dadurch in der 
Schvingungezeit der Erzitterungen eines Körpers ent* 
fteheui dafs diefer Körper mit andern in Berührung^ 
ifii denen er leine Erzitterungen mittheilt, 

Erfier Ahfehnit^U . 

Neoe Verfuche Über äie Llogen • Schwioguogen tönen« 

der KÖrpei*. 

1. 

Seit der Ericheinung der Akußik des Hrn C hl a d- 
Qi pflegt man die Längen -Schwingungen ron Stäben 
oder Streifen mit den Schwingungen der Luft in Röh- 
ren und Pfeifen ajufammen zw. ftellen, und man nimmt 
en 9 dafs auch bei jenen Schwingungen in dem feßen 
Körper abwechfemd verdichteiide und verdünnende 
Wellen Statt finden , derei) Gefchwindigkeit von der 
Natur der Subßanz des Stabes oder Streifens abhänge. 
Man hat aber noch keinen Verfuch, aus dem offenbar 
erhellt , dafs die Bewegung in einer Luftlkule und in 
eineniStreifen^ der nach derLäng^ fchwingt, ganz die- 
felbe iß, und wir werden foglcich lehen, dafs fich bei 
diefen letztern fehrfonderbarcfirfcheinungen einfinden, 
die in den Luftfäulen wahrfcheinlich nicht vorhan- 
den find« 

Ein Stab , der an feinem einen Ende befefligt iß, 
lind den man durch Reiben nach der Länge mit einem 
Stückchen feuchten Tuchs zum "Tönen bringt, foU, 
nach Hrn Chladni^ Behauptung, auf eine ähnli- 
che Weife erzittern , als die Luft in einer am einen 



t ii8 3 ^ 

» 

Encle verfcTiloflenen Orgelpfeife. ,,Nie iß mir jedoch^ 
fagt Hj*. Savartj ein loleher Verfuch gelungen , felbft 
nicht mit fehr langen Streifen: nie vermochte ich, fo 
viel Mühe ich mir auch gab, einen Ton aus ihnen zu 
locken, wenn der Körper, an welchem ich fie befe-' 
Itigt hatte, vollkommen unbeweglich war. Wenn aber 
diefer Körper felbß in fchwlngencle Erzitterungen ge- 
rathen kaun,ro tönt der Streifen mit der gröfsteri Leich- 
tigkeit, welches aacli feine Dimenlionen fejrn mögen. 
Befeßigt man z. B. an dem Refonanzboden eines muß* 
kalj feilen Inßruments eine Glasröhre, fo läfst fie fich 
zum Tönen bringen , fie fey noch fo kurz oder noch 
fo lang; aber in diefem Fall find wir durch'niohts be- 
rechtigt ihre Bewegung beim Tonen mit der zu ver- 
gleiclien, welche in einer gedeckten Orgelpfeife ^^eim 
Tönen vor fich geht: denn wenn die GJasrÖhre fehr 
kurz iß, fo iß der Ton, den man e^ält, d^rfelbe, dei| 
der liefonanz- Boden beim DaranfcTilagen giebt, und 
iß fie lang, fo wird der Ton blos ein wenig~^ liefer ala 
der, den der Refonanz- Boden für ficli giebt *). 

Viel mehr Aehnlichkeit mit den Schwingungeil 
der Luft zeigt dagegen beim Längen -Schwingen ein 
an beiden Enden freier Streifen ; und zwar fchwingt 

*) Eine Glasröhre ISfst /Ich an einem Refonanz •Boden eines 
muHkalifchen luArumentes mit ihrem einen Ende nicht fo befefti- 
gen (fixer), dafs diefes Ende unbeweglich wird; dieftfs ift 
nur der Fall , wenn man einen Stab in einen Klotz feft ein- 
icMä^t, wie die Stäbe der Nägel - Violine, oder wenn man dea 
Glas- oder Metati - Stab in einem unbeweglich ftehenden 
Schraubflocke mit dem einen Ende feft einfpannt. D^r von 
Hrn Savart angefahrte Verfuch getftrt daher nicht hierher, fon- 
dern in den folgenden Abfchnitt feijier Abhandlung. Zwar baf 
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en ubereinfiimmend mit einer LiiftfiLnl«, mrelche in ei« 
jaes an beiden Enden offenen Rohre eingefchloflfen iß» 
Ea laflen fich auf diefe Weife Streifen von faß' jeder. 
Länge mit Leichtigkeit zum Tönen bringen, wenn 
nur die kürzen Streifen recht dünn und fchmal find« 
Dielängfien Streifen, von denen Hr. Savart bei feinen 
Yerfuchen Gebrauch gemacht hat, waren 2 Meter (6 
FuTs) lang; die kürzelten, die er auf diefe Art zum 
Tonen brachte, hatten 16 Centimeter (6 Zoll) Länge» 
Um den tiefßen Ton zu erhalten, den ein freier Strei- 
fen beim Längei^* Schwingen geben kann, und der 
K.B. ein - geßrix^hen c (C/) fey , mula man ihn in der 
Mittßniit zwei Fingern moglichß lofe l^alten, und ge« 
gen eines feiner Enden zu mit ei^em feuchten woU- 
nen Lappen nach der Länge ßreichen. Hält man ihn 
in einer Stelle , welche um den vierten , den fechßen^ 
den achten Theil feiner Länge etc. vom Ende entfernt 
Üt, und ßreicht ihn nach der Mitte ;&u, fo wird der 
Ton um eineOctave, dann noch um eine Quinte, daniv. 
«ich um eine Quarte etc. höher, oder c^, ff^^ c, etc. 
Die Längentöne eines, folchen Stabes entfpfechen alfo 
der Folge nach der I\eihe der natürlichen Zahlen i, 2, 
^jf 4 etc., wie das in einer an beiden Enden offenen 
Orgelpfeife der Fall id. Es liegen alfo in dem Stabe 
t 

Hr. Savart» wie man ans dem weiter hin folgenden fieht, auch 
Verfucbe mit Glaiftreifen, die er ii^ einem Schraubftock ein* 
fpAtmte, gemacht; dafs er diefe indefs nicht zum |!«Sngentönen 
zu bringen vermochte , davon liegt d^r Grund nicht darin, dafs 
der Schränbdock unbeweglich war , ( das heifst nicht in Erzit« 
terungen gerieth). fondemJn der Art, wie Hr. Savart fich bei 
dem Verfuche benahm. Man fehe hierüber den Brief des Hra 
Chladni Im nachftfolgenden Auffatze. dlb» 
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lind in der Luftfilule bei diefer Schwingungsart dk 
Schwingungs-Knoten auf gleiche Weife, und es müffien 
die Schwingungsarten freier Streifen für ihre^4 erßea 
JLiängen-Tone fo, wie auf Taf. III in Fig. i, 2, 3, 4 
liegen ; die mit 1^ bezeichneten Striche find die ' 
Stellen der Schwingungs - Knoten, in denen «man 
fie berühren kann ohne den Ton zu. verändern oder 
das Entliehen dcflelben zu hindern *). . Zu die- 
fera Verfuche miiü man aber nothwendig fehr lan* 
ge Streifen nehmen , fonft erhäh man nur den erAen« 
•lind hochfiens den zweiten Ton ; ein 6 Fufs langer 
Streifen giebt ohne Schwierigkeit die 4 erfien Tone, 
Ganz daflelbe findet mit Glasröhren und mit Metalleii 
oder hölzernen Stäben Statt, nur dafs der Grundton 
liach der Natur der Materie verfchjeden iß, wie das 
Hr. Chladni in feiner Akußik gezeigt hat. Hr. Savart 
hat bei feinen Yerfuchen über die Längen - Töne lan-^ 
gen und dünnen Streifen aus Glas, Holz ^der Metall 
den Vorzug gegeben, weil diefe fich auf ilirer breiten 
Oberfläche init feinem Sande beitreuen laßen. Man 
darf )edoch Glasllreifen nipht in zu heftige Erzitterun-» 
gen verfetzen, fonß zerfpringen fie, befonders wenn 
man den Lappe^i, mit dem man fie fireicht, plötzlich 
in entgegengefetzter Richtung zurück zieht, Hr. Sa- 
vart findet, dafs wenn ein langer Streifen fehr oft in . 
diefelbe Art von Längen -Schwingung verfctzt worden 
iß , ein Stück deflelben , z, B. nach dem Zerfpringen, 
eine gewilTe Zeit lang unfähig bleibt regelmälsig zu er- 

f) Wohl verftaoden, es ift hier von Knotenlinien , die aus der 
Folge der Töne erfchiojjen , nicht von folchen, die dnrch auf« 
|elbreuten Sand wirklicii dargeft^Iit lind« die Rede« Gilb» 
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jEittern, fo dafs es fcheint^ als wenn liflufiges Wie^er- 
liolen derfelben Bewegung^ Veränderungen in der An- 
ordnung der kleinßen Theilchen der feßen • Körper 
herrorbringe. 

Man konnte glauben, dafs, in einem felir dünnen 
cylindrifohen Metallßabe, den man in der Mitte hält 
und in reine Längehtone verfetzt, jede der beiden Half*« 
ten auf eine ähnliche Art Ichwingend erzittere,' als die 
Luft in einer gedackten Orgelpfeife , und dafs daher, 
wenn man den Streifen in einem Schraubfiock fo ein* 
^annt, dafs feine eine Hälfte völlig frei aus dem 
Schranbßock hervorragt, er nocli eben fo gut wie zu- 
vor in Längen - Schwingungen müfle können verfetzl 
werden, und dann denfelben Längenton wie zuvor 
geben werde, gerade fo wie eine an beiden Enden offne 
Pfeife fortfälirt den vorigen Ton zu geben, wenn man in 
ihrer Mitte, an der Stella, wo der Sch^ingungskno^ 
ten der Luft&ule liegt, eine Scheidewand anbringt. So 
verliält es Geh aber keineswegs ; ein auf diefe Weife in 
feiner Mitte befeßigter cylindrifcher Stab iß unfähig 
in tönende Längen - Schwingungen verfetzt zu werden, 
„ Diefer Yerfuch macht mich daher glauben , fügt Hr, 
Savart hinzu , dafs nur Stäbe und Streifen , die an ih-f 
Ten beiden Enden frei ßnd, in Längen - Schwingung 
gen verfetzt zu werden vermögen ^^ *)• 



^) Dm foU unftrettig h^ifsen: in LSngep -Schwingungen« die uth 
abhängig von denen eines Kixrpera find^ aa welctiem ihr einet 
Ende befeftigt ift. Der Verfuch ift aber offenbar falfch ond 
die Ausfage unrichtig, worüber tni^n meine Anmerkung :^tt ^ufr 
faU U diefer ^tü^ks nacbfehe, OUfff 
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Man falTe einen dünnen und fchmalen ( nicht riel 
über f Zoll breiten) •Streifen in feiner Mitte mit zwirf' 
Fingern , halte ihn horizontal^ beßreue dann die obere 
Fläche deflelben mit feinem ^ trocknem Sand^ fo dafil 
^diefer ihn in einer dünnen Lage bedecke , und reibe 
nun die untere Fläche an einem Ende mit einem feuch- 
ten Tuchlappen, um den Streifen in Längen - Schy^in»^ 
. gungen zu verfetzen. In dem Augenblicke , wenn der 
Ton fich hören läfst, ficht man den Sand, an verfchie« 
denen Stellen der Länge fehr deutliche gerade Ld» 
nien bilden, Avelche einander parallel und auf die.Kan« 
ten des Streifens fenkrecht find. Dem erlten Anfchei« 
ne nach foUte man glauben, der Raum zwilchen die« 
len Linien fey das Maals einer ganzen Schwingungs- 
W^ellp, und es entftehe dahe^ ^er Ton, den man er^ 
hält, picht durch dje eiiifachße Abtheilungs-Art, de- 
ren dßr Streifen beim Längen fphwingex^ fähig iß, fon-. 
dern durch eine höhere Unterabtheilui^g. Diefe Mei- 
nung wird aber dadurch wiederlegt, dafs fich in die- 
fem Fall um die Mitte des Streifens die einzige Stelle 
befindet , welche ficli mit den Fingern berühren läfsty 
oh^e dafs dadurch der Ton geändert wir^, iiideis man, 
wären die von dem Sande gebildeten Linien Schwin- 
gungsknoten für die Art von BeiYegi;?ig, durch welche 
der Ton den man hört, entßeht, die Finger auf jede je- 
ner Linien oder auf mehrere zugleich mülste fetzen 
können « ohne dadilrth das Tonen zu hindern oder zu 
verändern *). 

*) Diefer aufFallenden und wichtigen Beiperknng nngeachtet be- 
zeichnet Hr« Dr. Savart durcbgehenüs die Linien» id weiche 
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Die Längen -Schwingungen laflen fich noch auf 
viele andere Arten als durch Streichen mit einem 
fatichten Tuchlappen hervorbringen: Jede Art zeigt 
«fifts Befonderes und verdient daher« dafs wir lie ein- 
celn durchgehen. ' ' ^ 

Ein Schlag mit einem kleine^ Metallfiab gegen 
daeEnde eines Streifen reicht hin, fehr reine Längen- 
tone aus ihm zu erhalten, uiid iß er mit S^nd be- 
deckt, io vereinigt lieh diefer fogleich in eine gewifle 
Zahl fehr regelmäfsiger Querlinien. Diefes ilt die ein«^ 
fachfte Art, wie lieh die tonenden Längen - Erzitterun- 
gen hervorbringen laflen, und (ie pafet befondcrs für 
Metallitreifen , weil man gegen fie fchlagen kann, oh- 
ne zu befürchten , dafs die Seitenkanten ausfpringen. 
Diefe und die folgende Art des Erfchntterns geben die 
Ruhelinien des Sandes deutlicher und netter, als das 
Streichen mit einem feuchten Tuchlappen ; und haben 
anch den Vorzug , dafs lieh bei ihnen die ganze Ober- 
fläche des Streifen mit Sand bedecken läfst. ^ 

Man klebe mit etwas Kitt an das eine Ende ei- 
Rea Streifen eine kleine und fehr dünne Glasröhre io 
^^A2i£3 ihre Verlängerung den Rändern des Streifens 
parallel fey , und mitten durch den Streifen laufe, wie 
Fig. 5 fie darfiellt. Setzt man dann das Rohrchen 
durch Streichen mit einem feuchten Lappen in fchwin- 

fich der Sand auf einem Streifen beim LSngenfchwingen ver» 
einigt y mit dem Ausdrück Knotenlinie; man darf daher nicht 
▼ergeflen/dafs feine Knotenlinien bei Längen •Schwingungen 
nicht alle wie bei Quer •Schwingungen Schwingungsknoten zu 
feyn fcbelnen. Ich habe der Verwirrung dadurch zu entgehen 
gefacht» dafs ich diefe -Linien mit dem Ausdrucke Querlinien^ 
oder Ruhelinicn des Sands bezeichne. Gilb« 
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gende Emttemngec « £> theilen fich dia£e dem Stni» 
fen mit 9 und er geräth in Längen - Schwingungen wi« 
fie feiner Länge und den durch Berührung mit de« 
{^ingem befiimmten ruhenden Stellen auf dnnfJhin 
entiprechen. Durch diefes Mittel, auf welches snoift 
Hr. Blanc gerathen ift *), laflen fich nicht bloefchma* 
le, Ibndem auch lehr breite Streifen, und felbfi Schei- 
ben von verichiedenen Gefialten und bedeutender Brei« 
te und Länge I aus welcher Materie **) fie beßehen 
mögen, in Längen -^ Schwingungen verfetzen. Iß das 
Hohrchen fo gut als unendlich klein im Vergleich dee 
Korpers den er zum Erzittern bringt, fo hat es keinen 
Aiitheil an der Abtheilung diefes Korpers beim Län« 
gen - Schwingen ; hat es aber eine gewifle Länge, fb ift 
der Ton den der Streifen hören lälst merklich tiefer, 
als wenn er für ilch .fchwingt , und es finden fich die 
Huhelinien, welche der Sand bildet, verändert, und 
ßehen um fo weiter von einander ab, je länger (oder 
vielleicht je fchwerer) das Hohrchen iii, 

5, 

Es kommen bei jeder diefer drei Arten wie ein mit 
Sand bedeckter Streifen zum Längen - Schwingen ge» 
bracht werden kann , die Ruhelinien des Sandes flett 
zuerß an den Enden zu Stande ; um die Mitte des Streik 
fens bilden fie fich erit fpäter, und werden nie ganz fb 
deutlich und beßimmt Diefes findet immer fiatt, wel- 

*) In Dentfchland hatte man fcbon vor geraumer Zeit mnfikali« 
fche InArumente gebaut, deren T6ne auf eine ganz Sknlidie 
W^i^e erregt werden; man febe Cbladni in AufT. IL Oiib» 

^) Verfiebt fich, feiten^ elaftifcheiu Gilb. 
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ciiei auch die Dimenfionen und die Materie des Streik 
im find. Setzt man zwei Finger in JV und N^ auf den 
Streifen, fo dafs man die vierten Theile deflelbcn ab« 
Ichneidet, und alfo beim Erfchüttem des StSbchene 
im zweiten Längenf on hört *) ; fo find ebenfalls die 
zonachA bei den berührten Stellen entgehenden Ruhe- 
Hnien minder fcliarf und beJüimmt als die andern^ 
gknchviel ob man die berührten Stellen mi^ dem Fin- 
ger drückt oder nicht. Und felbfi wenn man blos in 
iV^Wührt und von N^ bis an das nächfie Ende 
fireicht) werden die um ^' entftehenden Querlinijen 
eben'fowohl als die um N fich bildenden minder re-^ 
gelmäfsig als die andern. 

Die Anzahl der Ruhelinien ^ welche der Sand bil- 
det, hängt von der Materie und von den Dimenfionen 
des Streifen ab; fie iß defto gröfser, je dünnerund je 
länger der Streifens ilt. Auch hat auf fie die Breite des 
Strei&ne einen bedeutenden Einflufs. 

Hr. Savart handelt daher, um moglichft klar zu 
werden , suerfl blos von dem , was in Jchmalen Streik 
/c/i vorgibt, die nicht über i5 bis 20 Millimeter (J bie 
}Zoll) breit find, nnd von denen et annimmt, dafs 
fie insgefammt gleiche Länge haben, um die Fälle de- 
Äo leichter abbilden zu können. In Fig. 6 bis 10 find 
wiche Streifen , welche bei Hrn Savart's Verfuchen 
15 Millimeter (^ZoU) breit, ij Millim. (f Linien) 
dick und 7 Decimeter ( 25 Zoll ) lang waren , mit den 
«uf ihnen entftandenen Sandlinien dargeßellt. Bei der 
-^mfachftcn Art yon Längen -Schwingungen, deren ein 

•) D^at beifst anf N und N' in Fig* 2, wo NN' noch einmal fo 
lang alt 4ie beiden freien Enden der Streifen IfU Gilb« 
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folcher Streifen fähig iß^ erfcheinen diefe Ruhelinian, 
wie in Fig. 6 bei a, b^ c etc. Der einzige Ort, wo min 
den Streifen mit den Fingern halten kann , ohne dt& 
der Längenton gehindert wird leicht und rein zu Stan- 
de zu kommen , iß die Stelle zwifchen den Linien^/ 
und/', und hier alfo bilden fich die . Verdichtungen 
bei den Wellen, die den ^^eifen der Länge nach dnxeh- 
laufen. Diele Stelle befindet fich niclit genau in der 
Mitte des Streifen , der Länge nach, fondern wie die 
Figur zeigt, dem Ende ^ etwas näher; auch hat diefe 
Hälfte eine Querlinie weniger als die andere. Auf man« 
chen Streifen fiellen fich die Ruhelinien des Sandee et- 
was anders, und fafi; fymmetrilch in den beiden Hälf- 
ten ein, wie Figur 7 fie zeigt; und von zwei Streifen, 
die man von derfelben Glasfeheibe einen neben dem 
andern abfchneidet, theilte ficli nicht feiten beim hin^ 
gen - Schwingen der eine wie Fig. 6, der andere wie 
Fig. 7 ab. ' '., . i . 

Kehrt man einen Streifen , nachdem man die Stel- 
len der Ruhelinien mit etwas W^achs auf ihm bezeich- 
net hat, um, fodafs die Fläche, welclie zuvor die untere 
war, jetzt die obere iA,und wiederlioltdenVerfuch mit 
dem Sande, fo entiprechen die neuen Rulielinien nicht 
mehr den vorigen Stellen. lA die Scheibe 2 bis 3 Mil- 
limeter (1 Linie) dick, fo finden fie fich ßets in det 
Mitte der Räume, welche die vorigen trennten, wie 
man in Fig. 8 und g fieht, wo tz, tz, n etc. die Stellen 
derfelben auf der einen , und w', /z^, /z' etc. ihre Stellen 
auf der entgegengefetzten Oberfläche eines folchen 
Streifen anzeigen. Denkt man fich die Streifen dei 
picke nach in zwei Hälften getheilt, fo befindet fich al- 
fo iipraer die eine Hälfte in einer Bewegung , welch« 



C "7 ] 

dar Bewegung der gleichliegenden Punkte der andern 
Hfilfte entgegengefetzt ift. Und diefes ilt nicht etwas 
den Glasfireifen Eigenthümliclies, fondern kommt auch 
ddii Streifen aus Holz und Metall zu ^ und findet bei 
aflen Breiten und Dicken der in Längen - Schwingun- 
gen verfetzten Körper Statt^ nur dafs fich in fehr dün* 
nen Glasltreifen häufige Unregelmäfsigkeiten in der 
Veirtheilung ^er Ruhelinien fiiiden *)* 

Ein Glasfi;reifen von den vorhin angegebenen Di- 
menlionen ( ilfo f Linien dick ) , auf welchem fich der 
Sand bei dem erßen Längenton in ii Ruhelinien ver- 
einigte^ zeigte bei dem zweiten Längentone 18 Ruhe* 
Knien; noch meJirere bei dem dritten ^ und wiederum 
mehrere bei dem vierten Längentone : doch liefs. fich 
bei ^en beiden letzteren die Anzahl derfelben nicht be- 
fiimmen, weil der Streifen an feinem Ende gerieben 
werden mufste um diefe Töne zu geben , und dabei 
die Ruhelinien , befonders um die Stellen, wo man die 
Streifen berührt, minder deutlich werden. In allen 
äiefen Fällen fand fich immer die Austheilung der durch 



*) Beim Erregei) der LängentÖne ddrch Streicben ^d«8 ang«* 
klebten Glasröhrchens Hndet diefe Verfchiedenheit eben fo gut, 
aisbeim AnTchlagen an das Ende des Streifen mit einem kleinen 
Metallcyllnder Statt; und es ver&ndert Hch nichts in der Aus- 
theilung derRuhelinien des Sandes auf beiden Flächen des Staber» 
wenn man .Init dem Metalle fchief an den obern oder an den 
antern R^fid des Endes des Streifens fchlägt. Die Verfchjeden* 
heit» bemerkt Hr. Savart, kann alfo nicht daher rühren, dafs 
die Theilchen nach der einen Oberfläche zu zuerft in Schwin- 
gung kommen und in die nach der andern Seite zu liegendea 
die fchwingenden Erzitterungen blos durch Mittheilutag fort« 
pflaazen« - \ • ' 
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fieii Sand angedeuteten Ruhelinien auf der einen Seit^ 
des Streifen anders, als auf der entgegengefetzteii 
Auf die Anzahl der Querlinien hat unter übrigens gltt' 
chen UmlUnden die Dicke des Streifens Einfluls; anJ 
«itieni S'Millimi (f Linien) dicken Glas(|reifen)' ent- 
Aanden beim erßcn Längenton nur lo und beim zwei- 
ten nur 14 Huhelinien« 

Dafs diele Huhelinien wirklich di^oh Lfingen< 
Schwingungen entltehen, daran kann kein Zweife 
feyn , da man den Streifen auf Unterlagen legen kann 
ohne dals dadurcli im Entfiehen und in der Verthei 
lung der Ruhelinien etwas geändert wird. Bei Quer 
Schwingungen würde diefes allerdings der Fall leyn 
daher hieraus mit Gewilsheit hervorgeht, dala die Lfin 
gen *>. Wellen von keiner transverfalen Bewegung, de: 
man das Entßehen der Querlinien zufchreiben K5nn 
te^ begleitet find. Auch zeigt die gleitende Bewegunj 
des Sandes, dafs diefe Querlinien blos von Contractio 
nen und Dilatationen, die in der Richtung der Lfln 
ge des Streifens vor fich gehen, herrühren können. £ 
liefse fich denken, diefe Bewegung der Theilchen nacJ 
der Länge gehe fo vor fich, dafs dabei der Streifen ii 
feinen ftnkrechten Querfchnitten an den Stellen zwi 
fchen den Ruhelinien ringsumher anfch welle, in dei 
Ruhelinien felbft aber unverändert bliebe; es beAeh 
ßber mit einer folchen Annahme nicht die vorhin be 
fchriebene Yerfcliiedenheit in den Ruhelihien an dei 
entgegengefetzten Oberflächen der Streifen. 

4. 

Zwei gleich lange und gleich breite Streifen, dii 
MU9 einerlei Materie beßelien, geben ^ wenn der eSm 
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noch einmal /o dici alsi der andere IR, ganz denlelbeh 
erften Lffngenton , und genau diefelben hölieren hän* 
gentdne. Dennoch bilden ßcli^ wenn man fic mit 
Sand beßreut, auf dem dickeren weniger Querlinien 
dd auf dem dünneren , und es verhalten fich die Ab^ 
ftände je zweier Ruhelinien des Sandea von einander 
anf beiden Streifen ungefähr wie a : 3. Diefea fcheint 
zu beweifcn , dafs in den nach der Länge fchwingen?^ 
den Streifen zugleich zwei verfcliiedene Bewegungen 
vorgehen. Denn erßens muffen jene beiden Str^ifenj ' 
Weil fie denfelben Längenton geben ^ in einerlei AA 
Von Bewegung leyn , wie das auch daraus erhellt , daiii 
die Stelle in der Mitte die einzige iß ^ die xnan . beruh«* 
'"en darf, wenn der Längenton zu Stande kommen 
*oll-, und diefe Bewegung iß unßreitig den Längen- 
Schwingungen der Luft analog. Ueberdem mufs aber 
*ioch eine zweite Art von Bewegung in ihnen Statt, fini^- 
^cn, auf welche die Dicke, und wie wir fogleich feheü 
^Verden, auch die Breite des Streifens Einfliils haben; 
vJmfiände, von welchen die Längen - Schwingungen 
^er Luft unabhängig find. . 

Bei genauer Aufmerkfamkeit fühlt man , dal6 der 
Streifen an der Stelle , wo man ihn Bwifohen zwei 
Fingern hält, (beim erßen Längentone alfo ungefähr 
^m die Mitte ) , fich nach der Dicke bedeutend beipi 
Tonen ausdehnt. Diefes fcheint durch die Verdiclir- 
tang bewirkt zu werden, welche die vorwärtslaufen- 
^n und die zurücklaufenden Wellen an diefer Stellet 
hervorbringen. Diefe Expanfion iß etwas den Längen* 
Schwingungen der feflen Körper Bigenthümliche»; 
^onu bei einer Luftßlule, welclie in einer Röhr« 
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fchwuigt, verhindert der Widerßand der WUnde ein 
folches Anfchwellen nach den Seiten zu, fenkrecht auf 
ihrer Axe, indels feite Streifen und Siäbe durch nichts 
' gehindert werden ^ in den Stellen der Verdichtung 
nach der Quer anzufch wellen. Diefe Expanfion bat 
ohne Zweifel ^sinen bedeutenden Einflufs auf die Län- 
' ge der Schallwellen und auf die Gefchwindigkeit des 
Schalls. 

j- - 5. 

^ . Gerade und parallele Ruhehnien des Sandes enU 
ftchcn nur auf Streifen , die nicht breiter als i5 bis 20 
Millimeter (| bis | Zoll) find ; auf breiteren Streifen 
' «ffcheinen fie gekrümmt und verdreht, Streifen von 
derielben Län3e und Dicke wie die vorigen (3)) die 40 
Millimeter (i^Zoll) breit- find, zeigen die überaus 
•merkwürdige Erfcheinung, dals auf derfelben Ober- 
fläche zuf^ei verfchiedene Reihen von Ruhelinien des 
Sandes 7 die eine längs des einen Randes, die andre 
längs des gegenüberliegenden Randes entliehen , wie 
man fie in Fig. w ji abgebildet fieht. Kehrt man darauf 
denStreifen um, und beßreut mit Sand die Fläche, welche 
Euvor die untre war, fo erfcheinen die Ruhelinien wie fie 
in Fig. 11 JB dargeftellt find; auch fie entfprechen den 
Stellen dei- vorigen nicht, fondern finden fiqh in der Mi lle 
jder Räume, welclic auf der andern Seite die Ruhelinien 
von einander trennten. In diefen breiteren Streifen 
gehen alfo zugleich vier Arten von Bewegung vor, 
zwei verfchiedene der Dicke nsjch neben einander, und 
eben fo zwei verfchiedene der Breite des Streifen nach 
.neben einander. 

-' Auf Streifen , die bei der vorigen Länge und Dik- 
ke j5 bis 6 Centimeter (2 bis aj^ZoU) breit find^ zei- 
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gen ficii auf dcirfelbeii Oberfläche beim LSngeii -Tonen 
drei^ verfchiedene Reilieil von Bewegung, wiei die in 
Fig. 12 j4 abgebildeten Huhelinien des Sandes lie nach- 
.Weifen/ Und kehrt man den Streifen um, fo findet! 
fich durch die Rulielinien , welche nun wie in Fig. 12 
S auf der zuvor u'titeren Fläche erf^heinen , noch drei 
andre Reihen von Bewegung liachgewiefen^^ die auch 
hier wieder in entgegengefetzten Richtungen als ari der 
^rfiern Oberfläche vor fich geheiii 

"Weitere VergrÖfserung der Breite des Streifend 
lewirkt keine weitere Vermehrung der Arten der Be- 
wegung ; felbft eine quadratifche Glasfeheibe ieigt auf 
ihrer einen Oberdäche nicht mehr als diefe drei Bö- 
wegungs- Arten, eine neben der andern; aber auch 
auf ihr zeigt ficli immer, dafs diele ßewegtmgen auf 
den beiden entgegengefetzten Seiten nach entgegenge- 
fetzten Richtungen vorgehen (fiehe Fig. i3 -^ und jS), 
fo da& in allen Fällen die Bewegung und die Ruheli- 
nien aufgeftreuteil Sandes ein vortreff'liches Mittes ab- 
geben Längen - Schwingungen ta erkennen, wo fi» 
auch vorkommen nlogen^ Daffelbe ill der Fall auf 
Kreis fcheiben, (fiehe Fig. 14 A und^), auf dreifeiti- 
gen Scheiben (Fig. i5 A und£)j und auf Scheibert 
von allen andern GeJßalteH. 

6. 

Alle vorhergehenden Verluche laflen fich auch mit 
Streifen anftellen, die von einem anders tönenden 
Körper in Längen - Schwingung verfetzt werden. Am 
beiten bedient man fich zu diefer Art die Verfuclie zu 
wiederholen des Ajp]paratS; der in Fig. 16 abgebildet iß* 
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Es fiellt vor B ein iing'eföhr i Meter (3 Fufe) langet 
und 5 bis 6 Centimeter (2 Zoll) breites Brett, das an 
feinem einen Ende eine Nute hat, worin ein kürzer 
Glasßreifen A' fleht (von i Decimeter oder Sf Zoll 
Xiänge), lind das am andern Ende mit einer Art von 
Steg oder fenkrecht flehender Unterlage C verfehen iü 
Der lange Glasftreifen ji^ der in Längen - Schwin- 
gungen verfetzt werden foU , wird mit etwas Kitt fo an 
den kleinen fenkrecht fiehehden Streifen A' befeftigt, 
dafs, indem er auf der Unterlage C aufliegt, er dem 
Brette B parallel ift. Streicht man dann den Kleine« 
ren A^ mit einem Violinbogen nach der Quere, fo 
liömmt der gröfsere Streifen A in Längen-Schwingun- 
gen, und dabei bildet der Sand, womit man ihn be- 
ftreüt hat, eine gewilTe Anzahl von Querlinien, deren 
Befcnaffenheit von der Breite und Dicke des Glasfli^ei- 
fen abhängt, deren Abftand aber von einander verfchie- 
den ift, je nachdem der Ton des kleinen Glasflreifen 
A' höher oder tiefer ift. 

Bririgt man flatt des Glasftreifens Ä eine Glasroh- 
re an , die man zur Hälfte mit einer Flüfiigkeit gefüllt 
hat, (und dazu eignet fich Queckfilber am beflen), 
und flellt den Apparat genau horizontal, fo ficht maii 
beim Streichen des kleinen Streifens A' mit dem Bo- 
gen, dafs die Flüingkeit da, wo fic an den Ichwingen- 
den Stellen anliegt, iii Bewegung geräth, an den Stel- 
len dagegen, wo fie an Ruhelinien grunzt, in Ruhe 
bleibt. 

Noch mehr eignet fich der Apparat zur Unterfu- 
chung der Mittheiluug von Längen -Schwingungen, 
wenn man an die Stelle des kleinen mit dem Bogen 
zu flreichenden Glasftreifens A^ «in gläfernes Gefäfs 



( [ i53 J 

t ■ .•• ■ 

(wi« /)') in dem Fufebrett B befipltigt, und an den 
Kand deflelbeii den zu unterfuclienden Olasltreifen ji] 
ieiTen anderes freies Ende auf der Ünterlifge C7 licgt^ 
, tiikittet. Dieies mufs aber nothweudig fo gefchehen, 
is& der Streifen gehörig verlängert, die lotlireclite Axe 
des Gefafses fenkrecht durclifch neiden würde. Streicht 
man dann das Gefäfs am Rande mit einem Bogen,, fo 
geräth in dem Augenblicke, wenn der Ton entitelit, 
auch der Streifen j4 in Längen - Scliwingung, und der 
Sand, womit er beltreut iß, fetzt fich in Querlinien. 

_ « 

Die Anzahl diefer Ruhelinien hängt wiederum von der 
Dicke des Streifens und der Höhe des Tons des Geft- 
Ises ab ,. und ilt delto grölser , je dünner der Streifen 
nnd Je höher der Ton des Gefafses iß. Ob diefe Li- 
nien gerade oder krumme find, und ob fie im letztern 
Fall in 2 oder 3 neben einander befindlichen Reihen 
foTtfchreitcn , hängt wiederum blos von dem Verhält- 
niffe ab, worin die Breite des Streifens zu den beiden 
andern Dimenfionen delFelben ßeht. Und auch »hier 
findet fich wieder, wie bei den unmittelbaren Strei- 
chen des Streifens , dafs die Ruhelinien an den beiden 
Seiten deffelben einander nicht entfprechen, fondern 
allgemein an der einen Seite da find, wo fich an der 
andern Seite die Mitten der Abßände zweier näcKfieii ' 
von einander befinden. 

Dieler Apparat ift vorzuglich darin weit bequemer 
al9 der erßere , dafs , um aus dem Gefäfse verfchiedene 
Tone hervorzubringen, man nuy; mehr oder weniger 
Waffer in daffelbe zu giefsen braucht, indefs an den klei- 
nen Streifen ^', foll er einen andern Ton geben, ein irer- 

• ' > • ■ • • 

fchiebbares Gewicht angebracht werden mufs , und ein 
bcßimmterTon fich meißerß nach langem Probiren er- 
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Jialten läüei. Je mehrWafler man in dasGefäfd giefst^^einen 
clcfio tieferen .Ton erhält man, ijnd defio gröfser wird 
der AbAand der Rulielinien des Sandes von einander. 
Bei zwei Tönen des Oefäfses , die genau um eine Octa- 
ve von einander abfiehen , beträgt die Entfernung der 
Riihelii:]^ien von einander bei dem höheren Tone f von 
der bei dem tieferen Tone. Will^man die Ruhelinien- 

/ 

auf der untern Seite des Streifens darltellen, fo muß 
, man den ganzen Apparat umkehren , fo dafs der Rs^n^ 
des ßefiifses nach unten gekehrt iit, 

Iß; der an das Gef^fs -D' angekittete Streifen fehfr 
]ciu*z, Ib bildet der Sand auf derplelben zwar keino 
Qvierlinie , an der Bewegung des Sandes lälst lieh aber 
auch dann wahrnehmen, dafs der Sti'eifen nach der 
Länge fchwingt. Verfieht man fich mit'einer Folge yoi| 
Streifen, deren Länge bei fonß unveränderten Dimen« 
£onen verfchieden iß, kittet fie einen nach dem an- 
dex'n an das (jlasgefäfs , füllt in diefes jedesmal fo viel 
Waffer, dafs der Ton des Gefäfses unverändert der- 
felbe bleibt, und bezeichnet die entfiehenden Ruheli- 
nien, ib findet figh: dafs ihrer bei gröfserer Länge der 
Streifen immer mehrere erfcheinen ; dafs kürzere 
Streifen und das %n Länge ihnen gleiche Stück 
längerer zunächß an dem Glasgefäfse, genau diefel- 
jje Art von Bewegung haben; und dafs endlich, wenn 
ein Streifen fo lang iß, dafs er für fich denfelben Ton 
als das Gefüfs giebt, auf ihm die Riiheliuien bei diefer 
Vorrichtung gerade fo, als wenn er unmittelbar gefiri- 
chen inrird , erfcheinen. Diefes letztere iß für die Be- 
jtimmiing der Qefchwindigteit ^ hiit welcher fich der 
pchall durch feßc Körper fortpflanzt, wichtig. Denif 
üß hiernach in einem durch Mittheilung tonend weri 
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^ I Menden Streifen , yrenn ej^ denfelben Ton fbrlpftanzt , 
^ [ iener giebt, wenn man ihn unmittelbar ertönen macht^' 
y I fie Rnfaelinien ganz diefelbe Anordnung als beim vni'»^' 
mittelbaren Ertönen haben, fo fehcn wir, dafserin 
diefen beiden Fällen auf einerlei Art fchwingf. Chlad^ 
ni's Behauptung iß alfo richtig, dafs, wie in der Luft, 
fp anch in den feiten Körpern , der Ton eine gewilTe. 
Länge geiiau in derlelben Zeit durchläuft, in welcher» 
dil Streifen von diefer Länge eine Längen - Schwiri-' 
gung machen würde. 

Pa& beim Tönen durch Mit^h eil ung^ gerade fo wie 
bei dem durch unmittelbares Erfchüttern , auf breitea 
Streifen zwei oder drei Reihen von Ruhelinien der 
Breite nach neben einander entftehcn, haben wir fchon 
gefehen. Die von dem Glasgefäfse entfernteren Ruheli- 
hien find itets aufserordentlich regelmäfsig, die den^ 
Gefäße nächße aber iß immer fehr unregelmäßig. Die- 
fes fcheint eine Eigenthümlichkeit diefer Erfchütte*. 
rnngsart zu feyn , denn auf den durch blofses Daran-». 
fchlagen zum Längenfchwingen gebrachten Streifen , 
iß auch die dem Ende nächfte Querlinie regelmäfsig* 
Verändert man wiederholt die Höhe des Tons des Glas- 
gefäfses fehr wenig, fo zeigen fich auf dem Streifen 
bald 2 oder 3 9 bald nur 1 Reihe von Rulielinien , und 
in diefem letztern Fall find die Querlinien alle gerade 
und parallel, und ihr Abftand von einander ift viel 
Meiner, wenn gleicTi der Ton faft noch ganz derfelbe 
als bei den 2 oder 3 Reihen war. 

lii allen dicfen Verfuchcn wurde der Ton des Glas- 
gefslses durch die Längen - Schwingungen des daran 
gekitteten Glasftreifens merklicli und um fo mehr ver-t 
fiärkt, )e gröfaer die Dimcnfionen deffelben waren. 
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Noch eine andere merkwürdige Erfcheinn^^^ die. 
bei dem Längen - Schwingen durch Mitthcilnng o£k 
vorkömmt, lälstlich mit diefem letztern Apparate be-, 
quem beobachten : dafs nämHch die Reihen der Ruhe- 
linien wie fie auf der obern und wie fie auf der untern, 
Fläche des Streifens fich zeigen, wechfelsweife auf der- 
felben Oberfläche entßelien , welches eine felir gerin- 
ge, oft kaum wahrnehmbare Verfchiedenheit in dem 
Tone zii bewirken fchon hinreicht. Bei frei fchwin- 
genden Stäben kommt diefes nie vor, wahrfcheinlich 
weil fiex immer genau denfelben Ton geben ; aber bei 
'*> freien Streifen mit Ruhelinien, die auf den, beiden 
Hälften nickt fymmetrifch find, wie in Fig, 6, zeigt fich 
in'Io fern etwas Aehnliches, dafs wenn beim erften 
liängenton der längere Endtheil bei ^ iit, er fich beim 
ZTweiten Längentone bei ^', beim dritten wieder bei 
ji, beim vierten aufs Neue bei j4^ findet, und in fo- 
fern die Abtheilung der untern Oberfläche bei jedem 
folgenden Längenton auf die obere übergeht Hr, Sa- 
vart flehte diefen Verfucli mit einem 7 Millimeter ( 3 
Linien ) dicken und über 2 Meter ( 6 Fufs ) langen 
Glasßreifen an , und will nicht dafür flehen , dals das 
Gleiche bei allen nach der Länge fchwingenden Strei- 
fen Statt finden werde. 

„Die Tbatfachen, fagt er, welche ich hier bekannt 
gemacht habci und auf die ich zufällig bei meinen Un- 
terfuchungen über die Mittheilung der fchwingenden 
Erzitterungen gekommen bin» find [o verwickelt, und 
weichen fo weit von allem ab, was man bisher von 
den Längen - Schwingungen der fefien Körper wufste^ 
dafs es noch zu früh feyn würde auf eine Erklärung 
derfelben fich einzulaflen^ fie müHen erfl noch forg* 
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fiütigcr und mehr im Einzelnen ßudirf'iverden. Für 
Jbn.Gegenßand, mit welchem wir es hier zu thun ha- 
Ijpn, ift das befonders wichtig, da^fa dicfe Verfuche uns 
«n Weheres Mittel an die Hand gchen^ die Schwingun- 
gen n^ch der Länge von denen nach der Qu^r dadurch 
au Tinterfche^den, dafs bei jenen die Anordnung der 
Ruhelinien auf den beiden entgegen gefetzten Oberflä- 
chen eines iönenden Körpers ßets verfchieden ifi,^^ 
An diefem Umitande und an der Bewegung des San- 
des haben wir uns alfo in dem nun folgenden Ab- 
fchnitte zu halten, um die Art der fchwingenden Er- 
zitterungen zu erkennen, welche in einem Körpei; 
Statt finden. 

r 

ZjüDeiterAhfehnitu 

Von der BefchafTeoheit und Riebtang durch Mittheilung entftan» 

dener tönender Erzitterungen« 

Die Mittheilung fchwingender Erzitterungen ift 
in den mehrfien Fällen eine fehr zufammengefetzte 
Erfcüeinung, und in dem was täglich um uns vor- 
geht häufig fo verwickelt, dafs es äufserft fchwierig, ja 
unmöglich ift, fie auf eine genügende Weife zu e;>klä- 
ren. Daher fchränkt fich Hr. Dr. Savart bei den fol- 
genden Unterfuchungen lediglich auf den einfachften 
Fall ein, nämlich auf den, wenn zwei rectangulafs 
Streifen fefter elaftifcher Körper felbft , und mit ihren 
Seitenlinien rechtwinklick aufeinander befeftigt fin.d^ 
und dann der eine durch unmittelbares Erlchütterzi 
zum Tönen gebracJit wird. Er unterfcheidet bei zwei 
folchen Streifen acht verfchiedne Fälle in der Mit-^ 
theiliing der fqhwiilgenden Bewegung, und beftimTia.t^ 



l i38 3 

indem. er einen nach dem andern durch gelit, die Alt 
der fchwingenden Erzittening) welche in jedem der- 
felben durch Miftheilung entlieht. Die Sache ge^ 
\rinnt aber an Deutlichkeit, wenn fie nicht fo ausein- 
ander gezogen wird, äaher ich alles Merkwürdige hier 
linter "vreniger Abtheilnngen ^ufammen ßelle» 
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„Wenn zwei dünne Streifen auf einander fenk- 
recht fo befeltigt find, dals der eine in. der Mitte ein^ 
fchwingenden Theils des andern auffteht, und matf 
fetzt den letztern in Querfchwingung , fo kommt der 
erftere in Längen - Schwingung; und werden umge- 
kehrt in jenem Längen -Schwingungen erregt^ fo vc?r- 
fetzt er diefpn in Qtier r ßchwiqgunge?!." 

Man kmp. ßcli yoif ^^r Richtigkeit diefer beiden 
Sätze piittejlt des fehr: einfaphen in Fig, x7 abgebilde- 
ten Apparates i^be^zc^gen. Der GUsItreifen ^ ift in 
zwei feiner Knolenlinieh' auf den beiden fchinalen Lei- 
ficn Cy C des Fufsbretis befeßigt, und auf ihm ii} fei- 
ner Mitle ifl der kürzere Glasftreifen A^ rechtwinklich 
aufgejiiltet. H^lt man diefen Apparat in Jothrechter 
Läge, beftreut die obere Fläche des kleinen Streifens 
A^ mit Sand, ,und ßreicht den langeu ßlasfireifen Jl 
mit dem Bogen , fo Geht man den Sand fiach der L^n- 
ge der befireuten Oberfläche hingleiten , ohne dafs er 
fie verläfst, und je nachdem der Streifen j4' länger iß, 
fich in 1 oder 2 Ruhelinien anfammeln. Eine W^ie- 
derholung des Verfahrens in umgekehrter Lage des 
Apparats, giebl auf der andern Oberfläche des Streifens 
lA^ iinders geordnete Rnhelinien des Sandes. Diqfer 
Btreiien iJi>iIfo zuvorläiTig in liängen - Schwingung. 
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Stellt man .dagegen den Apparat horizontal, |>ev 
' fireut die obere Fläche des langen Glasfireifens A mit 
Sandy nnd bringt den kurzen Streifen A* durch Strei- 
chen mit einem feuchten Finger in Längen -Schwin- 
gung, fo giebt der }ange Streifen A denfelben Ton als 
zuvor, da man ihn mit dem Bogen nach der Quere 
Aricb, und man jieht den Sand auf ihm in lothrechter 
HicIitHng ^uf und nieder hüpfeUr 

Ple Bewegungsart diefer beiden Streifen läfst fich 
alfo in beiden Fällei; durch Fig. 18 darflellcn. Man 
fiberfieht leicht, dafs in dem leriten Falle jede Quer- 
Schwingung des langem Streifens A depi auf ihm fenk- 
recht Itöhenden Streifen AI' eine Bewegung nach def- 
fen Länge, "bis auf eine befiiramte "Weite mitthpilen, 
und dadurch in diefem eine Längen -"Welle von be- 
fiimqiter Gröfse erzeugen mufs. Gerade fo würde ei- 
ne tonende Bbene , die fich quer vor der Oeffnung ^i- 
nerauf ihr fenkrechten Röhre voll Luft befände, Län- 
genwellen in der Luftfäule hervorbringen. Der län- 
gere Streifen A wirkt hierbei nicht anders, wie jeder 
andere Körper mittelß deffen man dem Streifen A' an 
feinem Ende kleine gleichzeitige Schläge in der Rich- 
tung feiner Länge verfetzte, und dafs ein dünner Strei- 
fen durch folche Schläge an feinem Ende in Längen - 
Schwingnrigeii kömmt, haben wir in dem vorigen Ab- 
{chnitte gefehen. 

Aber wie iil eß möglich, dafs Längen - Schwin- 
gangen ^ines kurzen Streifens , die in fclir viel kürze- 
rer Zeit vor fich gehen und einen viel höheren Ton 
geben foUten, - Quer - Schwingimgen , auf die eine viel 
längere Zeit hingeht, hervorzubringen vermögen, wio' 
V'ir das im zwfeitcn Falle fehen? BcachUt mwv^«\ ^^-^ 
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fer fondcrbaren Erfcheinung die Ruhelinien des San* 
des, )velclie auf clem Streifen A' entßehen, wenn nun 

■ 

den Apparat /lothrecht hält und den kleinen Streifes 
mit Sand beßreut , fo zeigt lieh , dals beim immittelba« 
Teil Streichen des Streifens nach der X^änge die Kno- 
tenlinien auf ihm Jich gerade Co anordnen, als wennei 
4urch Milthciluug verniögo der mit dem Bogen her- 
vorgebrachten Quer-Sciiwiiigungen des Streifens in 
Längen - Schwingung vcrfetzt wird. Es fche;nt dal^er 
dafs die crften in dem kurzen Streifen A' erregten Lto* 
gen -Wellen gleich dem Bogen blos dazu dienen, den 
längern Streifen A in Quer -Schwingungen wie dii 
Dimenlionen diefes Streifens fie mit ßch bringen, ii: 
verfctzen, und dafs diefe Quer -Schwingungen danr 
fogleich auf den kleinen Streifen A' zurückwirken, unc 
ilm zum Sitz von Längen -Wellen machen, derer 
Länge durch den Raum beßimmt wird, den der Schal 
in dem kleinen Streifen A' während der Zeit durch- 
läuft, dafs der grofse Streifen -^ eine Quer -Schwin- 
gung macht. Und daraus würde folgen , dafs A' im- 
mer im Unifono mit dem langen Streifen A tone , Ca 
verfchieden auch die Dimenßonen beider ßnd. 

Der folgende Verfuch gicbt diefcr Hypothefe noch 
mehr W^ahrfcheinlichkeit. Verbindet man nach ein- 
ander mit dem längern Streifen A zwei Streifen , wel- 
ctie eine verfchiedene Länge , aber gleiche Breite und 
picke haben, und von denen der längße für ßch einen 
eben fo tiefen Längenton als der Streifen A giebt , fo 
entßehen ( wie wir unter 6 gefehen haben) auf diefom 
Streifen Iluhelinien des Sandes gerade von derfelben 
Anordnung, als beim freien Längenfchwingen des 
Streifens \ und auch die auf dem kürzeren der beiden 
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Streifen A' fich bildenden Kulieliiiien liatcn dielelBie 

Anordnung wie auf dem längern, bis auf gleichen Äb- 

!• ftind von dem Punkte der ErfchüUerung. Durch 

\, bcHe ungleich lange Streifen A* gehen alfo in diesem 

Fall Längeiiwellen von gleicher Zeitdauer. 

Dafs die beiden rechtwinklich mit einander ver- 
bundenen Streifen ficli wechfelfeiti^ immer fo einrich- 
teii, dafs fife beide gleichzeitig fchwingen, fcheint auch 
ht folgende Verfuch darzuthuri. Man nehme einen 
iDecimeter (25 Zoll) langen Glasßreifen, bringe in 
ihm den zweiten Längen ton hervor , und bemerke die 
auf ihm entfiehenden Ruhelinien des Sandes. Dann 
kitte man ihn auf 2 kurze 'Glasßreifen A^ A*' (Flg. 19), 
fo dafs fie ihn in zwei jener Ruhelinien berühren, lenk- 
recht auf. Beftreut man nun den Streifen A mit Sand 
und erre&t in ihm durch Reiben mit einepi Tuchlap- 
pen Längen -Schwingungen, fo hört man einen viel 
tieferen Längenton als den vorigen , uVid es bilden fich 
auf ihm weit weniger Ruhelinien , und diefe alfo in 
Viel gröfsern Abftänden von einander als zuvor. Und 

(dabei hört man denielben Ton, den die ülaoßreifou 
Ä*^ A^' geben, v(enn man fie mit einem Bogen nach 
der Quere ßreiclit. Der nach der Länge fchwijigende 
Streifen A vertritt alfo hier die Stelle de^ Bogens, wird 
aber gezwungen felbfi viel langfamer, als wenn er frei 
gewefen wäre, nach der Länge zu fchwingeti. Bei grö- 
fserer Länge oder Dicke der Streifen A*\ A'' wird der 
Ton tiefer. In Hrn Dr. Savart's Verfnch aab der 
Streifen A^ wenn er für fich fchwang, als zweiten Län- 
genton h^ und i4Ruhelinieii ; wenn er aber an die Slrei- 
fen A^^ A'* angekittet ^v^ar, gab. er nur. den Ton e. und 
nicht mehr als 2 Rulieluiien, die äurctca lieldeu Ober- 



ääciien eine entgegengefctzte Ahordnung hatten^ uni 
der Mitte der fcliwingenden Tlieile der andern Obei 
fläche des Streifens entfprachen. 

Hierher gehört auch hoch der folgende intereOkn 
te Verflicht der voii Hrn Blaiic herrührt. Man be 
feßige auf dem Rande eines grofsen mit einem Fiils 
verfehehen Glafes eine lehr dünne Glasrohre, fenk 
recht auf diel Axe des Gefäfses ( Fig. 20 ). Führt ttia: 
den Firiger dei* Länge nach über die Rohre hin, 1 
kömmt lie zum Schwingen und verfetzt darin Ab 
Glas^ das dann einen fehr reinen Ton giebt. Statt if^ 
Röhre ilahni Ftr. Savart , um die Art der Schwingun 
etkehnen tn können^ einen fchmalen^ dünnen ung< 
fähr 1 Decinleter (3| Zoll) langen Glasßreifen, un 
Itrich mit dem weichen Theile des Fingers nach de 
Länge die untere Fläche^ während die obere Fläche m 
Sana bedeckt Wan So zeigte fich, dais diefer kleine Stre 
fen der Sitz fehr deutlicher Längen -Schwingun^e 
war* Giefet man Wafler iil das Glas , fo läfst ßch a 
den Wellen j in welche diefcs gerätli, wenn man jie 
Rand mit dem Bogen jftreicht, erkennen, iji wie ri^ 
len Abtheilungen das Glas fchwingt; gewöhnlich i 
vier. Der Sand aber zeigt j dafs der kleine Streifö 
fich hierbei auf diefelbe Art bewegt, als beim ulimil 
telbaren Erfchültern. Der Streifen mufs auf einei 
XchwingendenTheile des Randes ruhen ; Itrcichtman de) 
Rand an einer folchen Stelle, dafs unter dem Streife; 
eine Knotenlinic des Glafcs liegt, fo kann lieh auf dez 
Streifen eine Ruhelinie nach der Länge bilden ; dän 
aber Ichwingt der Streifen nicht mehr nach der Läng< 
und der Fall gehört imter einen der Fälle, von wel 
chen wir weiterhin reden werden. 

■ . ? ' •\ 'TAI • • '■ ■ 
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Die Ucine Rölire fclieint in dem Vcrfuclie des 
Hrn Blanc in Längen - Schwingungen von gleicher 
Zeitdauer mit den Quer - Schwinguiigen des Gefäfses 
zu kommen; denn nimmt man ßatt derfelben einen 
ibis 3 Decimeter (7 bis lo Zoll) langen Glasflreifen, 
(dcffen Längenton um mehrere Octaven höher als der 
Ton des Glafes iß, und delTen Ruhelinien bei freiem 
Schwingen man bemerkt hat, befeßigt ihn in feiner 
Mitte rechtwinklich auf dem Rande des Glafes , und 
kringt ihn durch Streifen an dem hervorragenden En- 
de zum Längen - Schwingen , fo tönt auch das Gefäls, 
und es erfcheinen die Ruhelinien in viel gröfseren Ab- 
fiibiden von einander als beim fr^ieii Schwingen. 

Ein fehr einfacher Verfuch fcheint es endlich au- 
iser allem Zweifel zu fetzen , dafs ein kleiner nach der 
Lange fchwingender Stab feine Schwingungen in der- 
felben Zeit vollführen mufs, als der Körper, mit wel- 
chem er vereinigt iß. Man kitte in dem in Fig. 17 
abgebildeten Apparate eineü domStreifen^ völlig glei- 
chen Glasßreifen a rechtwinklich, in feiner Mitte, 
und diefem parallel , auf den kleinen lothrecht ßehen- 
ien Glasßreifen j4\ Verfelzt man dann den Streifen 
^mitdemBogen in Quer -Schwingungen, fo bringt er, 
wie wir gefehcn haben, in dem Streifen A' Längen- 
Schwingungen hervor, diefer aber theilt dem Streifen a 
wieder Quer -Schwingungen mit, und der Sand bil- 
det auf A und a ganz dicfdben Klangfiguren. Es 
muls alfo in diefem Falle der kleine Streifen A^ dem 
Glasßreifen a Schwingungen mittheilen ,: die genau 
gleichzeitig mit denen des Streifens A find, und er 
muls alfo felbß mit A gleichzeitig, und folglich weit 
langfamer ali beim freien Tönen fchwlng^n« ^^^ . 
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Herrn ßlanc geliort noch ein anderer Verfuch, 
<Ier Geh an diefen anreiht. Man kittet eine Glasrdhr^ 
rechtwinklich auf eine kreisförmige Glasplatte auf, in 
deren Mittelpunkt. Streicht man die Röhre nach der 
LiUnge mit einem naflen Tuchlappen , fo entlieht ein 
Ton, der das Refultat von Längen -Schwingungen 
der Röhre und von Quer -Schwingungen der Kreis- 
platte iß, und es erfcheinen in den fehr regelniäldi<i 
gen Klangfiguren, welche beim Beltreiien der Glas- 
platte mit Sand auf ihr fich bilden, nie DurchmeiOer als 
Ruhelinien; wie es fahr begreiflich iA, da die Mit<- 
theilung der Bewegung im Mittelpunkte der Kreis- 
fcheibe vor fich geht, und alfo hier keine ruliende 
Stelle feyn kann. 

Es laflen fich durch ein ähnliches Mittel fehr an- 
genehme und fehr fiarke Töne aus dem Refonanzbo- 
den einps müfikalifchen Infiruraentes erhalten, und es 
-würde nicht viel Schwierigkeit haben auf diefe Art eir 
neues mufikalifches Infirument zu Stande zu bringen 
Der Ton hat viel Aehnliches mit dem des W^aldhom»^ 
und die Tonhöhe iß unabhängig von der Länge un« 
dem Durchmefler der an dem Refonanzboden befeftig^- 
tcn Gläsröhre, die man mit einem feuchten Lappev 
oder blos mit einem naflen Finger nach der Länge ztx 
ßreichen hat *). Man brauchte nicht für jeden Ton 
' einen befondern Refonanzboden . fondern könnte mit 
einem einzigen , der dickerö oder dünnere Stellen hät- 
te, ausreichen, wenn man ihn lo grofs machte, dafe 
um jede Röhre ein bedeutender freier Raum bliebe, 

*) Man vergleiche Hrn Chladni's Bemerkung hierOber in dem 
nHchftfolgeDden AafTatze. ** ' OUh* 
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bK babä tnicli übdrzeugt^ dafs diöfelbe Rohre äti ver- 
Ifihiedenen Stellen des Refonanzbodens einer Violine 
&fi 'gemacht, ganz verichiedene Töne gab, dafs al^er, 
tenn man mehrere dicht neben einander befeftigtej al- 
le dcnfelbert Tön erregten , befonders wenn man fie 
fchnell hintereinander ßrich. W^ahrföheinlich yer* 
breitet fich die durch Eine Rohre mitgetheihe fchwin- 
geude Bewegung nicht durch den ganzen Refonanzbo- 
den, und diefer giebt daner nur den feiner Dicke an 
dem crfdhütterten Theile entfprechenden Ton ; indefd 
venn viele neben einander beiindliclie Röhren faft zu 
^richer Zeit erfchüttert werden, der ganze Refonanz* 
boden in Schwingung geräth« 

,jtn welchem Punkte ihrer Länge auch zwei duniie^ 
Streifen aufeinander reclitwinklich befcfiigt find, im-» 
liier kommt, weiiii man in dem einen Längen^Schwin-*" 
gangen erregt, der andere in Quer -Schwingungen^ 
und Wenn man den erßern in Quer- Schwingungen 
verfelzt, der letztere in Längen - Schwingung." 

Das elftere darzuthun dient ein fehr einfacheif 
Verfuch. Man kitte auf einen fehr langen Streifen^ 
nicht Weit von dem Ende deflclbcn , einen fö kleinen 
Knd leichten Streifen rechtwinklich auf, dafs die 
Schwingungen jenes dadurch nicht merkbar abgeän- 
dert Mrerden ; halte dann den langen Streifen lothrecht^ 
und verfetze ihn, nachdem man den kürzeren mit 
Sand befbeut hat, in Längen - Schwingung *). So- 

*) Diefes läfst fich noch leichter als durch Streichen mit einenx 
feuchten Lappen, mittelft eines Violinbogens bewirlcen , wenn 

Aiinal. (L Fhyfik. B. 69. St. a. J. iSai, S&.G. J^ 
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gleicil zeigt das Hüpfei^ des Sandes ^ dafs der knrze 
Streifen nach der Quer fchwingl; auch haben die Ru- 
hehnien auf beiden Seiten defl'elben genau diefelbe La- 
ge. Jede Längenwelle im Längen -Slrtjifeh luiifs of- 
fenbar das Ende des' kleinen Streifen nach feine Quere 
hin und her führen, und diefen daher Äi Quer-Schwin- 
gungen verletzen , welclie mit jenen Längen - Scliwin- 
gungen einerlei Zeit zu halten, und mit ihnen zugleich 
vor und zurück zu gehen gezwungen find. Und dabei 
fchwingt der kleine Streifen, wie die Knotenlinien wi- 
gen , immer wie ein an beiden Bnden freier Stab, doc 
Abbildung in Fig. 21 entfprechend; welches nicht %p 
verwundern ift, da er an dem einen Ende wirklich 
frei ift, am andern aber hin und her geführt wird. 

Um das zu>eite darztUthun, iß der in Fig. i^ ab- 
gebildete Apparat (ohne den Streifen a) brauchbar, nui 
mufs der kloine Streifen A^ felir kurz und fehr dünn feyn 
Man ftelle ihn horizontal, beftreue den langen Streifen ji 
mit Sand, und bringe den kleinen Streifen A' mittelü 
eines Bogens zum Schwingen nach der Quere. Die 
Bewegungen , in welche der Sand geräth, und die ent- 
gegengclelzte Anordnung der Ruhelinien auf den en^ 
gegengefetzten Flächen des langen Streifens Aj zeigen 
dann deutlich, dafs diefer nach der Länge fchwingt, 
Und die Folge der Töne, die fich aus ihm erhalten 
läist, beweift, dafs er dabei als ein an beiden Enden 

f 

... »an diefen langen Streifen mit feinem andern Ende auf einem 
kurzen Streifen fenkrecfat anikittet, und diefen in die Nute des 
FufsgeAelU fchiebt; man braucht dann diefen kurzen Strtilen 
nur mit dem Ek)gen nach der Quer zu ^reichen um den langen 
Streifen in Längen« Sdiwingung zu verfetzen. 
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fireier Stab fcliwingt; der erße Ton war in Hrn Sa-^ 
Tart*s Verfacli g^ , der zweite rf^. 

Klebt man zwifchen zwei gleiche parallele Streifen 
ui ihref Mitte einen kleinen Streifen, auf beide recJit- 
»inklicli,. (wie A' auf A und a in Fig. 17) und ftreicht 
ihn nach der Quer, fo kommen beide längere Streifen 
in Längen - Schwingung ; und zwar ßimmeh die Ku« 
helinien auf den inneren Seiten der beiden Streifen A 
und a mit einander überein* Der kleine Streifen aber 
fchwingt in diefem Falle wie ein an beiden Enden 
Mos angeftemmter Stab ; lein erßer Ton war /i , der 
zweite f^. — Diefer Verfucii läfst lieh auch mit 
zwei Kreisfeheiben von Holz oder Glas anßellen, di« 
in ihrer Mitte durch einen Stab verbunden find, der 
auf beiden fenkrecht ßeht. Bringt man diefen durch 
einen Bogen in Quer-Scliwingungen, fo bilden fich 
auf beiden Kreisfeheiben fehr regelmäfsige Klangfigu- 
ren, die offenbar durch Längen -Schwingungen ent- 
liehen , da die Linien des Sandes auf den beiden Sei- 
ten derfelben Kreislgheibe eine verfchiedene Austheif 
lung zeigen , indefs fie auf der einander zugewendeten 
Seite beide ganz übereiiiflimmen. Der Verfuch gelingt 
beijederLänge und Dicke des Stabes, ui^d immer zeich-* 
nen fich die Klangfiguren durch ihre auiierordentlichf 
Regelmäfsigkeit auffallend aus , find aber verfchieden^ 
tiach Verfchiedenheit der Dimenfionen des Stabes. In 
Fig. 22 find einige dieler Figuren abgebildet; die No* r 
erfchienen auf der einen, die No. 2 auf der andern Sei- 
te der Scheibe. Einige derfelben haben viel Aehnli« 
ches mit Klangfiguren transverfaler Schwingungen^ 
man konnte daher in felir zufammengefetzten Fällen 

I ' ■ " K a 
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longitttdinale manchmal wohl für transverlale Klang* 
figuren genommen haben. Wahrfcheinlich reicht die 
kleine Reibung, die der Stab beim Qnerfchwingen an 
der Kreisfeheibe ausübt, hin, fiie zum Längen - Schwin« 
gen zu bringen, da felbft der kleinße Schlag am Ran- 
de eines Streifens, nach feiner Länge, hinreicht, ihn 
in Schwingungen nach d^r Länge zu verfetzen. 

3. 

^ Die vorigen Sätze berechtigen uns zu folgender all- 
genleinen Ausfage. „Sind zwei oder mehrere Streifen 
rechtwinklich auf einander befefiigt, fo kommen alle 
einander parallele in einerlei Art, alle auf einander fenk- 
rechte Streifen aber in entgegengefetzte Arten fchwin- 
gender Bewegung , in transyerfale die einen., in longi- 
tudinale die andern.^^ 

Wird z. B. in einem Apparate aus 3 bis 4 Deci- 
meter (12 bis i5 Zoll) langen horizontalen, und 3 bis 
4 Centimeter (1 bis 1^ Zoll) breiten, lothrecht flehen- 
den und auf jenen in ihrer Mitte aufgekitteten Glas- 
ftreifen, wie ihn Fig. 23 vorfiellt, der Streifen Mj der 
heir nach Art eines Bogens dient, durch Reiben nach 
der Länge am Ende deflelben mit einem feuchten Tuch- 
lappen in Längen -Schwingung yerfetzt *), fo kom- 
men alle lothrechte Glasfireifen A in Quer-Schwin- 
giing, alle horizontalen B in Längen -Schwingung. 

*) Man kann auch das Fufsgeftell weglaUen, nnd die rechtwiok* 
lig an einander befeftigten Streifen auf das eine Ende einet 
wenigftens i Meter (3 Fnft) langen nnd 6 bis 8 Millimeter 
(3 bis 4 Linien) dicken Qlasftreiftns M anf kitten, den mm 
bei dem Verfach am andern Sode nach der Längt ftreicht. 



t 149 1 

Bringt man dagegen in M durch Streichen mit dem 
Bogen Quer - Schwingungen hervor, fo machen alle 
kurze Streifen A Längen - Schwingungen , alle langen 
B Quer -Schwingungen. Hat man im erfien Falle die 
oberen Seiten aller langen Streifen B mit' Sand be*: 
ßreut, fo haben auf der des erßen, dritten, fünften 
Streifen etc. die Ruhelinien in^n) einerlei, auf der: 
des zweiten, vierten, fechlten Streifen etc. iN^N^N): 
die entgegengefetzte Anordnung, und ßimmen mit der 
Mitte der fchwingenden Theile jener überein; fo dal« 
anoh hier die einander zugewendeten Seiten der länge-*: 
ren Streifen beim Längen - Schwingen einerlei Anord«* 
nung der Ruhelinien zeigen. Je nachdem der Ton^ 
den man aus dem Streifen ilf erhält, höher üt^ und 
die Ruhelinien auf den horizontalen Streifen einander ' 
näher, dem entfprechend, was wir im erßen Ahfchnitt . 
§. 6 kennen gelernt haben. 

. Hr. Savart verfichert, diefen Vcrfuch fehr oft und ■ 
mit Streifen von verfchiedeneii AbmelTungen wieder- i 
holt zu haben. Da beim Längen fc)i wiegen eines freieiL 
Streifen diefelbe Oberfläche immer einerlei , die entge- 
gengefetzte aber eine verfchiedene Anordnung der Ru- 
helinien zeigt, fo probirte er die Streifen erlt für fich 
aus , und fügte fie dann fo zufammen , dafs alle Ober- 
flächen, welche einerlei Anordnung der Ruhelixiien. 
gaben, nach einerlei Seite zii (die einen alle n^chtioben^ 
die andern alle nach unten) gerichtet .>^aren. IJn^aup}! 
fo erhielt er denfelben Erfolg al«. 9^uvor: die einajcider. 
zugewendeten Seiten je zweier nächiten parallelen 
Streifen zeigten nunmehr einerlei Anordnung der Ru- 
helinien, und die nach einerlei Seite ^u liegenden ab- 
wechielnd die eine ^nd die entgegengefetzte Anord- 



.^ 
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nung. Beim Längönfchwingen durch Mittheilnng;^ 
kann alfo die der einen Seite eigentliümliclie AnorA^ 
nung der Rahelinien auf dio' andere Seite übergehen^ 
welches beim Schwingen durch unmittelbares Erfchüt«* 
tern nicht der Fall iß. 

Statt der horizontalen Streifen laflen fich bei die^ 
fem Verfuche Kreisfeheiben von Glas oder von Höh 
nehi^ien ; fie geben in allem diefelben Erfcheinungen^ 
nur dafs die Klangfiguren andre als auf viereckigen 
Streifen ^ und im Ganzen denen in FigiTr 22 und Fig, 
^4 abgebildeten ähnlich find. Eben fo lailen fich difl 
lethrechten kleinen Streifen A in Größe und Gefiall 
veriCndern ; blofse Veränderung in den Üimenfionex 
ändert weiter nichts , als dai's die Ruhelinien auf den 
Scheiben, die an dickern ^ längern und fchwerern 
Streifef» befeßigt find^ ficli weiter von einander entfer- 
nen. Und dielcs verallgemeinert noch den zu Anfang 
imtet 3 hin eeßellten Satz dahin, dafs diefer Satz nichl 
blos von Streifen gilt, föndcrn über/mupt von dünnen 
Körpern^ die rechtwinklig auf einander befefiigt find» 

„Iß ein dünner Streifen auf einem andern , defler 
eines Ende unbeweglich iß, fenkrecht befeßigt in ei- 
net der Knotenlinien' des letzteren für Quer-Schwin- 
gimgen, und macht irgend ein Hindernifs diefe Kn» 
tenlini^ unbeweglich , fo entßeheh, wenn man den ei- 
nen Streifen in Quep'-^ Schwingungen verfetzt, aucl 
ih dem andern durch Mittheilung Quer - Schwin 
gwigen.<^ 

Es fey «um Beifpiel der kleine Glasßreifen ji 
( Figt »5) rechtwinklig iauf dem Streifen A^ deflen «i- 
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Des Ende in dorn Klotze C^ befeitigt, in irgend ein€t 
Rulieliiiie N deflelben feft gekittet , und der längere 
Streifen hier ebenfalls an der Unterlage oder dem Ste- 
ge c befeßigt. Beftreut man die obere Fläche von A 
mit Sand und ftreicht ji' mit dem Bogen nach der Qtie- 
re, fo fieht man den Sand lothrecht auf und ab hü- 
pfen, und beide FlacJien des Streifen A geben diefelbe 
Klangligur. Daflolbe ilt der Fall, wenn man den Ap- 
parat lothreclit hält, den kleinen Streifen A^ mii Sand 
beftreut, und den grölsern nach der Quere ßreicht. 
Indiefem letztem Fall ift der Erfolg leicht begreiflich, 
da der auf einer Ruhelinie Aehendc Streifen A^ beim 
Querfchwingen des Streifens A hin und her gehen 
mufs, wie Fig. 26 zeigt *). Der erftere Fall ßimmt 
mit dem in Fig. il bis auf das unbeweglich befcfligte 
Ende des Streifens A überein ; ohne diefes würde der 
Streifen A^ wie dort, in Längen - Schwingungen ge- 
rathen. Wir haben hier zugleich eine Beftätigürig 
meiner Behauptung am Anfange des erßen Abfchnitts, 
dafs eine an feinem einen Ende unbeweglich befefiig- 
terStab unfähig iß in Längen - Schwingungen verfetzt 
zn "werden. (?) 

Die Längen - Schwingungen find an den Stellen, 
wo fich Knotenlinicn bilden , zu unbedeutend, als dafs 
rin anderer in der Huhclinie fenkrecht auffleJiender 
Streifen durch fie in Schwingung verfetzt werden 
fennte; einigen Antrieb zum Mittheilen von Längen- 
Schwingungen an die andern. Streifen, niöcJile aber 

*) Hier fclieint Hr. Savart feine fogenaiinten noeuds (Ruheli- 
nien) mit den watiren noeuds (Schwingungsknoteu) ver^ 
weclifelt zu haben» . Gilb, 
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allerdings das Anlbhwellen des Streifens in den Ruha- 
linien beim Längenfchwingen geben^ 

Dritter Jhjchnitt. 

Verfache aber die Veränderung in der Zeit der fchwihgendea 

ißirzitterungen durch Mittbeilung. 

Die Menge der Schwingungen , welche ein durcl 
linmittelbares Erlchüttern erzitternder Körper in ei- 
ner gegebenen Zeit macht, ändert ein anderer Korpeif 
mit dem er in Berührung iß 9 Itets bedeutend 9b, f^ 
dafs er yerfchiederie Tone geben k^nn, während er fajQ 
diefelben Klangfiguren hervorbringt. Bringt mac 
z. B» auf einer der Stellen eines Glasfireifens . wo ei 
l>eim Schwingen anfcliwellt (pentres de Vibration) * 
ei|ie Art fchweren Läufers an, mn curfeur pefant^ 
fo verändert fich die Klangfigur ^icht, der Ton abe 
^ird deßo tiefer, je fchwerer der liäufer ift. Es kani 
ifidels auch ein L^iufer machen, dals der Ton hohe 
wird : diefes gefqhieht , wenn m^n ihn fo anbringt 
d^s er auf einem Schwingungskrioten a^ffteht, un( 
mit ^.em fchwingenden Körper fo verbindet, dafs die 
Ter nicht das Gewicht deflelben trägt; der Ton win 
dann hoher, und zwar 11m fo mehr, wenn der Läufe 
einen grplsern Kaum in einem Fall als in einem an 
dern bedeckt. Doch hat auch die Art, wie der fchwill 
gende Körper an dem Läufer befeßigt iß, yrefentlichei 
Eiufluls auf die Höhe des Tons; bei vollkommner Yer 

<*) Alfo den Stellen der gröfsten Excurflonen beim Schwinj^e 
nach dpr Quer« GUh* » 
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dnigung ift der Ton höher. Wenigfieni lA das Aef 
Fsdlj wenn man zwei Läufer von ganz gleichen Di- 
Aienfionen auf derfelben Stelle , einen an der obern, 
den andern an der untern Fläche des Streifeils befe- 
fiigt^ die aufgefangene Stelle wird dadurch nicht gror 
iscr, wohl aber unbeweglicher, und Läufer und Strei- 
fen machen mehr nur ein einziges Ganzes aus. 

Mittefi des in Fig. 2I abgebildeten Apparats laden 
fich diefe Erfcheinungen in allen ihren Einzelnheiten 
findiren. Auf dem Fufsbrett B ifl der Würfel C, der 
das eine Ende eines gläfernen , hölzernen oder metalle- 
nen Streifens A fefi hält , und überdem eine Unterla- 
ge jO fo befeßigt, dafs lie fich genau an der Stelle einee 
Schwingungsknotens des Streifens für diejenige Art 
von Schwingung befindet, in der in dem Streifen nuf 
eine einzige Knotenlinie entlieht. Liegt der Streifen 
bier blos auf der Unterlage D auf, ohne mit ihr vereiip 
nigt zu feyn , fo giebt er den feinen Dimenüonen ent- 
. fpreclienden Ton ; befeliigt man ihn aber mit etwa^ 
Kitt oder auf eine andere Art auf der Unterlage Dy £q 
wird der Ton höher, und zwar defio mehr, je dicker 
^ ifi, einen je grölsern Raum die Unterlage alfo^ufr, 
ftngt, und es entliehen nun Statt der Einen, 9;wei 
Knotenlinien , an jeder Seite der Unterlage in einiger 
Entfernung von ihr eine. BefeAigt man nun noph an 
der obem Seite des Streifens an derfelben Stelle irgend 
«inen Körper dy (o macht auch er den Ton um fp hor 
ber, je mehr j^latz er bedeckt; nimmt man dann di^ 
Unterlage D weg, fo findet ßch der Ton, gegen den 
des Streifens ohne Gewicht und Unterlage um fo viel 
*iefer, je fchwerer der Körper d iß, Der Streifen iii| 
dem Apparate des IJrn Savart gab 



'■■'■ als er blos anf ider Unterlage D auflagt den Ton c, ; 
als er an ihr angekittet war , den Ton f, ; 

als er an ihr ii^nd an den LSufer d angekittet war g, ; 
als er blos an d angekittet und D weggenommen war fi^, 

' ' Mit ,6iner Ktcisfcheibe läföt ficli dieier Verfucli 
nocli leichter anfteHen, ; Hat man! den Ton beßimmt, 
den fie für fich giebtj und kittet in ihrer Mitte erit ei- 
*iien Stob, imd dann zwei Stäbe an den entgegengefetz- 
ten S^itefi fenk'recht auf, fo macht der erßere den Toii 
llöher, utn fo mehr, je dicker der Stab ift; und. der 
"iWeite maclit ihn wieder höher, die Klangfigur ändert 
-fich aber nicht merklich. Bei Hrn Savarts Verfucli 
wiiren die Töne der Kreisfeheibe für fich rf, mit i Sta- 
-be disy mit 2 Stäben, e. Dafs die Läufer an der tö- 
nenden Erzilterüng ßets mit Antiieil ^dlmen, iß kaum 
-iiöthig bemerkt tax werden ; beßreut man fie mit Sand, 
■fo elitflehen auf ihnen immer Klangfiguren. 

• ' Sollte man nicht den. Streifen. beAracliten dürfen, 
öTs fey er ein einzelner fchwingender Körper, der an 
den S'. eilen, wo «r mit Läufern in Berührung iß, eine 
■groföcre Dichte hat? wenigßens wird, wenn man 
■flcrrt' liäufer bei unveränderter Diol<o eine gröfsere 
liänge giebt, der Tort merklich höher. In der Thdt 
erklären fich aus diefer Hypothefe alleErfclieinungÄn; 
^ie zunehmende Höhe des Tons wenjEr der Läufer/) 
eitlen gröfgern Raum auf dem Strieifen einnimmt; die 
grÖl^ere Höhe weniK ^ gleiche Läufer auf den beiden 
'cfhtgegengefetzten Flächen an derfelben Stelle ange- 
bracht werdfru etc. Diefes wird durch das Folgende 
iloich wahrfcheinlioher : Es können zwei ficIi unmittel- 
'bar berührende Körper nicht blos diefelben fcliwin^ 
^endcn Bewegungen als einzelne eingehen , (und zwar 
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da» nm fo leiphter, je kleiner 'die Stelle ift,- in der fie 
fich berühren), fondern auch noch andere, deren fie 
nur in dem Falle ftliig find, wenn fie ein einziges Gan- 
zes ausmachen und dielem gemäls fchwingen. Kittet 
nvin z.B. z'^ei neben einander befindliche, aus gleichet 
Materie befteliende Kreisfeheiben an einer Stelle ihrer 
Händer fo aneinander, däfs beide in Einer Ebene lie- 
gen, und fetzt die eine in Schwingungen, fö kanii 
man in beiden die aus zwei fenkrecht auf einander ftiei'- 
henden Durchmeflern gebildete Klangfigur erhalten, wüö 
fie in Fig. 28 abgebildet iß. Bei veränderter Stelle des 
.Streichens mit dem Bogen erhält man aber auch Klang- 
figuren ^ die offenbar auf Söhwingungsaiten beidlsV 
Kreisfeheiben als eines einzigen Ganzen entliehen, z.B, 
die in Fig. 2g dargeftellte ; dafs eine einzelne Kreis- 
fcheibe beim Tönen fich fo abtheile, M'^ie in diefer 
Klangfigiir , iß unmöglich. Zwei auf diefelbe, WeiCe 
an einander gekittete Kreis fcheiben von fehr utt glei- 
ch er Gröfse, gabin HrnSavart beim Streichen der kleii 
nien mit dem Violinbogen die Rlangfigur in Fi^. 3ö. 
Beim Streichen der grofsern entfteht, wenn fie verhalt-^ 
nifsmäfsig fehr viel grofser als die andere iß, eilie der 
Klangfiguren, die diefer Scheibe bei alleinigem Schwin- 
gen zukommen. 

Etwas Aehnliches, denkt fich Hr; Savart, gehe vol*,' 
weiin ein Läufei* auf einem der Schwingungs - Knoten 
eines Streifens auflieht :■ Statt diefer Einen Knotenli- 
nie entßeht zu jeder Seite des Läufers eine, und'die 
beiden fchwingeiiden Theile , die züvör in der Kno*«' \ 
tenlinie biufammenßiefsen , finden fich : jeder um die 
Hälfte des Abßandes der beiden neuen Knotenlinien' 
eirfer von der andern verkürzt. Der Ton mufs dahch^ 
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Ii5h^r werdön; um vrie viel? würde fich leicht befiim-. 
men laflen j wenn blos die Dicke | und nicht auch die 
Länge des Läufers Einflufs auf die Tonhohe hätte. 

Aus den vorßehenden Verfuchen erhellet, wie -gar 
weit wir noch davon entfernt find j fchon jetzt alle Ar* 
ten der fchwingenden Erzitterungen zu kennen, die 
in einem Körper von gegebener Geltalt vorgehen kört- 
nen. Hr. Dr. Savart hatte fchon in feiner Abhand* 
lung ,,Ueber den Bau der Saiten -Inßrumente^^ be- 
merkt, dais eine Kreisfeheibe fähig iß viel tiefere Tone 
zu geben, als Chladni ihr angewiefen hat (?), glaubte 
aber damalß, ihr tieffter Ton fey der, den man höre, 
^enn in ihr nur ein einziger Punkt nicht fchwingt, 
und fie vermöge daher nicht tiefere Töne eines andern 
mit ihr verbundenen Korpers als dielen zu verßärr 
ken. Nunmehr aber, bemerkt er. Hege es klar am Ta- 
ge, daf^ ein Körper von fehr kleinen Dimenfionen mit 
einem Körper von viel grpfsern Dimenfionen gleich- 
zeitig* und im Unilbno fchwingen könne, und umge« 
^k^lirt; denn es nimmt, wie wir fehen, ein auch noch 
fo kleiner Körper, der mit einem grolsen zu einem 
Ganzen vereinigt wird, die Schwingungsart diefes an. 

Kittet man zwei gleiche Kreisfeheiben von Glaa 
mit ihren Rändern fo au einander , dals fie fich in ei- 
nerlei Ebene befi.nden, und kittet überdem an der Stel- 
le des Aandes, wo ihn die gerade Linie durch die Mit-^ 
telpunkte durchfchiieidet , einen kleinen Glasften gel 
in der lliclitung diefer Linie an, und ßreicht dann 
dieüeii GlasAengel mit einem Tuchlappen nach der 
Länge, fo gerathen beide Kreisfeheiben in Längen -p 
Schwingung. Daßelbe ift der Fall mit zwei dftnnen 
auf übnliche Weile behandelten PUtten von irgend ei- 



MT andern Gefialt. Daraus läfst Geh fchlieisen^ daf« 
immer in zwei an einander befeßigten und in einer 
Ebene befindlichen dünnen Körpern^ wenn der eine 
unmittelbar erfchütteft wird, die Richtung der fchwin- 
genden Bewegiing diefelbe iß. 



1. 



Was die Läufer betriffi, die den Ton eines dün- 
nen Streifen nicht höher, fondern tiefer machen, h 
fucht, wie wir gelehen haben, Hr. Savart den Grund 
dieferVerichiedenheit darin, dafs fie auf einem fchwin- 
genden Theil ßets unter folohen Umfiänden ange^ 
bracht find, dafe der Streifen gezwungen iß den neuen 
Körper in allen feinen Bewegungen mit fortzuführen; 
denn dadurch müfle die Anzahl der Schwingungen in 
einer gegebenen Zeit vermindert werden. Es iß feit 
langer Zeit bekannt, dafs man eine ähnliche Wir« 
kung erhält , wenn man in eine Harmonika - Glocke 
irgend eine tropfbare FlüJJigkeit giefst ; allein es 
fcheint nicht, Jafs in diefem Fälle das Tieferwerden 
des Tons in einem beßimmten Verhältnifle zu der 
Dichtigkeit der hineingegoflenen Flüfligkeii ßebe. Die- 
fes macht der folgende Yerfuch wenigßens fehr wahr- 
fcheinlich. 

Man bringe eine 2 bis 3 Millimeter ( 1 Linie) wei-» 
te, und 5 bis 4DeGimeter (10 bis 14 Zoll) lange Glas- 
röhre durch Streichen mit einem Bogen zum Tönen^ 
indem man fie auf einen feßen Körper fenkrecht ßellt 
und fie mit zwei Fingern möglichß fanft in einer Stel- 
le hält, wo bei die (em Schwingen mit einem lofe ange- 
fiemmteil Ende ein Sehwingungsknoteii Hegt, und b^- 



V. 
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ßimme die H5he des Tons, welchen fie giebt^ nach 
eineiTi gut gefiimmteu Inßrumente. Dann fülle man 
jGie der R^ihe -nach mit Schwefelätlicr , mit Alkohol, 
mit Waffer, mit Queckfilber, und beßimme jedesmal 
•wieder die Hohe des Tons, den fie beim Behandeln 
ganz auf die vorige Weife hören läfst^ wobei es we- 
fentlich nöthig iß fie genau an der vorigen Stelle an- 
sufalTen, welches man am ficherfien dadurch bewirkt, 
dafs man in ihr eine kleine Scheibe von Kork um dio 
Rohre klebt. Dieljls Töne find der Folge nach tidfer^ 
fie ftehen aber in keinem VerhältniHe zur Dichtigkeit 
diefer FlülHgkeiten , wie die £algenden Refultate zeir 
gen, die mit einer 4 Millim..(2 Linien) weiten und 
4 Decimeter (i4 bis i5 Zoll) langen Röhre erhalten 
Worden find: 



Die^öhre gab, als 


vom 




iie enthielt 


fpecif.Gewichte 


den To 


Luft 


0,001 • 


S^ 


Schwefel -Aether 


0,739 


/3 + 


Alkohol 


0,829 


h 


Wafler 


1,000 


*« 


Quecklllber 


13,593 


«S 



Ift ßatt Luft Wafler in der Rohre, alfo eine looo Mal 
dichtete FlüIEgkeit, fo findet fich der Ton nur tie* 
fer um einen ganzen Ton und einen halben ; füllt 
man fie aber ßatt mit Wafler mit Qucckfilber, fo 'wird 
der Ton um eine Octave tiefer, ungeachtet letzteres 
nur i5i Mal dichter als jenes ift« 
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Bei dielen Verfuclien zeig^ lieh, eine äufserit merk- 
würdige Tlrfcheinung, Iß die Rohre ganz mit der 
iPlüfligkeit angefüllt , fo wird diefe beim Tonen bis zu 
einer bedeutenden EntferniUig herausgeworfen, und 
man kann fo eine i Decimcter (5^ Zoll) lange Säulo 
derfelben heraustreiben. Der Grund davon fcheint 
die Veränderung der Gefialt zu feyn, welche die Röh- 
re während des Tönens leidet. Sie fchwingt nicht 
ganz fo als ein maffiver Stab, wie behauptet worden 
iß ; wahrfcheinlich plattet fie fich dabei etwas ab , und 
wird oval' wenn die fchwingenden Theile fehr grofse 
Excuriionen machen. 



Sind gleich, fügt Dr, Savart am Schlufle hinzu^ 
die in diefer Abhandlung dargelegten Unterfuchuhgen 
über die Mittheilung der fchwingenden Erzitterun- 
gen , noch fehr unvollkommen , und noch fehr un- 
vollfiändig, fö werden fie, fchmeichle er fich, wenig- 
fiens den Nutzen haben, die Aufmerkfamkeit der Phy-. 
fiker auf diefe ganz neue Materie zu lenken, deren 
weitere Bearbeitung zu intereflanten wiflenfchaftlichen - 
Refultaten und zur VervoUkonxmnung des Baues der ' 
mufikalifcheh Inftrumente führen wird. 



-. / 
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Erläuterung und Berichtigung einiger Aeufaeruni» 
gen in dem vorßehenden Auffatze des Herrn 

Dt. Felix Sauart; 

V o n E. F. F. C H L A D N I. 
(Ans einem Briefe an den Prof« Gilbert.) 



> « -*i»^Ofc 



tCember; d. 20 Oct iglo. 

ZjiiT Beantwortung^ Ihrer beiden Anfragen mulb ich^ 
clamit Sie beliebigen Gebrauch davon für die Annalen 
machen mögen ^ Folgendes bemerken : 

- 1) Wenn Herr Savart behauptet ^ e« fey unmög- 
lich, einen Streifen oder Stab, den man in den 
Sclirauhjiock mit einem Ende völlig unbeweglich ein- 
^elpannt , oder lonfi an einem Klotze der felbß nicht 
mit in tonende Schwingung kommen könne , Unbe- 
weglich befeAigt habe, ^u Längentonen zu bringen, 
und Wenn er läugnet, dafs ich einen folchen Terfuch 
wirklich gemacht haben könne (!), fo hat er hierin 
völlig Unrecht. Es verhält lieh vielmehr alles ganz fO| 
wie ich in meiner Akuflik^ deutfche Ausgabe $«92, 
frahzöfifche Ausgabe §. 79 , und auch fchon in einigen 
frühern Auflätzen gefagt habe. Ohngeachtet ich nicht . 
nothig gehabt hätte, Vcriuche diefer Art zu wiederho- 
len/ da ich fie gleich anfangs mit aller Genauigkeit an- 
geßellt, und fie auch in neuerer Zeit mehrmals in mei- 
Ben Vorlefungen vorgezeigt habe, Ib habe ich fie doch^ 
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Itrem Verlangen gemäfs, fo eben an mehreren Iiolzer* 
nen, metallenen und gläfernen, liinreichend langen 
Stäben von verfchiedener Art wiederholt, und al]e9 
^richtig fo gefunden, wie ich es gefagt hatte. Der tiefffo 
Ton eines an d^m einen Ende ganz befeßigten Stabes, 
•wo der ganze Stab fich der Länge nach zufammen zieht 
und ausdehnt, ift um eine Octave tiefer als der tieffte 
Ton deffelben Stabes, wenn feine beiden Enden frei 
find, und er fich in 2 gleiche Theile theilt; und es iÄ 
der 2te Ton jenes Stabes, wo an dem dritten Theile 
der Länge, vom freien Ende an gerechnet, ein Schwin* 
gungs- Knoten fich befindet, nm die Quinte der Geta- 
ne (1 : 3) höher' als der erfie, eben fo wie bei einer 
gedackten Orgelpfeife, Wenn ich wieder nach Leip- 
zig komme, will icli Sie durch einige in Ihrer Gegen- 
wart anzuftellende Verfuche von der Richtigkeit der 
Sapbe überzeugen, und Wenn die Sache fich nicht fo 
verhält, wie ich gefagt habe, will ich auf alles Zu- 
trauen , das Sie etwa zu mir als Phyfiker haben konn-r 
teil, Verzicht thun, welches doch wohl die itärkfi« 
Yerficherung iß, die ich gegenwärtig Ihnen geben 
kann« 

Ich begreife in der That nicht, wie Hrn Savart, 
der doch fo viele andere Verfuche fehr gut angefi:ellt 
hsd, diefer fo leicht anzußellende Verfuch nicht hat 
gelingen wollen.^ Vielleicht hat er die beiden BefeJfti- 
gungs- Arten, wo bei der einen der Stab in eine 
unbewegliche Grundlage abfolut befeßigt iß, fo daf« 
er für fich feß ßeht (wi^bei der Einfpannung in ei- 
nen Schraubßock, oder bei einem in einer Mauer be- 
fcißigten Nagel), bei der andern aber auf eine unbe-» 
Adb«1. d. Phjfik. B. f;a. Si. 2. J. lö^x. St. 6, L . 
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wcgliche Grundlage ffeßemmtiR, nicht geliSrig ttn- 
terfchieden. Diefe beiden Bcfeftigungs - Arten , wel- 
che Euler durch infixus und Jimpliciter fixua unter*- 
fcheidet. find wefentlich verichieden, wie denn aueh 
bei den Traneverfal- Schwingungen eines Stabes die 
Schwingung8 - Arten fowohl, wie die Reihen der ih- 
nen zukommenden Töne, in beiden Fällen fehr ver- 
f^hieden find. Ich liabe diefes, den Unterfuchungen 
lEulcrs a priori, und meinen diefe vollkommen beAäti-^ 
«enden Verfuchert zu Folge, in meiner Aknßik, deut- 
fche Ausg. §. 80 und 81 , franz. Ausg. §. 69 iind 70 ge^ 
aeigt. Zu Hervorbringung der hier erwähnten Läri-' 
gen -Tone mufs ein Stab an dem einen Ende gant 
fefi (infixus) feyn. An hölzernen oder metallenen 
Stäben (deren Oberfläche recht glatt feyn mufs) laflen 
fich diefe Yerluche leichter anßellen als an gläferhen. 
Diefe würden nämlich durch Itarke Einfpannung' dtes 
einen Endes in den Schraubfiock zerquetfcht werden ; 
es wird alfo, um diefes zu verhüten, rathfam feyn, 
vorher das zu befeftigende Ende in ein viereckiges 
Stückchen Holz in ein rundes Loch, wo das Ende des 
Glasltabes oder der Glasröhre genau hineinpalst, etwa < 
j^'Zoll tief mit Siegellack einzukitten *)• 

*) Hr.Chladni hat, was er hier antragtein meiner Gegen wart ohnt 
alle Seh wierigkeft geleitet, und nicht nur aus dDnnen Metallfti^ 
ben (dicken geraden Drähten )« fondern auch au« hölzemoii 
cylindrifchen Stäben und aus Glasröhren , wie die zn Thermo» 
metem beftimmten von 2 bis 3 Fufs Vkng^, nachdem er das 
eine Ende derfelben in einen an einem Tifche unbeweglich be« 
feftigten Scbraubßock feft eingefpannt hatte, den erden und 
' (elbft den zweiten LSngenton durch Keiben mit einem feuchten 
Lappin hell und rein hervorgebracht Dafs diefec Hrn Savarl 
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Sararf s Verfuch, mit einem Rohrclien^ das an ei^ 
nen Hefonanzboden befeitigt, diefen zum Mittönen 
bringt^ iß, wie Sie riolitig bemerkt haben , etwas ganz 
anderes, und geliört eigentlich mit unter die VeiTuchd 
des zweiten Abfchnitts; 

2) Blanc's Verfuch , Scheiben ( oder auch an- 
dere klingende Körper) durch Streichen eines Glas- 
röhrchens (oder fonft eines Stäbchens), das recht- 
winklig (unter gewiffen Umfiänden auch unter einem 
andern Winkel ) auf deren Mittelpunkt (ich füge hin- 
zu: oder auf eine andere fchickliche Stelle) aufgeklebt 
(oderfonfi auf eine zweckmfilsige Art befefiigt) ifi, durch 
longitudinales Streichen dieies Rohrchens ( od^r Stabil 
chens) in Quer - Seh wingungen zu vei*fetzen, worauf 
Savart den Vorfchlag zur Erbauung '*&ines mufikal^- 
fchen Inßrumentes diefer Art gründet, iß nichts 
Neues y fondern etwas, das ich fchon feit langer Zeit 

mit langen Qläsftreifen nicht gelingen wollte, machte ich mir 
daraus erklären , dafs er (ich zweier einfacher Kiinftgriffe nicht 

.; bedient zu haben fcbeint. Nur wenn die Glisführe oder der 
Glasilreifen in einem kleinen Würfel ajus Hfjz eingekittet JA;,, 
und diefer in den Schraubftock eingeklemmt wird, Jäfst er (ich 
hinlänglich feil einpreffen , ohne dafs das Glas zerbricht. Ein 
zweiter Kunftgrifif, der an dem Erfolg Antheil zu haben fcheint' 
ift, dafs Hr.Chladni die Stäbe; die er zum Tönen bringen will» 
in dem Schraubilock-in lothrechter Lage einfpannt; in horizoc^ 

.taler Lage fch wanken fie bei einiger Länge zu fehr, und es iSk 
ichwierig ihr Ende hinlänglich zu befeftigen.. Ein in feiner 
Mitte auf diefe Weife in des Schraub/lock unbeweglich befe- 
ftigter Stab gab ebenfalls den erßen und den zweiten Lingen«^ - 
ton ohne Hindernifs, gegen Hm Savarts Behauptung S. 12U 

Gilbert 
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•htdeckt^ und zum Bau meines Euphons und dapi'^ 
tylind^ra benutzt habe, und das auch' von Andern an 
einigen mir «kaJehgekünftelten Initrumenten dieXer Art 
jTchon längH au8gefül|irt worden iß. Wahrfcheinlich 
-würde man in Paris nicht auf diefe Idee gekommen 
feyn, wenn man nicht durch das Euphon, welches ich 
im Jahre 1809 dort in aller Eil fehr unvollkommen er- 
baut, und Veribhiedenen gezeigt hatte, (welches auch 
Biot erwähnt), darauf wäre geleitet worden. Beide 
von mir erfundenen Initrumente, fo fehr auch die Be^ 
fchaffenheit des* klingenden Körper und die übrige 
Einriclitung verfchieden feyn mögen, beruhen docli 
im Wefentlichen auf denfelben Grundfätzeny und 
'find nur darin verfchieden , dafs bei dem Euphon der 
. Aniatz ( wclclien ich den Streichftab nenne) feß und 
' von Glas iß, und mit naflfen Fingern geßrichen wirdj 
.bei dem ClavioyUnder aber ( wenigßens bei gewiJQTen 
Bauarten ) beweglich iß , aus andern Subßanzen befie- 
Jien kann, und von einer ficli umdrehenden Walze 
geßrichen wird. 

Zur nächßen Oßermefle gedenke ich alles , was 
die Theorie und den Bau des Euphons und des Cla- 
vicylinders betrifft, ohne Zurückhaltung bekannt zu 
machen, in einem Buclie, welches unter dem Titel: 
Beiträge zur praktifchen Akußiky und zur Lehre 
pom Inßrumentenbau^ enthaltend die Theorie und 
Anleitung zum ßau des Clapicylinders und damii 
verwandter Infirumente, in der Breitkopf- undHSrtel« 
fchen Buchhandlung zu Leipzig erfcheinen foll. 

Chladni. 



C »«5 ] , ' 

Zufats zu dem yorßehGnden 

■ 

von Gilbert, 

\ 
Das von Hrn Chladni in dem vorgehenden Briefe an?e- 

'kQndigte Werk ift vor kurzem, igo Octavfeiten ftark, mit 5 

Steindrucktafeln, in dem angeführten Verlage wirklich erfchie- 

Den. Hrn. Chladni's Zweck i/l> darin, der Theorie und feinen 

vielen Verfuchen und Erfahrungen gemäfs, die mannigfaltigen 

Arten unverhohlen bekannt zu machen, wie iich aus Stäben 

oder Str$ifen ( bauptftchlich an beiden Enden freien) ein mu« 

fikalifches Inftrument , mit beliebig zu vexftArkenden und/ 

fchwächenden Tönen verfertigen lafle , und Ift alfo mehr prak« 

tifcb als wiflenfchaftlich ajiuftifch. Man darf daher darin kei« 

|ie Unterfuchungen der Art fuchen, wie He der vorgehende 

Auffatz des Dr. Savart über longitudinal fchwingende Stäbe 

enthält, auf welche theoretifcbe Forfchnngeli Hr. Chladni un* 

mltteibar geführt haben würden* ' 

Aa^ det) beiden erften Bogen des Werks , welche den ^• 
ften Theil ausmachen , werden Vor^rinnerungen über kirn* 
gendc Körper und mufikalifche Inftrumente überhaupt, und 
Über ^e(lrichneStab«Inftrum«nte insbefondere, vorangefchipkt; 
auch wird von der Theorie der Schwingungen eines geraden 
und eines gebogenen, an beiden Enden freien Stabes gehandelt, 
fb weit das zur deutlichen Eingeht In den Bau eines mufikallfcbea 
Inftruments mit Stäben nöthig Ift. Hr. Chladni fpricht hier von 
der Befeftigung, der Materie, der Geftalt und den Dlmenfio- 
nen der Stäbe, von den Gefetzen ihrer Tonhöhe , und von der* 
Verftär)(ung ihres Klangs durch einen Refonanzbodeot Der 
zw$ite Theil, .der eigentlich das Werk ausmacht, hat et mit 
den Bauarten, dem Spiel u|id der Wartung der Clavlcylinder 
und der Euphone zu thun. 

Jedes mufikalifche Inftrument mit frei fchwingenden und 
durch Reiben zum Tönen zu bringenden Stäben, man möge 
demfelben einen Namen geben oder gegeben haben . welchen 
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««Ife, ift aber. Hm CkUdniH (de% ErBnäen diefer Na* 
J BeftfBmnDg zo Folge, eis CUricylinder oder ein £«• 
fbao : ein cisvicylauisr, wenn die Töae durdi nittellMircs oder 
«Bmittel bares Reiben an einer nmlaofendeo Scrr'cbwalze, wel- 
cher in Schwingong zu fetzende K6rper mictelA einer Kiariatnt 
genähert werden, entftehen; ein Empkom, wenn die Streich* 
fiSbe^ mit welchen die Klangillbe verfefaen find» der Unge 
nach mit den Findern geftridien werden, la Hm CbUdni*s ^ 
Inftmmenten beider Art, find die Klangfiibe Tiereckige an bei- 
den Enden gebotene Stabe ron Eifen , die in tönende Qner* 
Schwingungen mittelll der Langen -Schwingungen TeHetzt 
werden , worin der in der Mitte eines der transverCäl Ichwin- 
gendenTheile jedes Stabes angebrachte Streiehfiab rerfetzt wird. 
Im ClaTicylinder find die Streichfiäbe von Holz und werden 
durch eine gilfeme Walze, die ein auf ihnen befeftigtes Tnch« 
ISppchen reibt, in Längen- Schwingungen verfetzt; der Eu- 
phon hat gläieme Streichftibe, die durch Streichen mit naflem 
Finger nach ihrer Länge in Längen - Schwingung gerathen. 
Beide Inftrnmente hat Hr. ChUdni mit eigner Hand verfertigt, 
und bei feinen künftigen Reifen wird er aus dem Innern der- 
felben fQr Freunde der Molik und Akuftik kein Gehelmaifs 
mehr machen, fondern den Bau deflelben jedem zeigen, und 
die Grundi^tze auf welchen üt beruhen öffentlich auseinan* 
der fetzen. 

Noch f&ge ich hier hinzu, daft Hr. Savart, Doctor der 
MedJcin, die Violine als Dilettant mit Liebe und Eifer fplelt, 
^nd durch den Wunfeh, für den Bau diefes Inftruments fefte 
Grundregeln aufzufinden, zu diefen Unterfucbungen Qber die 
Längentöne geführt worden i^* 
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III. 

jSwei Schreiben der HU. Berzeliua und Ampere 
über den electri/chen Magnetismus; 

Fr«i überfetzt von Gilbert. 



mm» 



X. ' 

Ü0hsr den nuignetifchen Zufianä/einai JLsnUri^ der die eteUrifehe 
V Säule fchUefit ; 

•in Schreiben an Hrn Ber^liolletin Paris 

ven Jac. BerzeliaSy Secr. der Ak. d. Wifl*. zu Stockholm* ' 

(Vorgel. in d. Parif, AV. d. 8 Jan. 1821.) *) 

Ich habe einige, Verfuche angefiellt, um mich von der 
Ichonen Entdeckung des Hrn Oerlted über die Ein* 
Wirkung des Schlieisungs - Drahtes der Yoltaifchen 
Säule auf die Magnetnadel zu überzeugen. Es iß et« 
was fehrjntereffantes, Electricität, Licht, Wärme und 
Magnetismus zugleich und durch diefelbe UrfacJi her- 
vorgebracht zu fehen. Sollte es uns einß möglich wer- 
den zu entziffern, welche Bewandtnifs es mit allen die- 
fen Erfcheinungen hat? Man hat etwas Mißeriöie^ 
in die Darfteilung der magnetifchen Erfcheinungen 
eines Schliefsungs- Leiters gelegt; fie und indefs nicht 

*; Der Brief enthält vollftandig den Inhalt einer in den Schrifien 
der Stocliholmer Akademie einzurückenden Abhandlung dies 
Hrn VerfaiTers f und ifl in den ,JnnaL de Chim, et de JPhyf* 
abgedrackt. . Gilb. 
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fchwierig zu begreifen | "^enn man über den Tnagneti" 
Tchen Zufiand des Leiters nachdenkt. Er hat mir 
zum Gegenfiande einiger VerXuche gedient , deren Er- 
gebnils ich Ilinen hier mittheilen will. 

Körper, welche die magnctifche Kraft befitzen, be^ 
finden fich bekanntlich in einem Zuftande von Polari- 
fining, gewöhnlich nach ihrejr L^nge. Wie läfst ficli 
jedoch ein folcher ZuAand in einem dünnen Drahta 
denken , der in der Hichtung feiner Breite magnetifch- 
iß, und deflbn Polarität iich zu verändern fcheint, je 
nachdem man die Magnetnadel über oder iinter den:^ 
felben bringt ? 

In der N^he des magnetifchen Schlielsungs -r Drah- 
tes befindet fich eine Magnetnadel unter dem Einflufie 
zweier Kräfte^ näm^ch der Kraft des magnetifch ge- 
wordenen Drahtes, und der Kraft des Erd-Magnetismns, 
und an der Richtung, welche fie annimmt , haben bei-? 
de- AntheiL Macht der Schliefsungs - Draht einen 
rechten Winkel mit der Axe der Magnetnadel , über 
oder unler der er fich befindet, fo wird, wie Hrn Oer- 
fied's Verfuche zeigen, die Richtung der Nadel nicht 
verändert, und das zwar, weil in diefem Fall beide 

r 

Magnetismen nach einerlei Richtung wirken. Die 
Magnetnadel würde diefe rechtwinkliche Lage gegen 
den Schliefsungs - Draht fiets annehmen, wenn es kei- 
nen Erd- Magnetismus gäbe, und es folgt daraus, dala 
die Tenfion oder die magnetifche Polarität nach rech- 
ten Winkeln auf die Richtung des electrifchen Stro-r 
Ines wirkt, 

Die folgenden Yerfuilie find mit einem einzigen 
Paare Zink und Kupfer angeitelJt worden, nämlich 
?nit einer Zinkplalte von 12 i^oJl im Gevierten, und 



emer i. Zoll weiten Kiipferzelle von ent^recliendex' 
Orolbe, in welcher fich jene Platte in Waffer befand, 
i^ovon 60 Theüe mit 1 Theil Schwefelffiure verfetzt 
worden waren. Der Schliefsungs - Draht lenkte die 
Magnetnadel [wenn er ihr parallel über oder unter 
ihr weg geftilirt war] um 25® ab. 

Ich nahm nun einen 6" langen und 2" breiten 
Stanniol - Streifen und zog auf ihm in feiner Mit* 
fe der Länge nach einen Strich, durch welchen^ 
er in zwei gleiche Hälften getheUt wurde* Diefen 
Streifen fpannte ich fo in dem magnetifchen^iferidia« 
ne, dafs lieh feine Breite in lothrcchter Bbene befand, 
und {teilte neben denlelben eine Magnetnadel, welche 
aiif einem Stifte fchwebte, der fich herauf und herab 
fo fanft bewegen liefs, dafd die Nadel dabei nicht ia. 
Bewegung kam. Als ich die Magnetnadel bis an detij. 
untern Hand des Stanniol - Streifens herabgelalTen hat- 
te, und nun die Zinkplatte und das Kupfergefäfa 
durph den Streifen als Schliefsungs «^ Leiter verband, 
"Wurde die Nadel um 20® aus dem magnetifchen Meri- 
dian zurückgeftofsen. Diefe Ablenkung nahm aE, ala , 
ich die Na^el fanft nach dem obem Rande Jiinauf 
führte, und ^y^r niill, (die Nadel alfo im magnetifchen 
^Meridian), als fielich in der horizontalen E^bene durch 
, den der Länge nach mitten durch den Streif gezoge- 
nen Strich befand, gerade fo, wie das der Fall iß, wenn 
in Oerfted's Verfucheri fich die Nadel horizontal neben 
dem Schliefsungs -Draht befindet Als ich darauf die. 
T^adel nqch >veit6?* hinaufführte, wurde ße angezogen, 
und zwar immer Itärker^ bis fie fich neben dem obem 
Bande des" Streifens befand, und hier war fie um 20 <* 
abgelenkt naoh ehtgegengefetz^ter Seite von dem mag^ 
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n^tiichen Meridian a\& an dem untern Rande *). .IJer 
ber den obem Rand liuiauf nahm die Ablenkimg ziem- 
lich ichnell wieder ab. Als ich aber am obern Rande 
'ein Stückchen Stanniol halb abfchnitt und aiifwärtf 
bog, fo dais es ^.ZoU über den Rand hinaufragte, und 
die Nadel mit einem ihrer Pole neben diefes Stückchen 
Hellte und hinauf bewegte, blieb die Abweichung die- 
Xelbe, welche £e am obern Rande dc^s Streifens gewe- 
fen war, fo lange die Nadel fich neben diefem Stück* 
chen Stanniol befand; in eben der Höhe über einer 
Stelle, wo der obere Rajid ganz war, war die Ablen^ 
kung der Nadel offenbar geringer als hier« 

Ich fühlte darauf den electrifcben Strom durch 
ein lothrecht fiehendes Quadrat von Stanniol, deflen 
eine Diagonale horizontal war, in der Richtung diefer 
Piagonale von der einen Ecke ^ur gegenüberfiehen- 

*) Man denke (Ich auf dem Streifen nacli feiner LSnge eine ge« 
rade Linie in der Höhe gezogen , in welcher (ich die Magnet- 
nadel und ihr Nordpol n (Fig. 31 Taf.lII) befinden. Die Grö- 
fse der Wirkungen des Qber diefer Linie hefindlicben Theils dee 
breiten, den Streifen durcbfiiei^nden eleqtrifchen Stromea auf 
die Magnetnadel möge mit iC, der Mittelpunkt diefer Wirkun* 
gen aber mit ji bezeichnet werden ; und es bedeute K' nnd A^ 
dalfelbe für den unter dem Striche befindlichen Theil des electri* 
fcben Stromes. Man Dberfieht dann leicht folgendermafsen, da(s 
jener Erfolg der von Hrn Ampere und mir aufgeftellten Regel 
entfpricht« Verfetzt man fich nimlich im Gedanken in die Rieh» 
tung des electrifchen Stroms nach der Länge des Streifens» das 
Geficht in ji, und dann in A', nach dem Nordpol n der Nadel 
ZU gewendet > fo bat man in beiden Fällen Lagen, in welchen 
das Links der Re^el Ablenkungen giebt, von denen der horir 
zohtal gerichtete Theil entgegengefeut liegt, wie die pnnktir- 
i9H Linien zeigen. Wenn die Nadel neben dem Strich längs 
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den, und unterfuchte auf die vorige Weife den mag* 
netifchen Zußand deflelben mittelt einer Magnetnadel« 
Die beiden Hälften^ des Quadrats fanden £ch naoh den 
andern Ecken zu polarifirt, ,und die grdfeten entg^. 
gengefetxten Ablenkungen an den beiden Eckpunkten 
felbft« Je gröfder das Stanniol - Quadrat iß, deßp 
fpliwächer Mirird der Magnetismus deffelben ; immer 
aber iß die Ablenkung in ihrem Maximum an den bei«* 
den entgegengefetzten, von der geradlinien Leitung 
am weiteßen entfernten Punkten des Leiters ; ein Zei- 
chen, dafs die magnetifche Polarität des electrifchen 
Stroms ihren Sitz in den entgegengefetzten Enden eben 
fo hat , wie das mit der electrifchen Polarität iind mit 
der Polarität der künfllicben Magnete der Fall iß. 

Alle diefe Erfcheinungen würde auch ein dünner 
Magnet von gröfserer Breite als Länge gezeigt haben : 
am Stanniol - Streifen fand fich jedoch noch ein Phä* 

der Mitte des Streifens fleht , fo laufen diefe punkttrten Linien 
parallel^ und K und K* find gleicli, weslialb dann keine Ab- 
lenkung erfolgt. Bei jeder «ndern Höhe der Nadel find K und 
- K' angleich, und die punktirten Richtungen nicht parallel, er* 
folgt alfo eine horizontale Ablenkung, mit der Kraft fK — •' 
f'K'i fie ifl alfo am gröftten, wenn K oder K* gleich Null 
in , d* h. die Nadel fich am obern oder am untern Rande des 
Streifens befindet, und ill in beiden Pillen entgegengefetzt^ 
Zwar kommen die beiden Kräfte K und K' nur wenig in B^ 
tracht, gegen die Kraft, welche der am nach flen.liei der Na^v 

t 

del (iQ dem Striche feibft) hinfliefsende Theil des electrifchen > 
Stromes auf fie äufsert, und den ich mit K" bezeichnen will; 
da aber diefe Kraft bei lothrechter Lage des Streifens (der 
Breite nach) in lothrechter Richtung wirkt, fo hat Ge keinen 
Einflofs auf den Stand der Ab weichungs- Nadel, und kömmt 
alfo hierbei nicht in Betracht. GHlf\ 
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nomen, das fich nicht fo an einem folchen künßlichen 
Magnet darfteilte. Die Erfclieinungen erfolgten näm- 
lich all der einen Seite des Streifens zwar in gleicher 
Stärke als an der andern Seite , aber der obere Rand^ 
der an feiner Oltfeite den Südpol angezogen hatte, ftieül 
ihn an feiner Weßfeite ab *) y indels ein gewöhnlicher 
Magneten feinen beiden Seiten einen upd denfelben 
Pol der Nadel anzieht. Die magnetifchen Erfcheinungen 
des Schliefsungs - Streifens gehen alfo fo vor, als fie an 
zwei felir dünnen und gleich ßarken Magneten, die 
man in entgegengefetzter Lage an einander legte , er- 
folgen würden. 

Ich habe den Yerfuch mit dem Stanniol -Streifen 
auch in einer wagrechten Lage deflelben wiederholt , 
m welcher ich ihn gleichfalls jGsiner Länge nach in 
den magnetifchen Meridian gefpannt hatte. £r wirk- 
te in diefer Lage auf die Magnetnadel ganz fo als ein 
Draht: Die Abweichung der Nadel war am grofsten, 
als fich ihr Mittelpunkt der Drehung in der Linie be- 
fand, welche ich in der Mitte des Streifens feiner Län- 
ge nach gezogen hatte. Eine in wagrechter Ebne fich 
drehende Nadel konnte keine magnetilche Culmina- 
tions- Linie auf einer horizontalei^ Oberfläche nach- 
weifen ; als ich aber eine in Jothrechter Ebene drehba- 
re !Lquilibrirte Magnetnadel nahm, und fie unter, dem 
Streifen von dem einem Rande deflelben nach dem an- 
dern fortführte, fand fich, dafs fie mitten unter der 
Fläche iip Gleichgewichte irar^ dais aber ^ie beiden 

*) Pas keifst , die AblenKnng der Magnetnadel gefchielit an bei« 
den entgegengefetzten Seiten des Streifens nach einerlei Rieb« 
^ngj 4er Amperp^fdien Regel entfprephend« GHb. 
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Ränder enfgegeifgefettte Pole äex Naidel tozögen und 
jibßiefeen *)• 

* Aus diefen Verlachen * läfiit fich der itiaghetirclie 
Zrtlland überfelien , in yreichem fielt ein mefallifchcte 
Parallelepipedum befindet, durch das ein electrilijhw 
iStrom der Xfnge nafcli hiridiffch geht Jede der Sei- 
teh - Kanttfi. de^' ParaUelepipedes ift ein magneti«- 
fcher Pol von einer 'Breite, iaÄekihft gleich iß der Läar 
ge (oder noch ,getiauer der. v^on dem electrifclie^ 
Strom durchflloflenen Dimeufipn) des Parallelepipedeft; 
die eina^nde? diametral gegenübet ftehendeii Kanteu 
haben diefelbe Art von Polarität, die beiden Kantesu 
dagegen; welche einerlei Seitienfläche begränzen, ha- 
ben eine entgegen gefetzte Polarität, Es läfst fich daher 
der innere magnetifche Zußand jedes Querfchnitts ei- 
nes folohen parallelepipedifchen Schliefsungs - Leiters 
durch den zweier Magnete darjßellen , welche mit ih- 
ren entgegengefetzten Polen an einander gelegt find^ 
wie Fig. 33 ihn voritellt. / 



*} In einem wa^recbten Streifen > Ober oder unter welchem l^dl 
•ine IVIagnetnadel mit Ihrem Nordpole in n befindet, wirkea 
die links und die rechts von der Nadel liegenden Theile dei. 
t)relten m^gnetifchen Stroms nach einerlei Seite in 4iorizonta« 
1er» «l^er nach entgegengefetzter Seite in vertikaler Richtung, 
meiner und Amp^re's Regel zu,FoI|e'#, wie Fig. 32 nachweUi. 
Beßndet Och die Nadel mitten über dem Steifen» fo (ind beidbi 
gleich ; Gberail aber wirkt K** nach einerlei horizontalen Rich^ 
tung mllf gleicher, K und K' weit tiberwiegender Stärke. Die^ 
fem l^etofTs entrpricht d^t Verhalten der Abweicbtings- und der 
Neigungs- Nadel In allen vWfchredenen Stellungen gegen e(> 

<: ntn folcken wagrechten Streiffii>. febenfalls unferer Regel. Q^ 



Et icheint daher, es werde jtie der beiden Electri- 
citlten durch einen befondem Magnet reprflfientiFt^ 
und jede habe ihren analogen magnetilchen Pol nach 
derüelben Seite zu, in Beziehiuig auf ihre iUchtung 
gewendet, ' ■ . j . 

Der magnetifche Zulland eines Cylinders, mit 
dem man den Voltaifchen Kreis fchliefst, mnfs derfel- 
be feyti, als der einee -felchen Pärallelepipedes ; die 
magnetilchen Erfcheitiüngen find aber an diefer Ge« 
•Aalt des Schliefsungd«- Leiters fchwerer zu unterfu- 
'chen y und doch hat' man fie bis jetzt nur an ihr 
•ftudirt. • 

Ich glaubte, es würde fich in einem Würfel, durch 
den ein electrifcher Strom fliefst, eine befondere mag- 
netifche Vertheilung zeigen ; als ich aber eine der Kan- 
ten eines Metall -Würfels in die Richtung des magne- 
t^fcheu Meridians Hellte,. und in diefer Richtung ei- 
nen electritchen Slroni durch den Würfel hindurch 
führte, fand fich, dais unter der unteren Fläche def- 
felben eine Magnetnadel auf die gewöhnliche Weife 
abwich; welches beweift, dafs der W^ürfel in diefer 
Beziehung blos ein fchr kurzes Parallelepiped iß. 

Aus dem, was ich hier auseinander gefetzt habe, 
Jaflen fich alle magnetifche Ericheinungen des electri- 
fchen Stromes, welche man bis jetzt wahrgenommen 
liat, erklären, imd alle Erfcheinungen , die ein Lei- 
ter während diefes Zuftandes zeigen kann , vorherfa- 
jgen. Es f$llt zu^lei^l^ in die Augen , dafs die Erfchei- 
nungen des gewöhlichen. Magnetismus von denen des 
electrifchen Stromes darin verfchieden find, dafs fich 
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in diefem letztem eine äop-pelte^ umgekehrte Polari- 
ttttzeigt^ inclelB :m..deli gew5hniich«^ "vMagrnete^t^miV 
eine einfache Pohrritttt: Jierr&Ilt.. :.'Die dopjielte magne- 
tifche Polarität Ulst jßoh- künftlkh nachahmen^, nbch 
kennen wir aber, kein Mittel durch die Electricität die 
einfache magnetifche Polarität nachzumachen. Es ftn- 
d^t alfo eine wohl Begründete Vef^fdiiedenheit -»wir 
fchen, diefen beiden Zuitänden magnetifcher Polarifi^ 
rung ftafty fo dajTs fich dieErfcheinungen der gewohn«- 
liehen Magnete, ^ das heifst, einfacher Polarifirung, 
nicht einem electrifchen Strome zufchreiben laflen, dßv 
fie nnaiifhörlich in einer Richtung fenkrecht auf. der 

Axe ihrer Polarifirung durchftröme , wie das Hr. Am»- 

' ' ■ I . i '■ 1 -1-1 • ' '»■''« 

pere -vor kurzejol gethan hat. Einige /Gelehrte J^- 

haupten, unfere Erde habe vier magnetifche Pole;, iß 

das aber auch der Fall , fo liegen doch die gleichnanii- 

gen Pole nach einerlei Seite zu, und laflen fich daher 

für einen einzisen nehmen, der durch einen nicht 

magnetifchen Körper unterbrochen iß. 

Hr,Oe}rßed hat feine Zuflucht zu einer zwar fcharf- 
finnigen, aber hpchß unwahrfcheinlichen Hypothef« 
genommen, dafs nämlich die magnetifchen Erfcheir 
nungen des electrifchen Stroms durch Xchraubenför-^ 
mige Bewegungen der beiden Electricitäten entßehe», 
Von denen die eine die Lage der Magnetnadel über^ 
die andere unter .dem SchliefsimgS'- Drahte beßim« 
men. Es fcheint mir, die doppelte umgekehrte mag-^ 
netifche Polarität des Schliefsungs- Leiters gebe einü 
Tiel einfachere und wahrfcheinlicherc Erklärung. 
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'Bfnu/SatiBgm Übmr dat merJUhimdä SchreSbsn des Ürh BmrulSäi 

-.. ron Anpdra» MitgL d. Akmd:d* WiC in Paris» ^ ::• 
:.- In Aoizuge aas einem Scbreiben in Herrn Arago *)• 

I * . Als Hr. Berzelius den am 8 Januar 1821 in 
Aet Akademie der Weißen fchaften vofgelefenen Brief 
HU Hrn BerthoUet, über die von Hm Oerßed entdeck- 
te Eirt'Wi'rktmg Voltaifcher Leiter auf die Magnetnadel 
fchrieb^ konnte er noch keine Kenntnifs haben von 
der von mir im vorigen September aufgefundenen 
Wirkung, welche zwei Voltaifche Leiter aufeinander 
iüMben, und von den Folgerungen , /die ich aiis'ihr 
ifibe'r die Ein erleih eit "der elecirifchen und der niagiie- 
iifchen Materie gezogen habe. Die Verfuche , welche 
e¥ ili dem Briefe befchreibt , find unmittelbare Folgen 
aU8 ider auf diefer Einerleiheit gegründeten Theorie, 
und ich hdlte es für das Fortfehreiten diefes Zweiges 
der Phyfik für nicht unwichtig, Ihnen für Ihre Annä- 
len die Betrachtungen mitzutheilen, auf welche mich 
das Vorlefen des Briefs in der Akademie geftthrt hat. 

"... Ein m dem magnetifcheh Meridian befind« 
Hcher, 2 Zoll breiter und der Breite nach lothrechter- 
Stanniol« Streifen, delTen Enden mit den beiden Polen 
einer Voltaifchen* Säule in Verbindung gefetzt find, 
wird von einer Reihe horizontaler electrifcher Strö«» 
. me feiner Länge nach durchfioflen. Diejenigen die-* 
fer Strome, welche fich über der horizontalen Ebene 
durch den Aufhänge - Punkt einer neben diefem Streit 
fen fchwebenden . Magnetnadel befinden, fireben, der 

*} Sehr frei auf der Urfchrift zafammengezogen ron Gilbert. 
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Theorie zn Folge, die Nadel nach entgegengefetztep 
Richtung als diejenige, welche fich unter diefer £ben6 
befinden, zu drehen. Daraus folgt, dafs das Maxi~ \ 
mum der Wirkung nach der einen, und eben fo das 
nach der entgegengefetzten Richtung, in der Nadel ne- 
ben dem oberen Rande des Streifens das eine, neben dem 
unteren das andere Statt finden muffen, wie das Hr. Ber- 
zelius fijidet; denn nur in diefen beiden Lagen wirken 
alle Strome auf die Nadel nach einerlei Sinn in dem 
möglich kleinAen AbAande von ihr. Bringt man die 
Nadel über den obern Rand 'hinauf oder unter den 
untern Rand hinunter, fo wirken zwar noch alle StrB* 
me auf fie nach einerlei Sinn , aber die Stärke ihrer 
Wirkung nimmt mit zunehmender Entfernung der 
Nadel von ihnen ab. In allen Lagen zwifchen beiden. 
Rändern aber vermindern fich die beiden entgegenge- 
fetzt gericliteten W^irkungen einander, und in der 
Mitte der Breite des Streifens heben fie einander völlig 
auf, da dann der Erd - Magnetismus allein die Lage der. 
Abweichungs- Nadel beßimmt. Kann aber die Nadel 
fich nicht blos in wagrechter, fondern auch in loth- 
rechter Ebene bewegen, fo neigt fie fich dann und nä- 
hert fich derjenigen lothrechten Lage , in welcher ihr 
Nordpol den den Streifen durchfliclscnäen electrifchen 
Strömen links liegt, und fie nimmt diele Lage gatiz 
an, wenn fie genau in ihrem Scliwerpunkt^ aufgehan- 
g'en und dadurch der Einwirkung der Schwere auf ih- 
ren Stand entzogen ifi;. Diefe fchon von Hrn Oerfi;ed 
bemerkte Art von Inclination, welche ein Scliliefsungs- 
Leiter in einer ihm parallelen und mit ihm in einer- 
leivwagrechlen Ebene befindlichen Magnetnadel her- 
Annal. <!. PJiyfik. B. fj8. St, a. J. 1821. Si.ö. M 



yotbringt, ift im Gninde diefelbe Thatfache als die 
Abweichung, welche ein horizontaler, in dem magne- 
iifchen Meridian befindlicher Schliefsungs - Leiter in 
einer über oder unter demfelben geßellten Magnet- 
nadel) bewirkt. DiefeS ift fchon in meiner erßen 
Am 18 September 1820 vorgelefenen Abliandhmg dar- 
getlian , in welcher ich beide Fälle unter folgend« 
«llgemeinG Ausfage zufammen fafste: „Wenn ein 
„ Magnet und ein ^geradliniger Leiter eines electrifchen 
„Stromes auf einander einwirken, und der eine iß 
„feß, der andre aber blos in einer auf der kleinßen 
„Entfernung des Leiters von der Axc des Magnets 
„fenkrechlen Ebene drehbar, fo ftrebt der bewegliche 
^yfich fo zu drehen, dafs der Leiter und die Axe des 
„Magnets mit einander einen rechten "Winkel ma- 
^,chen, und dafs der fonft nach Norden weifende Pol 
„des Magnets zur Linken von dem electrifchen Stro- 
j^me iß" *). Die Linie, welche die kleinße Entfer- 
nung der Magnetnadel von dem Leiter mi(st, iß loth- 
recht, wenn ficli die Nadel über oder unter , dagegen 
horizontal, wenn fie fich neben dem Leiter befindet; 
diefe allgemeine Regel giebt alfo, wie man fieht, ein 
Drehen der Nadel für den erßen Fall in horizontaler, 
für den zweiten Fall in vertikaler Ebene. 

Die beiden Verlu che, aufweiche Hr. Berzelius in 
feinem Briefe zunächß nach diefem kömmt , gehören 
zwar noch zu denfelben Fällen, find aber für die Phy- 
fiker darin intereflant , dafs fie darthun , dafs ein den 
Voltaifchen Kreis fchliefsendes Metallbluttchen , wie 
aUch dei^ Umfang deflelben geßaltet fey, in allen Punk- 

I 
I 

*; Si8h9 dieft Annal. J, 1821 St. z S. IS8. Gilb. 
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ten von electrifclien Strömen in der Richtung von 4em 
po&tiven zu dem negativen Ende durchfk>flen wird. 
Der Theorie zu Folge müQen diefe Strome in d*- i . er- ' 
ftön diefer beiden Verfn che wie in Fig. 34, un^ .n dem 
zweiieii wie in Fig. 35 geordnet feyn ; daraiv läfst fich 
ihre Einwirkung auf die Magnetnadel folgern, und 
gerade fo fand fie Hr. Berzfeliug bei feinen Beobach- 
tungen, Er legt darauf einiges Gewicht« dafs^ als die 
beiden Ecken ui^ B des quadratifchen Blättchens mit 
defi Enden der Säule verbunden waren^ fich die grd&-« 
te Ablenkung der Magnetnadel in den durch die E|c-« 
ken C, D gehenden horizontelen Ebenen befand; of- 
fenbar aber kann diefeni , nicht anders fejrn, welches 
auch der Grund der Erfcheinungen fejr, weil nur dann 
die electrifclien StrSme fich alle über oder alle unter 
der Nadel in kleinfter Entfernung von ihr befinden^f 

Durch einen die Säule fchliefsenden rechteckigen 
Metallitreifen fliefsen blos parallele Ströme ; wenn niart 
die Magnetnadel neben dei^i obern Rande delTelbcn 
hält, befinden ficli diefe allo unter ihr, und daher 
wirkt der Streifen dann gerade fo wie ein Scliliefsungs-, 
Draht der unter der Nadel weggeht, und lenkt fie ßets 
nach demfelben Sinne ab. Ein dem Streifen ähnlich 
geßalteter dünner Magnet von mehr Breite als Höhe, 
hat dagegen zwei Syfteme von Strömungen in entgegen- 
gefetzter Richtung, das einfe an feiner vorderen ,^ das 
andere an feiner hinteren Seitenfläche; und daher wird 
eine Magnetnadel, die man feinem obern Rande nähert^ 
mit ihrem Nordpole an der einen Seite nach Olten, an 
der andern nach W^eften abgelenkt. 

Man darf hierbei nicht überfehen, dafs, wi^ ich 
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au8 einer groFsen Menge von Tkatfaclien dargetlian 
habe^ electriTche Strome , fey es eines SchUelsungs ^ 
Leiters oder eines Magnets, nicht auf eines andern Mag- 
nets Pole^ fondern lediglich auf die electrifchen Ströme 

, einAvirlveUj welche feine Axe in Ebenen umkreifen^ die 
anf ihr fenkrecht jftehen, und dafs diele Wirki^mg ledig- 
lich dahin geht, die einander nächften electrifchen Ströme 
beider in Lagen zu verfetzen , worin fie einander par- 
allel find und nach einerlei Sinn iliefsen. Ein Syßem 
von electrifchen Strömen, wie es in einem eine Voltai- 
fche Säule fchliefsenden Stanniol - Streifen vorhanden 
ilt, mufs daher ^n beiden Seiten des obern Randes 
des Streifens eine Magnetnadel auf einerlei "Weife ab- 
lenken; in dem Magneten muffen dagegen nothwendig 
an feinen entgegen gefetzten Seiten zwei Syßeme in 
entgegen gefetztem Sinn fliefsender electrifcher Ströme 
vorhanden feyn, weil er die Magnetnadel an Iciner 
"W^eflfeite und an leiner Oßfeite nach entgegengefetzr 
ton Seiten ablenkt. Hr. Berzelius nimmt an , in dem 
Stanniol -Streifen fey das , was er eine doppelle Pola- 
rifirung nennt, in dem Magnete dagegen eine einfa" 
che Polarifirung. Er ßützt fich hierbei auf die Erfah- 
rung^ dafs wenn man auf den Mag'^iet, welchen er 
mit dem eine Voltaifche Säule fchliefsenden Stanniol- 
Streifen vergleicht, einen zweiten ihm ganz gleichen 
Magneten fo legt, dafs ihre entgegengefetiten Pole an 
einander liegen und zwei ihrer Seitenflächen fich dek- 
ken, fie gerade fo als der Streifen auf die Magnetna* 
del wirken. Es iß aber auch dicfes eine nothwendige 
Folge aus meiner Theorie ; denn wir haben in diefcra 

. Fall vier Syßcrne von electrifchen Strömen, und die 
beiden ö/Jtome der auf einander liegenden Seitcnflä- 
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chen fiiefs«n dann nach einerlei Sinn-, es mulTon Malier 
dann auch die beiden Syßeme ihnen entgegen gefetzt 
fliefsender Strome an den äuisern Seitenflächen , in ei* 
nerlei Sinn fliefscn ,' nnd alfo auch die Magnetnadel auf 
einerlei Weife ablenken« ^ i 

Obgleich mit der Voltaifchen Säule fich das nach- 
ahmen lafle^ fügt Hr. Berzelius hinzu^ was er doppelte 
Polarißrung nennt ^ fo fey doch , was in den Magne- 
ten Statt findet und er einfache Polarifirung nennt, 
nicht nachzuahmen. Diefes iß der einzige Einwurf, 
den er meiner ErklSrungsart der von Hrn Oerfied ent- 
deckten gegenfeitigen Einwirkung eines Magnets und 
eines Sclilielsungs - Leiters , und der zuerß von* mir 
wahrgenommenen Einwirkung zweier Schliefsungs - 
Leiter auf einander, entgegen fetzt. Aber gerade diefe 
vollkommene Nacliahmung aller Erfcheinungen , wel- 
che der Magnet zeigt, habe ich mittclß der Apparate 
bewerkßelligt, die in meinen Auffätzen befchpeben 
uiid abgebildet find *) , und zwar in Drähten , welch© 
ich mit den beiden Enden einer Voltaifchen Säule ver- 
band , und von denen ein Theil durch eine Glasrohre 
geradlinig hindurch ging, der andere Theil aber die 
Rohre fchraubenförmig umgab. Zufolge der matHema- 
tifchen Gefetze für folche Wirkungen, ift diö Wirkung 
des fchraubenformigen Theils eines folchen Schlie- 
fsungs - Drahtes aus zwei andern Wirkungen zulam- 
mengefetzt, von denen die eine der gleich iß, welche 
ein geradliniger , in der Axe der Schraubenlinie be- 
findlicher und ihr an Länge gleicher Schlielsungs -^ 

•) Diefe Annal. J. I82l St 3 S^-aü? md Taf. V. Fiff. 7 n. %. G. 
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Draht haben würde ^ die andere aber der Wirlcung (o 
vieler kreisförmiger die Axe in fenkrecht auf ihr R^ 
henden Ebenen nmkreifender electrifcher Stromo, als 
die Schraubenlinie Windungen hat Die erAe diefer 
Wirkungen wird aufgehoben durch die ihr gleiche 
aber entgegengefetzt geriolitete Wirkung des durch die 
Hühre geltenden geradlinigen Theils des Drahtes, und 
es bleibt alfo nur die zweite Wirkung thätig, die nämlich- 
der kreisförmigen elecirifchen Strome. Diele Wirkung 
aber ilt^ wie die Erfahrung lehrt^ vollkommen einerlei 
mit der feines Magnets, den man an die Stelle der Rohre 
bringt, man mag nun die Rohre nach Art einer Mag- 
netnadel aufhängen undauf fio einen MagnetAab oder 
einen Schlielsungs« Draht einwirken laflen , oder ßch 
der Rohre als eines Magnetßabes bedienen, um zu 
fehen , wie fie auf eine Magnetnadel wirkt *). 



*) In dem neueften Hefte der natarwiflenrcliaftlichen ZeitfcbnTt 
des Dr. Brewfter findet /ich ein Auffatz : », Befchreibung und 
Gebrauch der Apparate, deren üch Hr. Ampere in feinetn elec- 
trircb-tnagnetifchen Unterfuchungen bedient hat/' als Etk^fi- 
mng einer der KupfertafeJn; mehr als diefe lo Seiten füllende 
Erläuterung ift von Hm Amp^re's intereffanter Arbeit nicht 
aufgenommen worden, und mehr hat auch dfefe englifche Zeit* 
fehrift bis jetzt nicht über den electrifchen IWagnetitmus gelie- 
fert. Ich entlehne aus ihr die folgende Erklärung, wenn 
gleich das oben ftehende fo deutlich ift, dafs es kaum einer Er- 
liaterung bedarf. ^— „Beim Gebrauch diefes (des oben inh 
Texte angedeuteten) Apparates, hat Hr. Ampere das folgende 
Cefetz entdeckt. Es fey ji ß (Fig. 36) die aus den beiden 
Kräften AB» AC entfpringende mittlere Kraft, und es mögen 
diefe drei Linien drei unendlich Kleine Portionen electrifcher 

I 

Ströme vorftellept deren InteaHrftt der Länge derfelben pro- 
portional fey. Stets äufsert die Portion AD des electrifchen 
Stroms auf einen andern electrifchen Strom oder auf einen 
Magnet §in6 Anziehung pdßT Abfioßung der gleich, welch* 
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Diefer Verfucli .beweiß die Idqnlilät der cleotrir 
fch^ii und magnetifchen Fliiffigkeil auf eine noch dl-* 
rectere Weife, und beantwortet zugleich alle. Ein wei^- 
dungen, welche man mir aus dem Grunde gemacht 
hat, dafs aus meiner Annahme, der Magnet beßehe 
dem Wefen nach aus electrifchen Strömen, nicht alle 
Erfcheinungen , die der Magnet zeige, abzuleiten' 
feyen. Meine Ueberzeugung von jener Einerleiheit 
gründet fich jedoch nicht blos auf dleferi Verfuch ; alle 
Thatfachen , welche ich feit fechs Monaten beobachtet 
habe, und Ihre Entdeckungen über die Magnetifiriing 
des Stahls durch Voltaifche fowolil als durch gewöhn- 
liche Mafchinen-Electricit&t, Itimmen dahin überein, 
die Wahrheit der Theorie %n beweifen, welche alle 
Ericheinun gen des ]\||[agnets unter dio blos electrifchen 



nach derfelhen Richtung durch die beiden Portionen ABy AC 
vereint wurde hervorgebracht werden. — Hieraus folgt , daf» 
wenn ein electrifcher Strom einen fcbraubeDförmigen Drafitt 
durchfliefst^ die Wirkung des Stroms jedes Schraubengangft 
aus der zweier zufammengefetzt ift, eines der Axe paraHelen von 
einer der tiöhe des Ganges proportionalen Intenfität, und eines 
kreisförmigen, deffen Intenfität der Peripherie der Baus eines 
Scfaraubenganges proportional ift; Da nun die Summe a.il^r 
jener Höhen der Axe der Spiral« gleich ifl« fo iieht man» dafs 
folche fchraubenförmige Ströme aufser der Wirkung kreisför- 
miger Ströme in Ebenen lothrecht auf der Axer welche den^, 
des Magnets gleich wirken, auch noch die Wirkung eines 
Stroms der längs der Axe geht, und ihrer Länge proportional 
ift, ausüben. Führt man daher den Draht durch die Axe der 
Schraube ger^^dlinig zurück , fo hebt die anziehende Wirkung 
diefes Theils des electrifchen Stroms die abftofsende jenes 
Theils des fchraiibenfbrmfgen Stroms und umgekehrt auf, nnd 
es wird blos die Wirkung des Kreisförmigen Theils des Stro- 
mes (ichtbar, welche vollkommen diefelbe als die eines cylin- 
drifchen Magnetdabes id,** der (ich daher auch aufdiefeArf 
nachbilden läfst. Gilb. ^ 
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reiht, nnd ich zweifle nicht im Geringfien, dals diefe 
Theorie bald allgemein -wird angenommen werden, 
wenn man fich nicht mehr auf die Unterfuchun^ der 
gegenfeitigen Wirkung von Schlielsungs - Leitern und 
Magnete befchränken, fondern mit gleicher Sorgfalt 
die Wirkung verfolgen wird, welche zwei Scliliefsungs- 
Drähte aufeinander und die Erdkugel auf einen Sclilie- 
fsungs - Leiter ausüben. Bei Verfuchen , welche man 
über diefen Gegenßand auf abgeänderte Weife anItAlt, 
Aofst man jeden Augenblick auf Wirkungen, die nicht 
anders zu erklären find, als wenn man von der Theo- 
rie ausgeht, die ich von diefen Erfcheinungen aufge- 
hellt habe; aus ihr aber folgen fie fo unmittelbar, dais 
fie fich aus diefer Theorie hätten voraus fagen laflen. 
Diefe Verfuche erfordern übrigens nur einen Voltai- 
fchen Apparat von mälsiger Stärke; alle meine Verfu- 
che habe ich mit einer Säule [einem Trogapparate] 
aus 12 Zinkplatten, jede nidht ganz i Quadratfuls grofs 
angeltellt, welche in kupfernen, i Fufs breiten luid 
hohen und 8 bis lo Linien weiten, viereckigen Gefä- 
fsen, in einer äimlichen fäuerlichen Flufligkeit, wie 
fich ihrer Hr. Oerited bedient hat, hingen. 

m 

Es war mir bei diefen Bemerkungen blos darum 
«u thun , für diejenigen , welchen die Frage über die 
Identität der electrifclien und der magnetifchen Flüf- 
figkeit nicht minder wichtig als mir zu leyn fcheint, 
einige der Gründe auseinander zu fetzen, die mich be- 
/timmen, diefc Identität als bewiefen anzufeilen. Moch« 
ten fie den Beifall des Hrn Berzelius finden. . • 
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IV. 

Eine Bemerkung zu Herrn jimpere'^a AbJuindlungj 
den Magnetismus und Galpanismus betreffend^ 

vom 
Grafen Georg von Buquoy in Prag. 



Herrn Ampere's finnreiche Verfuche und Änfiditen 
über Magnetismus und Galvanismiis , welche . St. 2 u. 
St. 3 Jahrg. 1821 diefer Annalen vorgetragen find, be- 
ziehen fich unter andern auf folgende Hypothcfe: J^ 
be/ieht unter den kleinßen Theitchen eines magneti^^ 
ßrten Eifenflabes electromotorifche IVirkfamkeit^ und 
zwar äußert ßch diefelbe innerhalb jener Ebenen^ 
welche auf der magnetijchen Axe Jenkreckt gedacht 
werden; es beßeht aber^ wegen der Leitungsfä" 
higkeit des Eifens^ nirgend eine electrißhe Span* 
nung^ ß)ndern es bilden fich electrißyhe Strömungen 
wm befagte j/ixe herum,. 

Diefe Hypothefe auf eine überrafcheiide Weife 
heßätigend iß der Verfuch, wonach Hr. Ampere einen 
Glasßab in magnetifche "Wirkfamkeit dadurch verfetzjiy 
^afs er ihn fpiralförmig tnit Melfingdraht un&wiridet^ 
längs diefes letztern eine electrifche Strömung veraii- 
lai'st, und To um die Axe des Glasfiabes ein ( näherungs« 
weife) fettkrechtes Strömen hervorbringt, wodurch Jen« 
Axe (näherimgsweife) zu einer magnetifchen Axe wird» 

Eben fo intereflanf wäre es aber, umgekelirt durch 
Verfuche darzutliun, dafsy wo urfprünglich magneth* 
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fches Verhallen befiehl^ aUemal auch electrifcheM 
Strömen um die magnetifche Axe flatt finde. Diefs 
wäre aber claiiii dargetJjaii, wenn man den Apparat fo 
baute, daiö die Kette des electrilclien Stromes irgend 
wo unterbrochen wüie, und wenn dann dalelbfi die}e- 
ni^en Erlclieinungen vor (ich gingen , welche wir an 
Voltailchen Apparaten da wahrnehmen, wo die Draht- 
enden von entgegf-nuefetzter Eleciricitat einander Ge- 
nähert werden. Zu dieiemEnde ichla;;e ich folgenden 
Verfiich vor: 

Man wickle um eiuan wohl abgedreheteh, aus ei- 
ner harten Materie verfertigten Cyliuder, ein länglich- 
vierecktes Stück Eirenblecli To, daTs man die lange Sei- 
te gerade lal'ät und die kürzere Seite krümmt. Diefe 
letztere mufs etwas kleiner als die Peripherie des Cylin- 
dcrs i'eyn^ i'o dals, nach vollendeter Krümmung, das 
Eifenblech einen Cylinder bildet ^ welcher in ab cd 
Fig. 57 Taf. III gefchlitzt ift, das heifst, delTen zwei 
lange Sriten ab und cd etwas von einander abßelien. 

Wird nun dieier geichlitzte Cylinder in feinem 
Schwerpunkte an einem Faden mn auigehangeu , fo 
dals er horizontal zu fiehen kömmt, und (ich frei mit 
leinen beiden Enden nach den Weltgegenden bewegen 
kann, darauf ijiagnctißrt bis er fein magnetifches Ver- 
halten durch feine Lage, entfprechena der Lage der 
Magnetnadel be weift: io befteht, nach Hrn Ampere's 
-Hypot liefe, um des Cylinders Axe, wenn derfelbe als 
Ungejcklitzler j als ringsum verfchloflener hohler Cy- 
linder gedacht wird^ electrlfche Strömung^ wenn er 
aber (mit dem vorliegenden Falle übereinAimmend i 
«Is -gejehlitzter hohler Cylinder gedacht wird, electri- 
[clie Spannung j und zwar zwifchen ab und cd. 

Können wir daher durch die Wailerzerfetzung, 
flurch Zerfetzung von Salzen , Säuren, oder Alkalien, 
11. f. w. innerhalb ab und cd^ eine electrifche Span- 
nung wirklich darthun, ß> iß die electriß/ie Strömung 
um die Axe des kohlen ungefchlitzten Cylinders un^ 
widerUftlich dargethan. Es liefse fich auf diefe Art 
relbft d^e Richtung des Stromes folgern, wenn man be- 
obachtete . ob der Oxyaenpol in a 6 oder c d fey, und 
ob er vielleicht dem einem magnetifchen Pole näher 
als dem andern liege* 
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V. 

Zur Theorie des Magneten; 



von 



J. X Precutl , R. R. u. Dir. d. poly t. Inß. in Wien. 



1) JVlan lege eine Anzahl Stalilltangen^ zum Bei-» 
fpicl 8 jede etwa 2 bis 3 Zoll lang, wie in Fig. 58 T,af. 
Dl der Länge nach an euiander. Diefe Stahlplatton 
%eii fäinnitlich von gleichen Dinienfionen, die eine 
alfo |o lang, breit und dick als die andere, und alle aus 
demfelben Stiicko Stahl verfertigt und fo viel möglich 
auf einerlei Härte gebracht, fo dafs Alle diefelbe An- 
Wffarbe haben. Darauf niagnetifire man diefe Reihe 
Von Stahlßangen durch den einfachen Strich odieir 
weh den Doppelßricli bis zur Sättigung. 

Diefes Syßeni ßcUt nun einen einzigen Magneten 
Vor; die eine Hälfte zeigt fich Süd, die andere Nord'; 
in der Mitte iß Indifferenz. An beiden Polen befindet 
fich das Maximum der Intenfität, und fie nimmt ge- 
gen die Mitte zu ab.. Die Enden der einzelnen Stahl- 
ßöcke, welche den Idolen, mit denen fie fich wechfel- 
feitig berühren, zunächß liegep, äufsern zwar ihre re- 
fpective Wirkung auf eine in ihre Nähe gebracht« 
Magnetnadel; aber die Gefammt- VVirkung, welche 
^ie Nadel afficirt , iß auf der einen Hälfte füdlich , auf 
^^r andern nördlich, und in der Mitte hält fich di» 
^^del parallel mit der Axe diefes zufammengefetitteti 
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Magneten. Es bedarf keiner Erinnerung, dafs wenn 
die einzelnen Magnetitücke als fehr kurz angenommen' 
werden , der Zufland der£elbe fey, wie der eines einzi- 
gen aus einem Stücke beliebenden Magneten. 

2) Man verfehe jede einzelne der 8 Magnetßan- 
gen in der Nähe des einen Poles mit eineifi kleinen 
Loche j damit man ein eifernes Häkchen darein hän- 
gen könne, welches fich an einer Sölinur befindet , die 
über eine Rolle läuft. Die Schnur trägt unten eine 
Wagfchale, um Gewichte einzulegen. Man befefti- 
ge nun die Schnur an das erlte Stück (hi) des auf ei- 
nem Tifche liegenden zufammengefetzten Magneten, 
und lege Co lange Gewichte in die Schale, bis diefe» 
erße Stück von.dem folgenden losreifst. Man füge die«' 
fes Stück fogleich wieder an , verbinde die Schnur mit 
dem zweiten Stücke, und unterfuche, mit welchem 
Gewichte diefes losgeriflen wird. Auch diefes füge man 
alfo gleich wieder an , verbinde dann die Schnur mit 
dem dritten Stücke u. £ w. 

Man wird auf diefe Art finden, dafs wenn da« 
^erße Stück mit einem Gewichte von J Pfund abrifs , 
,i^as zweite (bei bleibendem erßen) mit einem Ge- 
wichte von 1 Pfund, das dritte (bei bleibendem erßen 
und zweiten) mit einem Gewichte von ijj^ Pfund, das 
vierte (nach Wieder- Anfügen des Abgeriffenen) mit ci- 
X 2iem Gewichte von 2 Pfund, Ad^s fünfte von ij Pfund, 
das fcc/iße von i Pfund , das ßebente endlich mit ei- 
nem Gewichte von i Pfund abgeriflfen wird. 

3.) Man mnfs bei diefen Verfuchcn darauf fehen, 

^ dafs das abgeriflene Stück möglichß fchnell wieder dem- 

je^igen, mit welchem es in Verbindung war, angefetzt, 

•der auch, dafs es nicht völlig abgeriflen werde, 3a zu 
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dfefor letzten Wirkung nur felir wenig Kraft erfordert 
wird. : Man ändert fonfi die Integrität des magneti«» 
fchen Syltems, indem dann diefes Syftem nicht mehr 
einen einzigen Magneten ^ fondern zwei fich mit den 
Polen berührende vorfieUt. Im Gegenfalle iß es flehe- 
rer, das Syftem neuerdings bis zur Sättigung zu mag- 
netifiren , indem die maghetilche Intenlität dabei ßete 
diefelbe bleibt. 

"Werden die magnetifirten Stahlßangen auseinan- 
der genommen^ und dann wieder, wie vorher, zufam- 
mengefetzt-, fo iA diefes Syftem kein Magnet mehr^ ' 
wie zuvor, fondern alle einzelnen Stangen zeigen ihre 
Polaritäten in glciclier Stärke. Bei der Trennung von. 
dem magnetifchen Syfteme nehmen die einzelnen Stük- 
ke denjenigen Magnetismus an, der ihnen für fich zu- 
kommt, wenn fie bis zur Sättigung magnetifirt find.« 

4) Hieraus ergiebt fich folgende einfache Theorie 
des Magneten mit Polarität an beiden Enden. 

Das Magnetifircn läfst fich, fo wie das Electrifiren^ 
auf die gleichzeitige Einwirkung zweier entgegenge-^ 
fetzten' Pole auf die Enden des polarifirbaren Körper» ^ 
zurücJcführen. DQVin magnetifirt man z. B. eine Stahl-' 
fiange dadurch , dafs man den Nordpol eines Magne- 
ten auf das eine Ende A derfelben auffetzt, ihn nach 
der Länge auf der Stange fortführt, und am andern. 
Ende B abhebt , fo geht folgendes vor : Das Ende A 
erhält, fo^ lange es von dem Nordpole berührt wird, 
Süd; rückt diefer Pol weiter, z. B. um einen Zoll, fo , 
erhält nun diefe Stelle Süd und das Ende A Nord u. L 
w., fo dals es daflelbe ift, als wenn ein Südpol von ge- 
höriger Stärke gegen das Ende Ay und qin Nordpol 
gegen das Ende B wirkte, DalTclbe iß auch bei 
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Electrifiren durch Reibnrg der Fall, indem liier der 
electrifch pofitive Korper auf diefeibe Art in den Be- 
rührungsiteUen des geriebenen Körpers die negatire 
Electricität, oder umgekehrt der negative Korper die 
p^ofitiye Electricität erregt. 

Die Magnetifirung einer $tahlitange bis zur Sätti- 
gung kann nur dann erfolgen j ,wenn die magnetifchen 
Pole, welche auf die beiden Enden derfelben "wirken, 
von folclier Infcnfitat find, dafs ihre Wirkung durch 
die Länge der Stahlltange hindurch fich erfireckt, oder 
wenigßens nicht eher als an dem äuiserfien entgegen- 
gefetzten Ende verfchwindet. In diefem Falle erhal- 
ten die Endpole diejenige IntenfitSt, deren fie nach den 
Dimenfionen der Stahlftan^e und ihrer inneren Natur 
fkhig find. 

5) E5 mögen nun, nm ^s oben erwähnte -Sy- 
Aem der acht Stahlfiangen, oder auch eine einzige 
Stahlltange, welche man fich in acht Zonen getheilt 
denke, bis zur Sättigung zu macuetiliren , ontgegen- 
gefetzte Pole von der gehörigen Stärke auf die beiden 
Enden wirken. Jeder einzelne Pol pflanzt feine Wir- 
kung durch die Staiilltange in» verkehrten einfachen 
V^rhältnifle der Entfernung fort (5.g): fonach wird in 
den Querfchnittcn des Magnets, oder dem Berührungs- 
punkt der relativen Pole der acht Stahlftücke (Fig. 58) 
auszudrücken feyn 

die Wirkung von — Mt durch 
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^ die Wirkung von + -W, aber durch r 

J — o I 2 3 4 5 6 7 S\ + ßt 



Folglich iß der magnetifche ZuAand des oBigen Sjr- 
Items bei der Magnotifirung bis zur Sättigung fol- 
gender: 

a^ b c d j 

+ 8, (+7-1). (+Ö-2), (+5-3), (+4-4). (+3-5), 

S h i 

■ (+2-6), (+1 — 7), _ 8 

6) Nur diejenigen Electricitäten oder Magnctis- 
men^ welche nicht durch entgegengeletzte von gleicher 
Stärke gebunden find , können nach anfsen , auf das 
Electrometer oder Magnetometer, eine Wirkung aus- 
üben , weil diefe Wirkung nur durch das Hervorbrin- 
gen der entgegengefetzt^n Pole erfolgt, diefes aber nur 
durch folclie Pole entßehen kann, welche nicht bereits 
durch gleiche entgegengefetzte gebunden j fondern: 
gleichfam frei find. ^ ' 

Diejenigen Elcctricitälen oder Magnetismen hin«» 
gegen, welcJie an einander gebunden und in Ruho 
find, üben an der Stelle, wo diefe wechfelfeitige Bin- 
dung Statt findet, keine "Wirkung nach aufsen aus, 
fondern ihre Wirkung erfcheint in jener Stelle als Zi4^ 
fammerihang. So iß z.B. bei zwei electrifch geladenen 
Glasplatten^, welche mit den entgegen gefetzt electrifir- 
ten Flächen auf einander gelegt werden, die electrome- . 
trifche W^irkung diefer Flächen aufgehoben: die-.fich 
bindenden entgegengefetzten Elebtricitälen bewirken 
aber den Zufammenhang der Platten , welcher der Iii- 
tcnfität jener Electricitäien proportional ill. 

Sondert man aber in dem vorigen liadungsfche- 
ma (§.5) die freien Magnetismen oder Electrici täten 
von denjenigen, welche durch einander gebunden find, 
fo erhält es folgende Form: . ' 
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+ S*+6, +4. +2, o 

O (+I-I) (+5-2) (+3-3) (+4-4). 

/ f il I 

(+3-3) (+2-*) (+I-I) o 

Die eIngeUaniinerten Grolsen bezeichnen die Eleo* 
triciUten^ welche in ihrer wechfelfeitigen Bindung 
die (3To£ie des Zufanimänhanges bewirken. 

7 ) Für das obiae magnetilirte Syltem i& allb die 
ff'irkung nach außen oder auf einem JMagneten fol* 
gende: 

mh9d0fgki 
+ 8+6+4 + 2 o— 2 — 4— 6-78») 

Die Stärke de» Zufammenfiangs in den genannten 
Stellen iA der Stärke der Electricitflten y welche an ein- 
ander im Stande der Ruhe findy proportional; ^ iß 
äaher folgende: 

a h • d f g k i 

OI23432IO. 

8) Es ergiebt fich hier alfo daflclbe Refiiltat, wie 
es durch die Erfahrung gefunden wird. Der Zufam- 
menhang der einzelnen Querfcl mitte nimmt von der 
Mitte gegen die Pole hin im einfachen Verhältnifle der 



*) Es bedarf hier wobl Kanm einer Erinnerung, da(s diefe Wir- 
kung die Elementar Wirkung der einzelnen Querfchnilte dts 
Magneten Ift, und nicht verwechfelt werden darf mit der Ge- 
fammtwirknng diefcr einzelnen Inteniitäten auf eine Magnet* 
nadel, wodurch die magnetifchen IntenGtäten gegen die Pole 
hin felir angehäuft und in geringer Entfernung von denfelbea 
fehr vermindert zu feyn fcbeineo* Pr 
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Entfernung von diefer Mitte ab ^ und ift in der Mitte 
am grölsten. Ein Magnet hat daher eine Attrlcere Cohääoii 
feiner Theile nach der Mitte, und eine fch wachere nach, 
den Polen 2iu. Wahrfcheinlich ßeht diefer Zuftand 
mit dem Erfolge der bleibenden Magnetifirung einer 
StahlAange durch Haramerichläge ; Erfchütterungen 
u« dgl. in Verbindung, 

g) Da die mit der Erfahrung zufammenfiimmen-^ 
de BefchafFenheit der Gröfse des Zufanimenhangs 4er. 
Quericbnitte des Magneten fich auf die Vorausfetzung 
gründet, dafs die magnetifche oder electrifche Wir- 
kung fich durch ^en magnetifirbaren oder electrifirba- 
ren Korper hindurch im verkehrten einfachen Ver- 
hflltnifle der Entfernung verbreite: fo folgt aus diefer 
Zurammenftimmung auch die Richtigkeit diefer Vor- 
ausfetsung, . ' 

Hr. Prof; Hanfieen hat in feinen ^^Unterfuchun- 
gen über den Magnetismus der Erde^^ 5tes Haup^ßück 
S, 125 ff. über das Wachfen der Kräfte auf d^r magne*- 
iifchen Axe vom Mittelpunkte aus Verluclie angeltell^ 
und gefunden, dols mitdiefen Yerfuchen die beiden 
Vorausletzungen am genaueften übereinßimmen, nach 
welchen die Anziehung z\treier magnetifchen Punkte 
auf einander im verkehrten Vcrhältnifle des Quaclrateii 
der Entfernung zunimmt; dieintenlitaten aber auf der 
Axe eines Magneten vom Mittelpunkte nach den Po- 
len entweder im einfachen Yerhältnifle der Entfernung* 
von diefem Mittelpunkte, oder aber im quadratifchen 
YerhältnilTe diefer Entfernung zunehmen« Obgleich 
diefe Annahme des einfachen Verhaltnifles den Verfu-^ 

chen fehr gut enllpricht, Avenigltens die Differen« 
AnnaK d.Ph^fik. B.Q^ Sua. J.]&ai. St.ö. 
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' ^n nicht ihek'klich grS&er gxebt, als fie atis der Feh« 
gränze entfpringeh können ^ fo findet fich Hr; Han- 
ßeen dennoch bewogen, fich für das quadratifche 
Yerhältnifs zu erklären. Auch foUte man dem eriten 
Anfcheine nach glauben, dafs wenn die Stärke der An- 
ziehung zweier magnetifchen Punkte im verkehrten 
quadratifclien Verhältnifle der Entfernung Iteht, die 
•Zunalime der Intenfitäten auf der magnetirchen Axe 
vom Mittelpunkt^ aus, in demfelben quadratifclien Yer- 
•hältnilTe erfolgen müfste , weil beide Erfolge auf dem- 
felben Grunde, nSmlich der Gegenwirkung entgegen- 
gefetzter Pole, beruhen. 

Allein es iß hier zu> berückfichtigen , ob die Wir- 
kung der Pole durch einen Raum hindurch geht, in 

.welchem folche Körper vorhanden find, in denen kei- 
ne polarifche Wirkung (electrifche oder magnetifche 
•Ladung) hervorgbracht wird; oder ob diefe Wirkung 
durch einen polarilch ladungsfähigen Körper hindurch 
geht. Im erßen Falle erfoJgt die Wirkung der mag- 
netifchen Punkte auf einander in^ verkehrten quadrati- 
fchen Verhältnifle der Entfernung, wie diefes durch 
die Verfuche bewiefen iß, in welchen zwei magnetifche 
Pole auf einander durch die Luft hindurch wirken ; 
denn diefe Luft verhält fich gegen den Magnetismus 

'der Magnete indifferent oder als Leiter, und nimmt 
die^magnetifche Ladung nicht durch jene magnetiCche 
Intenfität an , wenigßens nicht in einem mit ihr .ver» 
gleichbaren Grade. ~ 

Erfolgt dagegen die magnetifche Wirkung diurch 
einen magnetifirbaren Körper felbß hindurch , fo übt 
der durch die äufsere W^irkung hervorgebrachte Mag- 

nclismus jedes Querfchnitts diefes Körpers, auf die zu- 



ilädiß folgenden gleichfalls ieine Wirkung im verlc ehr- 
ten quadratifchen Verhältnifle der Entfernung aus ; fo 
dafs die Wirkung .des äufseren Poles auf irgend einen 
Theil jenes Körpers, fich verniittelß der Wirkung 
der bereits magnetilirten zwifcheriliegenden Theile ver- 
grölsert^ und fo das einfache Yerhältnifs der Entfer^ 
tiung erreicht 

lo) Hieraus läfst ficli das Anomale^ was in die*» 
i*en Erfcheinurigen vorkommt j leicht erklären^ jEr- 
ßens: die JElectncitaij für welche Luft^ durch die liin- 
.durch der entgegeilgefet2ten Polci >?Virküng vor £ch 
geht, ein ladungsfälliger Korpei* iß, Wirkt durch Luft 
im verkehrten einfachen Verhältnifle der Entfernung ; 
iind hierbei wird es einen Ejinflufs haben^ ob die Eleo- 
tricität eine gröfsere oder geringere Intenlität hat, und 
ob die Luft niehi* oder weniger trocken!) oder über»- 
liaupt mehr oder weniger leitend iß. Bei gröfserem 
Leitungs- .Vermögen wird das Verfiältnife zwifchen 
dem 'einfachen uiid dem quadratifcheri liegen. Zwei-^ 
iens: der in den Magneten angehäufte tellurifche Mag^ 
netismua ys'ivki durch die Luft ilnd fölche Körper, wet 
öhe nicht merklich, magrietifch werden^ im verkehrten 
.quadrdtifchen Verhältnifle der Entfernung. Drittens: 
.es wirkt dagegen der Magnetismus der. KoltaifcheA 
Kette im verkehrten Ci/z/ac/ic« Verhältnifle der Ent- 
fernung, weil für ihft auch die Luft, durch ly eiche 
die Wirkung fich verbreitet, ladungsfähig oder mag- 
iietifirbar iß, eben fo wie aulser fiifen noch die ande- 
ren Metalle, welche durch den telhirifcheii Magrietia- 
Inus nur fehr fchwach oder nicht merklich magnetiart 
Ir^rdeii^ 
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11) Aus dem Vorigen ergeben fich^ unmittelbar 
binige andere mägnetifche Gefetze. 

Die Intenfität der Endpole ilt nämlich , wenn bis 
zur Sättigung magnetifirt iß, gleich grofs für Magnete 
von. verfchiedener Länge, wenn ihre übrigen Dimen- 
fionen gleich find. Denn die beiden Endpole wirken 
gegen einander, undftützen fich wechfelfeitig durch die 
Wirkung der zwifchenliegenden Pole : ihre gegenfei- 
tige Wirkung ßeht ini verkehrten Verhältniffe der 
Entfernung. Es fey nun diejenige magnetifche Inten- 
fität, welche erforderlich iß, um die M agnetifirung der 
Eifenßange bis zur Sättigung zu bewirken (die abfolute) 
=r A' ; die an den Enden des Magnets erkennbare Inten- 
fität =: A\ die Entfernung beider Pole von einander = d \ 

fo iß A = -j-. Da nun die abfolute Intenfität diefer 

d 

Entfernung felbß proportional iß, (denn nur dann 

'kann die magnetifche Ladung bis zur Sättigung bewirkt 

werden, was att&erdem nicht Statt finden könnte (§. 4))^ 

£) iß -^ = 2* = !• 

Um daher bei ungleich langen Magneten von übri-' 
gens gleichen Dinvsnfionen die Magnetifirung bis zur 
Sättigung, folglich für gleiche Intenfität der Endpole 
zu bewirken, iß eine um fo viel gröfsere magnetifche 
Stärke zu der* Magnetifirung erforderlich. Wenn 
z. B.' ein Magnet von befiimmter Stärke einen Stahl- 
draht von 1 Fufs Länge gerade bis zur Sättigung mag- 
netifiren kann; io iß ein zehnfach fo ßarker Magnet 
'erforderlich, um einen folchen Stahldralit von 10 Fufs 
Länge zur Sättigung zu magnetifiren, in welchem f al- 



t »97 I , ' 

le der It^gere und der kiirzere diefelbe magnefifclie In* 
4enfität der Endpole haben. 

X2) Zerbricht man einen magnetifirten Draht in 
mehrere kleinere Stücke , fo iß daher ein jedes lolcheg 
Stück ein eigener Magnet mit gleicher Intenlität der 
Pole. Denn gefetzt , man breche znerlt ein Stück vom 
Nordpol -Ende ab, fo bewirken im Augenblicke der 
Trennung die abfoluten Intenfitäten der beiden neuen 
Enden die neue Magnetifirung des Stückes auf diefel-- 
be Art y als wenn diefes nicht magnetiliirte Stück zwi- 
ichen zwei Pole gebracht würde, deren abfolute Inten- 
fitSt diejenige wäre , welche der Endfläche des grofse- 
ron Stückes nach der Trennung zukommt (5* 3). 

Bei der Yoltaifchen ifolirten Säule giebt die elec- 
trifche Spannung der Pole, die das EIcctrometer ail- 
giebt, die abfolute Inten&tät derfclben zu erkennen: 
hebt man einen Theil diefer Säule ab, fo vermindert 
fich bei Etablirung der neuen Polarität, jene> Intenlität 
in dem Verhältniffe der Verminderung der Länge, die 
Plattenpaaren von gleicher Dicke gefetzt. Wenn die . 
Electricitäts - QueUe nicht in der Säule felbß läge, fon*- 
dern die Electrifirung wie beim M:«^neten, oder dem 
mit electrifcher Polarität geladenen Korper, durch 
Wirkung äufserer Pole erfolgte ; fo würde die relativ^ 
Wirkung der Pole der Säule von ihrer Entfernung ab- 
hängen | und bei ungleich hohen Säulen' gleich er^ 
fcheinen, Diefer Unterfchied zwifohen der Säule und 
dem Magneten beweifet zugleich , dafs der Magnet 
nicht die innere Natur, der, Säule habe, fondern eih 
mit electrifcher Polarität geladener Korper fey. 

i3) Sind zwei einzelne Magnete von gleicher 
Länge und gleichen übrigen Dimenfionen bis zur Sät- 
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tigung utagnetilirt j nnd fie "v^erden mit den entgegen« 
gefetzten Polen an einander gefetzt, fo ift die Intenlitäl: 
der Pole die Hälfte der vorigen. Denn allgemein fey, 
bei gleichen übrigen Dimenfionen, die Länge des einen 
Magnets = l, die Länge des andern == Z', die Intenfität 
y^des = a; fo iß die Intenfität des zufamitiengefetzten 

Magneten = j ±, n > ^^^ ^^ Z=: Z' = i, die neuo 

Intenfität = i a. 

. Ans demfelben Grunde verhält fich bei cylindri- 
fchen ]V|!agneten von yerfchiedener Picke, die Intenfität 
der Kraft derfelben. verkehrt wie ihr DuTchipelTery 
bei gleicher äulserer Ladungsiiärke« 

.14) U^berhaupt ilt in allen diefen Fällen voll- 
kommen dafielbe Verhalten vorhanden , wie -bei den 
mit electrifcher Polarität geladenen Körpern. Ueber 
idiefen ZuAand habe ich bereits nach denfelben Princi- 
pien , wie fie gegenwärtig durch die neuen Erfahrun- 
gen im Magnetismus beßätiget werden, in meiner Ab- 
handlung ,9 über die Modifiicationen des electrifchen 
Leitungs - Vermögens^^, Gilbert's Annalen Jahrg. i8io 
ßtes Heft" (B. 3i S. 28) das Nöthige ausgeftihrt, und 
verweife deshalb hier den Lefer auf den erften Thcil 
^enes Auffatzes. 

• ' i5) Für den TransverfaU Magneten gelten die- 
felben Gefetze, welche hier entwickelt worden find': 
denn der Transverfal - Magnetismus ift eigentlich die 
Longitudinal - Magnetifirung einer Fläche der Breite 
nach« Das folgende wird zur Erläuterung diefes Ge- 
genßandes beitragen können. 

Der Lon gl ludinal- Magnet kann riickfichtlich fei- 
ner Polarität und ^er Verlheilung der Intenfitäten auf 



feiner Axe als eine Linie (Linear -Magnet) betrach- 
tet werden y' weil feine Dirnen Goiyn nach der Dicke 
und Breite hierbei keinen Einflufs haben. "Wir ha- 
ben nun oben gefehqn (§.6), dafs die Polarität diefes 
ISlagneten nur dadurch entfieht, dafs vom Mittelpunk- 
te n^ph den Polen ein immer gröfserer Theil der rela- 
tiven mfignetifchen Mafle jedes Querfchnitts frei wirkt, 
£o d^fd i|i den Polen felbft diefe Mafle ganz frei her- 
vortritt, > Zrertheilt man einen folchen Magneten , in 
piehrere kleinere Stücke, fo ijft jedes einzelne Stück 
ein Magnet mit zwei Endpolen oder ein Linear -Mag- 
net. Daflelbe wird auch überall der Fall feyn müflen, 
wo. Enden dadurch hervortreten, dafs der Linear- 
Magnet unter W^inkeln gebogen wird, weil dann, (tiOr 
ter der Vorausfetzuug, dafs nicht zwei Hauptendeity 
die£ch polarifiren, vorhanden find) jeder Schenkel diefer 
VS^inkel den Pol feines Endes nach einer andern Ricl^r 
tung hin fetzt, folglich die Longitudinal-Wirkung deic 
Pole mit dem folgenden Schenkel des "Winkels dadnrph 
unterbrochen wird. 

Fig. 59 auf Taf. III Helle einen Linear -Magneten 
vor, welcher in fich felblt zurückgehe, und in def 
Form eines Quadrats gebrochen fey. Auf der Seite bß 
etablirt der Nordpol von c den ihm zugehörigen Süd- 
pol nach d^r Richtung diefer Seite, nämlich gegen 6; 
auf der Seite a b etablirt der Nordpol bei a den Südpol 
nach der Richtung von abj nämlicli gegen n\ an der 
Spitze des "Winkels b tritt alfo der Südpol frei hervor-, 
die Seite ab fowohl als 6c, eben £0 ad und rfc, wer- 
den Longitudinal -Magneten und erhalten die mag- 
netifche Difpofition , wie fie die Figur zeigt. Daflelbe 
iß der Fall bei jeder Vervielfältigung der Winkel, z.B 



dem Sechsecke) Fig. 409 endlich bei dem Kreife^ Fig. 
4ij als einem Vielecke von unendlich vielen Seiten. 

, 16) Man kann diefes Verhalten dnröh die Erfali- 
rung beitätigen. Man nehme einen Eifendraht, 
fchweifse die beiden Enden an einander oder hämme- 
re. fie feft zufammen ^ und gebe ihm dann die Geitalt . 
irgend eines Vielecks von gerader Zalil der Seiten , fo 
dafs man die Winkel fcharf ausbiegt. Man magneti- 
fire nun diefes Vieleck, indem man blos auf eine Seite 
, deflelben die beiden Pole eines Magneten auffetzt und 
wieder abhebt. Jede Seite diefes Vielecks ift nun ein 
einzelner Longitudinal- Magnet: von je zweien Siefer 
Magnete liegen die gleichnamigen Pole aneinander , fo 
dafs an der Peripherie nach derfelben Richtung auf je- 
den Nordpol immer ein Südpol folgt *). Man würde 
diefes magnetifche Syftem nicht unfchicklicli einen in 
fich felbß zurückgehenden pieleckig gebrochenen £jU 
near ' Magneten nennen. 

17) Der eiiniei<Ai&e Transverfal 'Magnet ifi eine 
Fläclie, welche durch aneinander liegende , auf ihr« 
Axe fenkrechte Linear -Magneten gebildet wird, de-, 
ren gleichnamige Pole fich auf derfelben Seite befin«^ 
den^ Die eine lange Seite diefes Parallelogramms hat 
Nord, die entgegengefetzte Süd: in der A^e liegen die 
IndifFerenzpunkte. 

Der prismatifche Trans verfal- Magnet hat zu fei- 



*) Diefi^ Entdeckung; welche eine nähere Einficht in die Natur 
de^ Transverfai- Magnetismus gemattet, habe ich erfl einige 
Ze'M nach der AbfaiTung meines früheren Atiffatzes gemacht. 
Sie iß ein'e neue Betätigung der dort aufgeführten Erfahrun« 
gen. Vr. 



ncm Querfchnitt als Element das zngehSrige Vieleck 
mit gleicher Seltenzahl. An dem Umfange jedes Quer- 
fchnitts des prisipatifchen Transverfal - Magneten find 
eben fo viele einzelne Linear - Magneten .als Seiten 
vorhanden. Für diefe einzelnen Magneten gelten die- 
felben Gefetze , wie für den für fich beAehenden Lon« 
gitudinal <- Magneten. 

Fragt man , was ein von gleichen Flächen einge- 
fchloßener Magnet für eine mognetilche Di^ofition 
habSe ; fo ergiebt fich die Antwort von felbft aus dem 
Vorigen. Bei dem Würfel z. B. , delTen Winkel durch 
drei Linien gebildet werden ^ haben die Enden diefef 
Linien den entgegen gefetzten Pol^ desjenigen Winkela, 
von welchem diefelben auslaufen : die diametral entge* 
geYißelienden Winkel an jeder der 6 Flächen haben alfp 
gleichnamige Pole^ die diametral entgegenßehenden 
acht körperlichen W^iukel dagegen haben ungleichna- 
mige Pole, wie Fig. 42 zeigt. Um einem eifern en Wür*» 
fei diefen Magnetismus zu ertheilen, iß es hinrei- 
cl;iend, die beiden Pole eines Magneten auf eine KLante 
deflelben aufzufetzen und wieder abzuheben« Die 
Pole der übrigen Kanten etabliren fich fonach von 
felbft. 

18) Folgendes iß es, was ich in dem Bisherigen 
glaube genügend dargethan zu haben : 

1. Dafs die freien magnetifchen Intenfitäten, d. i. 
diejenigen, welche ihre entgegen gefetzte Pole aufser- 
halb des Magneten etabliren, auf der magnetifchen . 
Axe von dem Mittelpunkte nach den Polen im einfa- 
chen Verhältniirc der Entfernung von diefem Mittel- 
punkte zunehmen, fo dafs an den Polen die ganze rela** 
tive magnetifchc Intenfität frei wirkt. 
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2. Dafa die gebundenen magnetifcken Inten ßtS« 
Jen, d. 1. diejenigen, welche ihre entgegengefetzte Pole 
innerhalb des Magneten haben und mit ihnen in Ru- 
he find, von den Polen nach dem Mittelpunkte im ein- 
fachen Verhältnifle ihrer Entfernung zunehmen; fo 
dafs in- dem Mittelpunkte alle masnetifche Intenfitä|: 
fich im gebundenen Zultande befinaet. , 

3. Dafs dalier der Zulammenhang der Querfchnit- 
te eines Magneten von den Polen nach der. Mitte zu 
im einfachen Verhältnifle der Entfernung zunimmt, 
und in der Mitte am ,gröfsten iß. 

4. Dafs die magnelifche oder electrifche "Wir- 
- kung fich durch einen magnetifirbaren oder electrifir- 

baren Körper hindurch im verkehrten einfachen Ver- 
liältnifl*e der Entfernung verbreitet, 

ö. Da(^ die Wirkung der magnetifchen Pole 
' durch einen gar nicht oder iiicht n>erklich magnetifch- 
laduiigsfähigen Raum hindurch im verkehrten qua* 
dratijcherp YprhältnilTe der Entfernung vor fich geht. 

Of Dafs der I^ong^tudinal - !|VIagnet fich völlig 

Sleicli v/ßrliält mit dem mit electrifcher Polarität gela- 
enen ICörper; und dafs er eben fq' mit der ifolirten 
Voltaifchen Säule in der Difpofitionsweife der Electri- 
citftten übereinAimmt, von derXelben 4ch aber dadurch 
unterfcheidet, dafs der electrifche Impuls niph^ in ihm 
felbit liegt, fondern von aufsen gegebeli }^f 

7. Dafs für den Tran syerfal r Magnet diefelben 
Gefetze wie für den Longitudinal - Magneten gelten, 
indem er in feiner einfachiten Form die Longitudinal- 
Magnetifirung eiiier Fläche nach der Breite ilt, 

8. Dafs endlich die Winkel^ lyelchp ficl> an ei- 
ner magnetifirbaren Linie oder einem Körper befin- 
den , die Eigenfchaft befitzen , die aufserdem Statt fin- 
dende magnetifch'e Ladungs weife abzuändern und zu 
unterbrechen , und eigene Pole zu bilden , — eiqe Ei- 
ffenfchaft, welche den nächlten Grund der Difpofition 
des Transverfal- Magnetismus (auch den Grund der 
Wirkungsart der Spitzen und Ecken bei der Mafchi- 

^nen-Electricität) enthält. 
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VI. 

uäuszüge aus Briefen ^ den electrifcherp Jdagr^er 

tismuß betreffend. 



%, Von Hrn R, f(. Pr echt I, Pir, d. polytlnftie, 

Wien d9^ ZI Juni isiU 

*^^ meinem Auffatze über den Ti^^nsverfal-Afagnetis- 
^i\s (Ann. 1821 St. 3) hatte ich als unmittelbare Fol- 
gerung aufgeftellt, dafe, fo wie der T^ansverfal - Mag- 
net durch die gelchloffene Yoltaifche Säule oder durch 
>äfen efectrifchen Leitungsdraht, fo auch der Longi- 
tndindrMt^gnet d^irch die ilblirtd ungefchloflene Vol- 
t^ifchß Säule vorgeltellt werde. In einem Ihnen vor 
vierzehn Tagen zugofchickten AiifTatze [dem vorher* 
gehenden] glaube ich nun direct bewiefen zu habeii, 
dafs die magnetifche Difpofition des Longitudinal - 
Magneten dielelbe ift, als die electrilche Difpofition 
der ifolirten Voltaifchen Säule oder eines mit electri- 
fcher Polarität geladenen Körpers. 

Was Hr. Gen. Stabs -Arzt fiafchig in Dresden^ 
in dem 4ten Hefte Ihrer Annalen , das ich fo eben er- 
iiälte, gegen, die von mir nacbgewieleneTransverfal- 
Ladung des Seh Jiefsun^s- Drahtes einwendet, fcheitit 
;iiiir^ weniger ein Einwurf als ein Mifsverftändnifs zu 
Xcyn. Es läfst (ich diefes zwar Ichon durch das heben, 
\va8 in dem Ihnen überfendeten Auffatze gefagt ift; 

• 

jedoch wird etj gut feyn, um ähnliche Zweifel zu bc- 
ieitigen, nocli nachftehende Erläuterung über den Zuf*, 
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ßand der Seiten' ffirkungen des Drahtes auf ftrci 
l^ewegliche Magnetnadeln an feiner Peripherie nach- 
tufchicken. • 

"Wird die electrifche Kette mit einem viereckigen 
&abe gefchloflen^. fo ilt der Zußand eines Querfchnit- 
tes deflelben der^ den Fig. 3g auf Taf. III nachweift. 
Die Richtungen det Magnetnadeln an den 4 Seiten ge« 
hen hier alfo rechts , links , aufwärts und abwärts. 

Iß der Schliefsungs - Draht ein Prisma , z. B. von 
6 Seiten , fo ift der Zußand eines Querfchnittes diefes 
Drahtes wie man ihn in Fig. 4o fieht. Hier find alfo 
die magnetifchen Richtungen je zweier aneinander lie* 
gen den Seiten entgegengefetzt | oder die eihe Hälfte 
diefer Richtungen g^ht rechts 9 die andere links. Dab- 
leibe gilt für alle J^ielecke von gleicher Seitenzahl. Ift 
die Seitenzahl ungleich^ fo ßellt fich in der Magneti« 
firung die Gleichheit dadurch her , dals^zwei aneinan-' 
der liegende Seiten fich in derfelben Richtung magne« 
tifiren. Denn die Gleichheit der Seiten hat hifec kei« 
.nen Einflufs. 

Nehmen wir für den Schliefsungs -Draht z. B. ein 
is-feitiges Prisma von unendlich kleinen DurchmeC- 
fern 9 oder was daflelbe iß, ein Prisma von endlichem 
Durchmefler mit unendlich vielen Seitenflächen , d. i. 
einen Cy linder; fo ift der Zußand feines Quer* 
ichnittes, wie man ihn in Figur 41 angegeben fieht. 
t)a nämlich die einzelnen Polaritäten fehr nahe anein- 
ander liegen 9 fo tritt hier auf eine Magnetnadel von 
endlicher Länge die Geßimmt^ffirkung aller der Po* 
laritäten ein, welche über dem Durchmefler desjenigen 
Querfchnitts, mit dem die Magnetnadel parallel ßeht, be*' 
fiiidlich find; nur auf eine unendlich kleine Magnetna- 
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del würde Ani Eleinenfar- Wirkung wie beim Yieleck^ ^ 
erfolge];!. Es wirkt alfo auf die Magnetnadel i die Rei-* . 

Jie der Polaritäten ^ -j ^ -^, deren Wirkung 

gleich ift der Polarität + — oder NS, wornach die 
Nadel ilire Richtung beßimmt. Es iß hier derfelb« 
Fall, als wenn man mehrere, t. B. 8 bis lo dünne 
Magnetßangen fo aufeinander legt, dafs ihre ungleich- 
tiamigen''Pole auf einer Seite abwechfertd liegen, z.B. 
TJSNSNS; diefes Syflem wirkt auf die Magnetnadel 
wie ein einziger Magnet mit der Lage N'S. Denn dio 
liongitndinal-Polarifirung beßeht eben darin, dafs die 
ungleichnamigen Pole abM^echfelnd neben einander 
nach der Länge zu liegen kommen. Unterhalb des 
Durchmeflcrs ab hat alfo die Magnetnadel die Rieh- 
tung 2. Die Polaritäten über dem HalbmelFer c d rich- 
ten die Nadel 3> nnd die Polaritäten unterhalb diefes 
Durchmeflers die Nadel 4. Eben fo geben die Polari- 
täten über den DurchmelTer ef der Nadel 5; und 4i^ 
unterhalb, der Nadel 6 die Richtung. 

Bei einem Schliefsungs -Drahte, der ein Cylin- 
der, oder ein viereckiges Prisma iß, deffen Durchmeffe» 
gegen die Länge der Nadel, auf welche er wirkt, ver- 
fchwindet, gehen allo die magnetifchen Polaritäten 
fcheinbar nach einer und derfelben Richtung. Ich 
fage fcheinbar , weil diele Wirkung nicht die W^ir- 
kung der einzelnen Seiten eines Vielecks , fondern die 
Gefammt- Wirkung derfelben iß. Eben fo zeigt dis 
Magnetnadel die Zunahme der magnetifchen Intenß- 
tttten auf der Axe eines Longitudinal - Magneten nur 
fcheinbar, weil die Wirkung diefer Intenfitäten , dis 
fehr nahe, aneinander liegen, eben auch eine Gefammt- 
Wirkung iß. 
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Man i^ird fich hieraus überzeugen ^^clsls von ei- 
ner Stromnnjgy etwa fenkrecht auf die Axe des Drah- 
tes , wie Hr. Rafchig noch für nothig hält, gar keine 
Rede leyn idürfe* Dals übrigens die Pole fehr nahe 
aneinander Hegen und doch noch einen Indifferenz - 
Punkt ^wilchen fich haben können, kann wohl leicht 
begriffen werden , weni| man bedenkt, dals electrifche 
oder magnetifche Pole Kräfte find, die keinen Raum 
einnehmen, und dafs ein Eifenitäubchen , das noch* 
nicht T^^ einer Linie Länge hat, auch noch magne- 
tifch wird, d. hu zwei Pole und einen Indifferenzpunkt 
dazwilchen erhält. • 4 



±4 Von Herrn Pdggendorf in Berlin. 

den I Jali \%%t^ 
... Es ^j mir erlaubt ^ Veranla&t durch Auflätze 
in dem Mailtück Ihrer Annalen ^ Ihnen noch ein Paar 
Notizenmitzi^th eilen. 

Dals Hrn Profeflbr Schweiggei^ die Priorität mei- 
nes Condenfators gehört, verkenne ich durchaus nicht^ 
Ibndern habe diefes bereits in einer Anmerkung zu 
meinem nächßens erfcheinendeli Aufiktz ausgeJ^ro« 
ehen. Indefs war mir am Ende des Dezembers 1820, 
wo mich meine Verluche auf die wiederholten Win- 
dungen leiteten, durchaus nichts von deii Arbeiten 
des Hm Pro£ Scliweigger's bekannt. Bedürfte eis übri- 
gens BeWeife der Unabhängigkeit nieiner Entdeckung, 
Ib hegen diefe hoffentlich in dem Gange der ganzen 
Arbeit klar genüg am Tage. 

Ueber die Theorie des Voltäifdien Magnetismus 
habe ich mich wenig verbreitet, dodi da man nun ein- 
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mal eines Leitfierns beim Experimentiren bedarf , [o 
nahm ich die Oerßed'fche Hypothefe an, und ich fand 
im Verlauf meiner Arbeit dals diefe noch am beßen 
den Phänomenen entfpricht, wenn gleich auch fie ih- 
re Mängel hat, wie z.B. die totale Abweicliung von 180*^ 
völlig unerklärlich nach derfelben iß. Wenn man eine 
vertikal ßehende mit Queckiilber gefüllte Glasröhre, 
von einem nicht ganz unbeträchtliclien DurchmelTer, 
•uf die bekannte Weife mit der einfachen itette ver- 
dety und dann die Spitze einer beweglichen Deklina«- 
tioncinadel, mit Hülfe eines in zweckmäfsiger Entfe^- 
nung auigeßelltem Magnetßabes, nach und iiach gef> 
gen .alle Punkte des Querichnittes der Quecklilberfänle 
anbringt 9 fo bekommt man ßets Abweichungen nach 
meiner Richtung , die verfchieden iß, je nachdem das 
untere oder obere Ende der Säule mit dem Zink 'irer-* 
Bünden. iß, und )e nachdem der Süd- öderNörd-PöI 
der Säule zugewandt ^rd; eine Indifferens^ - Zone iß 
nirgenda wahrzunehmen. Diefes fcheintmir^ wenn 
gleich kein apodiktifcher Beweis^ föt die Richtigkeit 
der OerfiedTchen Anficht^ dennoch der ßärkße. Betvei« 
gegen die Hypothefe der doppelten Polarifa tion zu feyn^ 
Vie ich.diels bereits in meinem Auffatz ausgefprochen 
habe. Sehr angenehm wurde ich daher überrafcht, alt 
ieh aus Ihren Annalen erfah, dafs Hr. Ob. Stabs -Arzt 
Rafchig völlig mit mir hierin übereinßimmt , und (S. - 
4o5!und4o6) bei etwas abweichendem Apparate die- 
lelben Refultate erhalten hat. Die Zukunft wird wohl 
bald die ßreitigen Parteien verfohnen. — Halten Sie 
meine Arbeit einer Berückfichtigung für Ilire Annalen 
werth^ fo würde diefs fehr fchmeiclielliaft für mich feyu. 
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3. Von Hrn Poftmeifter Dr. Nüraberger- 
Sorau d. 4 Juli 182 1« 

Ich finde, bei Durchgehung des Januarheftes d. J. 
der Bibliotheque univerfelle^ Abfchnitt Sciences et 
Arta 9 Seite 75^ folgende Stelle , deren Mittbcilmig für 
Sie von der äuiserlten "Wichtigkeit feyn mufs. 

Nous faifirons cette occafion de revendiguer en faveur d*mn 
chimifie Ginois iM.. Mojon) finon la decouverte d*Oerßed dans 
JTa plenkude, du moins celle de Vinfluence du Foltaisme für la de* 
idinaijon da Vaiguilh, Voici ce qu*on lit t^xtneHement dans le 
Trait^ Aif ^^ Galvanisme publik par le Prof. Aid in i, k Parts en 
l%0^ , .?aiS* 191 » edit ^•. 

^»M.Moyon, Prof. de chimie a G^nes, qut eft Panteur da 
proc^dä fufvant, a bien voulu m'en faire part tont r^een]iment« 
Ayant plac^ horizontaiement des aiguilles ä. coudre, tr^s^fines, et 
de la longneur de deux pouces , ii en a mis les deux extr^mit^ en 
«ommunication avec uh appardl a talfes de 100 verres. Au bont 
de 20 jours il a retir^ les aiguilles un peu oxfd^es» mals en mtee 
tems magnetiquaa , avec une polariti trhs 'fenßhle* Cette nouFelie 
propri^t^ du Galvanisme a ^t^ conftat^e par M. Romäne/i , phyiicien 
de Trente , qnL a reconnu quo U Galvanisme faifoit dddiner Vai^ 
guUle aimantee.*' ^) 

*) Auch bei diefer, die Phyfiker jetzt allgemein befchäftigenden 
Entdeckung, tritt alfo wieder die Frage ein, wem die. Ehre 
derfelben gebühre: ob dem, welchem der Zufall üe zuerft zu- 
führte, der (ie aber unbenutzt liefs; oder dem, der zuerft all- 
gemeines InterelTe dafür erregte; oder dem, der fie zuerft durch 
gut angeftellte Verfuche verfolgte und wififenfcbaftlich begrün- 
dete. Hr. Prof. Aldini hätte fich eines diefer letzten Verdienfie 
billig nicht feilen entgehen laifen. Gilb. 
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VII. 

Ifeuer Fundort der Blitzröhren *) 

anfg^fnnden von 
Kabl Gustav Fiedler, Dr.Phil.^ 

j«|tt d« pncüfchtB Bcrgbitt'i willen zq Freaberg im Enf ebirgts. 



f/y ollte Gott ich kSnnte meinem theuem Yaterlande 
«Inen neuen Fundort, flatt des in der Ueberichrift er- 
livllinten, für Sals oder reiche Erze anzeigen! 
Wenn >nun aber auch das Folgende nur wiflen- 
lohiafiliGbes Interefle hat, fo freue; ich mich d^ch^ 
den Heichthum Sachfens «n Merkwürdigkeiten** aller 
Art noch mit einer venpehren zu können. Nach lan- 
gen Suchen habe ich vorige Ofiem Bhtzröhren auf-» 
gefunden. Sie kommen \ Stunden von Dresden 
Yor, an einem kalüen Sandhügel, welcher fich etwa 
600 Schritt nördlich hinter dem über der Priesnitz ge- 
legenen Zeichenfohlftger - HauXe befindet **), rechte 

f) Siehe diefe JimmUm J. igif St. n. od. B. 55 S. lar, and J. 
IS19 St 3. od. B. 61 S. 235* Ff (wo der Hr. Verf. gofen» 
wirtiger Notte von diefer Ar Mineralogie» Meteorolof^ie und 
£lectricitits* Lehre gleich intereflanten Natur •AterkwQrdigkelt 
\Crttncllich gebändelt, und mehrere der yon ihm und andern ia 

. ^eftpbalen, bis auf Längen von ig Fuft» aufgefundenen Blitz» 
röhren abgebildet hat. O.) 

f*) Er Ift jetzt noch Xehr kenntlich durch zwei auf demfelben be« 
findliche, einzeln Hebende, mittelmäfiiig hohe Kiefern. F. 

Amü. d. Phyfik. B. 6«. St. a. J. löai . St. 6. O 
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von dem Wege, der nach dcjn fogenajuiien> Kjanni^iv 
henkel oder P (einer Abtheilung des Forftrevier's > 
führt. Nachdem ich bereits eine Woche lang die 
xneifien fandigen Umgebungen von Dresden fehr forg- 
fältig nach ihnen durclifucht haite,. fand ich fie end- 
lich hier. Vielleicht find ihrer auch in der von We- 
ß^n nach Oßen fich ziehenden Reihe kleiner flacher 
Sandhügel vorhanden, unter welchen ficli jener ange- 
gebene Hügel befindet; fie hier auizufuchen iß abier 
Jetzt höchß fchwierig, und ihre Auffindung ganz un- 
yrahricheih]ich , da faß alle dieie Hügel, durch' die 
Sorgfalt, mit welcher der rußige Forßmann £flr den 
Holzbedarf künftiger Zeiten Xorgt^ jfelzt iti Kultur Ije- 
felzt, und mit Vegetation bbdeckt find. Nur jener HÄ- 
gel widerßand bisher allen Bemühungen, >dadeQen 
Sand zu lofe iß *). •- *: ' ; 

An drei Tagen habe icli jedesmal ein Paar Stün-^ 
dpn des. Hügels Oberfläche auf den Knieen durchfuchf; 
aber es war mir nicht moglicli die Blitzrohren an der 
Qeburtsßätte felbß aufzufinden, obgleich ich den ge- 
fundenen Stücken nach, mit Gewifsheit beflimnien • 
kann , dafs fioli zwei Aböndenmgen von filhzirohreh 
hier im Sande befinden müflen. Ich wendete mich an 
di^n in der Näherfwohijertden F$nßbi* Hm Graf," um ' 
üj>er die ganee Gegend wegen- -iiihieralögifcher Voi^ 
kommniße, wogen vörtt Blitz "getrofiener Bäume 
ui £ w. ErkundlgfiAgeh einzuziehen, wurde recht 

^ Er foll jedoch bald mit den Sand - bf ndencfen Grasarten/ «. 6. 
Avma fatuuy Bromus mollis und ittermis u. f. w. beHiet wer« 
den 9 um ihn fpäter in Cultur fetzen zu können; diefs zur 
Nachricht für diejenigen, welche den Hügel befuchen wollen. F. 
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freundlich aufgenommen , und erfuhr y da& jener Hü- 
gel 181 3 voll den Franzofen zu einer Redoute benutzt 
worden war. Diefes beruhigte inich ^ den Punkt nicht 
aufgefunden zu haben ^ wo eine der Blitzrohren in die 
Erde ging, denn damals mufsten der Hügel und deflen 
Abhänge bedeutende Veränderungen erlitten -haben. 

Icli fand die meifien Stücke am oltlichen obern Ab* 
liange des Hügels. Sie find denen aus der Paderborner 
Senne innen und aufsen täufchend ähnlich; der einzig 
ge kleine Unterfchied. den ich bemerken konnte, rührt 
von der'grofsem Feinheit des Senner - Sandes her, 'dejt 
fen Kornchen deshalb mit der Aufsenfeite der Blitz* 
röhren inniger verfchmolzen find, als es bei den Dresd- 
n^r Blitzröhren der Fall ift, bei welchen man gröfsere^ 
oval gewundene Sandkornchen ah den Aulscnfeiten 
wahrnimmt. Ob fie hier unter denfelben ßedingüii- 
gon wie in der Senne, oder von'Blitz'en die in B^ume 
Ichlugen und an deren Wurzeliri in 4en Sand dran-r ' 
gen *), gebildet feyn mögen, läfst fich nicht ange- 
ben; da es nicht glückte eine Blitzrohre an ihrer Ge-- 
1>urtsfiätte in den Sand hinabgehend zu finden. 

Das grofste aufgefundene Stück iß etwa 1 Zoll längf 
Wenn ih diefem Herbfte meine practifchen bergniän- 
nifchen Arbeiten mir wieder eine Erholungsreiie nach 
dem freundlichen Dresden verltatten , werde ich j^em 
dortigen Natiiralieiijtabinet diefes Stück , UebA einer 
Siiite Senner und anderer Blitzröhren überreichen, da- 
mit man fie dort von der Aärkfien bis zur fchwächfien 

? ■•'... 

in Augenfchein nehmen könne.. 

" ■ ■ *' • . . ' . ' . ■ 

•} Sfehe AnnaU J.iSl? St. 2. od. B. 55 S. issmehreres, von den 
y i:ahreaföm)igen Schmelzungen von ^uarzfand, welche Hr. Wi« 
thering bei einer Wurzel einer vom filitz getroffenen Eicbe zVk 
Fackington in Eoghhid fand. P.-- < • 

o % 
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VIII. 

Meteorologifche f^erhäUniffe von Cayenney und 

Jpiello/er tropifcher Regen. 



(Jayenne, der Hauptort des franzofifchenGuyana^ liegt 
wä£ der gleichnamigen Inlel unter 4^ 56^ nordl. Breite 
und 34* 35^ wefil. Länge, zwifclien den Mündungen 
des Amazonen-Fluffes und des Oronoko , jener um di« 
Hälfte naher als diefer. Es befindet fich allo in der 
Region des beftftndigen Oltwindes, der in einem Ab^ 
ßand von 12 bis 4o Lieues von der Küße beltändig 
aus OSO blafen foU *). 

Ans einem Schreiben des Sehfffskapit» Ronflin , 
Cayenne dt 28 Febr. I820. 

,9 Folgende meteorologilche Thatfaehe, deren !Zu-^ 
rerlftffigkeit ich bezeugen kann, wird fiär Sie nicht oh-^ 

*) In Cayenne. nnd der Kflfte von Gayana herrfchen» abgefehea 
von den Einflüflen des Land- und See- Windes» vom D#- 
9mnher bif Jutu nördliche OftwInde, Regen herbei führend» 
vom Juni bis in den Dwunbtr aber ftuUiehe Oftminde. Mit 
dem Vollmond im December feilen an der Küfte von Guyana 
NNO- und ONO -Winde, mit dem Vollmonde im Mai aber 
veritnderHche Winde eintreten^ bis mit dem Vollmonde im Juli 
OSO • Wind der herrfchende wird , und bis im December an* 
hSU; im Ganzen borrfcht er felbft vom Hai bis in den Januar. 
Von den periodlfcben Orkanen der WefHndifchen Infbln welfs 
man an diefer Rfifte nlebts. Wh. 
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^e fniereffe :(eyn.,: Auf der Infel Cayenne Ut yom i: bk 
*üin 34 FeliruaT'diefet Jahr8r'i2 Fufs 7 Zoll Waffinr 
ans der Atinörphäre lierabgeiallen. Icli felblt habj^ 
mich überzeugt, dafs in ein. Gefäft, "welches ich in der 
Stadt, mitten in meinen Hof^ geßellt hatte, in. dfir 
Nacht voni i4ten auf den aSteu Februar von 8 Uhr 
Abende bis 6 Uhr Morgens 10^ Zoll hoch Regen walTer 
herabgefallen ilt* Durch diefe ungeheuren IlegengülTe 
und eine jiohe Fluth enifiand eine Ueberfchweframung, 
durch welche viele Pflarnzungeo gelitten haben v ft^ck 
die älteften Creolen haben nie« wie fie verfichern, et* 
was Aehnliches erlebt/' 

Aeltere . N;a€hrUhten. 

Diefe beifpiellofe Regenmeinge von i5i pari£^ZolI 

in 24 Tageii "w^de allen Glauben, überlteigen,« wenn 

nicht fchon . au€^ früheren genauen BoofoachtüngeniJbe- 

kannt wäre, dafs hier die jährliblt* Regenmenge £!i^ in 

'Europa gewöhnliche faß immer ^uni dks VierV und 

mehr-^ache überßeigt . In dinier ]^injicht find d^^.iol- 

genden Ms/Miate meteorologifSfi^fBeobachiungeft in- 

terelTant, welche der Ingenieur-öeogrkshe SimänJUen» 

teile j in dem Dep<n der Kartei^ nnfd Planeil'^d^r Ci^lo- 

nie, Vom 1 December i^Öß bis ^i$th 3ö November i^/89 

aBgejRellt, und in dem Golbni^-Almailach bekannt 

gemacht hat^ . JDieTen zu Folge ßelit j&u Cayenne. .. 

■ 

dae r/ttffrmoöie/er auf 17 bis 2i'R., 
das Barometer aber auf 2&* 1,6'" par. Maafs. 
In den erwthnten 12 Mo^at^t» hui'/Se^ es an^ik^^ 1%- 
gftD^an.w lohwaeh) an &7. Tagen mUtelmiUsig, und an 
4^',T4gen,reh7j^ diefer Zeit, betrug die ganze 

Menffede8^iirnLhgefMe^enReffen3^^ Zoll 9,5 Linien. 
So' viel diefeeottuohi&Iieiaen maff«' io reonete es doch 
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ifoch ^fter und ßärker 41h Innern von Guyana, befon« 
iei^6 M den mit Waldung bedeckten Gegenden. Di^ 
ll4lkigen Hegen bcfolgenf kein GefetZ' und hängen vom 
M^ivdslaufe nicht ab. Dieigröieten Kogenmengen, die 
iA'Einem Tage herabgefallen war^ betrug» 3 bis 4 2^11; 
gewöhnlich find fie das Product von 10 bis 12 Stunden 
Regen ^ und nicht Von i4 Stunden, wie man wohl ge- 
fagt hftt;^; : • 1 ;. 1 ■ : 

j\ 'Ntffch Tpätern Beobachtungen ^betrug die Regem 
xtonsfff£{« Co^e/zhe in -den Jahren« ' / i ;i . -^ 

1789 I 1790 I . 1791 .1 179*. 

von dem iften December des Forhergenenden Jahres an 

-^echn^tt'bis au > ' " " 

■'-'Aiek-lffeii'f ••■ ■' - f -J« ■ ■ • ■ • * 

24W 04'" 

ii7 JX.v. 
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-WlftlAW4>n#A^■«^rtt5 wb^-||S Regfnitni*»' KÜfte. dfsrfranr 

zöHrchen Güjrsma "Vom Oec^ber bis zum März ; ,fie fangen 

'•'felbß mit dem IVbHmbad^' im IffavMsbf Hau;' bleib«» inv Mir« 

nnd April 4 bis 6 Wochen 4aqg ana, beginnen di^nn aberiAufat 

'='NeuÄ- liegen die M^^Api'ils'Tui^d' daffim^detl'Mikii'JinhSii^^ 

,einepy heil -des J^^ 

zeit ein,' und dAoert oi/ln clen November. während dieier 
• Rafwa«itai^d0itjk&(ij.xinafl|!naittbiarilte trocken 



fföcli bemerkt der Ingenieur Mentelle, dafs Ebbe 
find Fluth im Hafen von Cayenne nichts Merkwürdi- 
ges haben. Der gröfste Unt^rfchicd des Waflerftandes 
ift lo bis 12 Fufs ; er kömmt'yor im Februar und im 
Octobir, wenn d'er.Moiid in der ErdiisAe und in Öp- 
pofition oder in Conjunclion iß. Bei dem Cap Nordy 
nach dem jimazonenßujje zu, wo nian diefen Unter- 
fchied mit grofser Sorgfalt gemeflen hat) hat man Wxa 
über 40 Fiife ^geffiinAen; xnanchm»! iotl er felbll bii aitf 
45'pTiß fteigen.»-i^ G^öhnlich t^tkgt el« hifer 18, 26 
'oA6t S2 Fuls. Sedi» Slunä<^ Zeit ßiid-zu dicfeni ge^ 
walten Stb4gö»>de^-V(/'äffers hinreicK^flÖV^'^ann fiiikf 
es; in den Flftfieli abeE'fUhirt Äif'StröfffiÄg fort mit 
grof««rGefehwindigk^t^tromatlWrts)tiS1kufOT *). ' * 

. Jie^k uW A^^ne^Mltecev^age. JmlotikrfiltrQniiuyina föflftC 

.. de^ Reg^n noqh früher an , als an der K^fte« l)ie November • 

V* «R^gen brinjrt<l<»r'JjrO-Wlnd; fie übreü' üuf^wenii fich dcf 

Wind in SO ujnfetz^/ fangep aber n^ieder' »^t wenn er NO.^ 

'"lieh wird. Dann giebt es keinen Landwind j und Windfiille 

;|ft (elten. Ve^rändert fi^h< der NQ-WiinAi9iMl> nnr tüf s^ 

Stunden in SO- Wind, fo bort der Regen auf und die Wolken 

. ksrnmen erft *rft ti«m> I^O'- Wfnd* wieder/^' W&br«id der R^ 

^e^zeit giebt es einige Ichöne Tsj^e , nm^k^hrt wj^brend der 

' trocknen Jabrszeit eiäjge Regentage.' Während September, 

... October und Noyeai^nift,^lc| \^itter^ng>/M)0Bruii4, ' GUlk^f^ 

*) Der bekannte« Tchan vop de la CojjdamJiM^ijerdirifb/sm^.Tlin 

den S<Jhlflfern gePJrchtfete JVoröJkaV effie In meliVeren in tfa« 

. .. jMft^oderin Meerbufeniith afisn[)tin(ifn4^t|if |Ufen (znn) Bei(pM 

in, <tem Mimffippi. In dem Senegal upd nach Reunel auch jm 

*(j'l GsMigiB^) wahrzttÄehiBeiNie^lWirilOB^r^er'SpvingflnthV, VelcW 

fich beronderi flark iin fUdlichen Frankreich, in der Dordogn^ 

^•1 zeigt. Wo fi« unter dc^ ^BtAtn* MästimH öAit Bkt ^eau be« 

. ., kannUft (aehe ^iefejAv^'-^- JvJ899.SM:^)j-;E^^Waffer^ 

". gel einer Tonne ähnircTi/ manchmal felbd von der HOhe eines 

. i.kleiB«»Hfture$, wiUt fich' Ufer ideii Ström kufwirts» in man«* 

nigfaltigen Geftaltungen , unglanblich ichnell, ynd mit einem 

^ föreuhtb'irta GetSn». eüm Thell die Utef AberftrSmend, BSume, 

. aiif welc|ie ec trifft«. entwurzelnd, Schiffe die fich nicht vorfei« 

hen, 'iertrOarimemd, und Steine aus den DStnmen reifsend And 

?Dit .fich fortführend. So;,Iäuf^ liier, die Springflutfa ^egea ü? 
ranzöfifche Meilen den Strom hinauf. Qilh. , , 
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peber des JHbrn Ldpoßolle Blitzableiter aiu. Stroh, 



9 , 

I. Ein Bericht Fon Gay - Luffac. 

Uem Auftrage des Minifiers des Innern su Folge er« 
ßattete Hr. Gay-LuITac über diefe neuen angeUiehen 
Blitzableiter, im Namen der zur Prüfung derfelben er 
nannten CominilEon , der Akademie der Wiflenf^af- 
ten in Pari|i[, einen Bericht! ab ^ aus welchem in feiner 
phyfikalifc3i^n Zeitfchrift folgendes ausgehoben wird« 
Statt der gewöhnlichen Blitzableiter aus Metall , 
will, Hr. Lapofiolle &ro/i/ei?fe,.die mit Metällfpitzen 
irerleheh find, gebraucht wiflTen. ,|Er fey, lagt er-, fo 
glücklich gewefen, die Entdeckung zu machen , dafs 
die Metalle nicht die heßen Leiter find j um den Blitz 
auf dem leichteften Wege nach dem Mittelpunkte der 
Erde zurück zu fähren • diUs fie vielmehr demfelben 
•inen Widerftalrd entgegen fetzten/' Diefes thun nach 
iB^ die Lichterßheinungen dar/die man an den Spit* 
flseii der gewöhnlichen Blitzableiter ficht , wexi'h Ge- 
witter über fie wegsi^en. Eine groise Anzahl Vte'fu* 
^het^ habe ihm bewiefen, dais Seile aus LindenbaHy aus 
Hanf^ TorzügHch "aber aus Stroh , wenn fie roUkom- 
men trocken find> dem ^Blitze zur leichteAen und 
ficlierllen Ableitung äiehem Sie foUen diele merkwür- 
dige Eigeufchaft^ nach ihm^ in Ibichem Grade befit- 
ften y dale ein Menfch , welcher als ein fchlechter Lei- 
ter Jeicbt vom Blitze getroffen werden könne, yor jeder 



Gefahr gefchfltzt fey, wenn er ein 8 Zoll- langes Stttdt 
eines Strohfeils in der Hand halte ; [und mit einem 
jblchen Strohfeil ,von beliebiger Dicke foU fich^fteiler 
Condenfator und jede ßark geladene Batterie auf ein* 
mal volUkndig ^ ai^r ohne LicHl^ ^ Ericheinung «ind 
ohne Erfchüttemng für den , der fie ausladet, entladen 
laffen.] 

Diefes wenige reicht völlig hiii Hm Lapofiolle's Er- 
findung zu würdigen *), und es wäre daher kaum noch 
lidthig beizufügen , dafs ihm die Elefctricitflt eine Flftf- 
figkeit iRy welche wie das Wafferlioffgas detonirt; 3m& 
fie'nach ihm das Lebensprinöip bildet, weil das. t^iie^ 
rifche Athcfthholen fftr fich aHein in einem rerllchlpÄi- 
iien Zimmer alle darin enthaKeheElectricität rerrchluk- 
ke; dals fie es ift, welche, wü* Hr. LapoßoUe meinJP,' im 
Ff fihlihge 'neuer Bewegung in die erftarrten Pflanzeii 
bringt, uüd überhaupt den Pfiaiizeh'leillety was^die 
Liebe den mit ^rt^findurig pegabteb Wefein nllTw.! 
^'l,Auch das YorAehende vrürUbh wir, fuet Jie Com- 
ÜjSiEoifi hitizu, wiö das Uebrig<^, übergangen liaben^' 
liriäin nicht mdiiche TageElStter Von dem Vorfchlage 
des Hm Lapofiolle als von eSner ^tnchtigen Er&hdung 
gi^rocheii hkftem Die CommiflaHen find der^ei- 
ntmgy die Abhandlung verdiene gkr kätie Bi^ölit'nng.^ 

Und vo^Fol^eh Werken, dieefeburtehinäi^^;^^ 
Kenntni&l^iAi^Stha nicht blöis der Wiflenlchaft imÜl^ 
tUeile des'PäbEXtü^s^ Üoildfern auch dem Gemeinwel^ 
iiächth^g werden ISnnexJj ^fdieitiÜH in DeutCsliianif 
«npreifende Ueberfetznngen.! Eine der Folgen ^ wenn 

!'►■». ' *» ■ > • jP (^ 

. { •-•:>" 

°ad.%iMf'Ma^l an Ksontniileii ia ^^r I^threvaa.dfr filfc* 
tridtat aa dtea Tag xo legen. <?• .>, ..f ' .-^^^ 



fUniil der GtifihTte) beAimmt durch äi^ VorzüglicKkeit 
fign^ autlftnäiIii]len.W^Brkto diö Verpflanziihg deflelben 
Hüften iraterländilclien Boden UTiterhimmt," fonclern 
Biieber.Baoli dfteTiiel, als gute Markt Mnadre Ueberfet- 
fmrm yn Buohhandllilfgen übergeben vrerden. Gitb* ■• • 
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f -i ' ' %4 Einige prfiiende Verfiiche. 






... Hr. MünzreQdant Müller in JBreaUuj von defn 

-|niiL:i:i ' •'^1 .. ' ^- i. ' ."^ 

(If iie dfircii Zufät^e dem Original an/W«rt,b, ^1>^?^1^5!^^.? 
Üeberfetzung ypi^ iSingoy.« Elept?:i(;itälsleH?jB berrülirtf 
linder. Rendant Hpfm^nn eb?ndaCf 4^r ajle Oe- 

•■.1*1"'' '" ' *' 

fcli^cklichkeit- «sines gatfof^ .Mecliiuiikus ; jbe^tzt, , haben 
einige . VcrlUphe fn^t.^^^efp von |etztpTni verfertigt 
^*äfW''?f?''^" •^AP^PP>^^^^^ angeftellt> upi .^i§^«inget^t 

|eäe.,al8 AUei^f^enMetajIi^nioüen^iypiii^u^iehen Teyinp 
der ScliIeltfi;I|i.en pefelj^ht^^ für vat^rja^^^f ^/^^$% 

-; WP?!^ ?Yi«W*^^"i5..^9^^"^^ genaueße ffligol^li^ 

*') SoUtan'wirklicb eben.fo viele MetalKpitzen , tls da« Stroh- 
feil Halmfpltzen hatte, angewendet worden Teyn? fchwerlich 
-3''l<raa-'v«kr'dl*i|i»aRiri*tbe atcii wdhl mit ^«Ai'EFKIftifeii in gut, 
Mtader Geaulakht&* iS.^ ' . ■ : 1 •>-•!» n. •». . 



f "9 3 

jDinMi ifofere ndoii " K orper iinterlMWclien-ift ^ ; ^ü(a ß^ 
aber nur auf einen kleinen Umkreis des Punktes des 
Cylinders und des Conductors der Mafchine) gegen 
den fic gehalten werden, die Electricität entziehen^ und 
%w^rynuryian/rfiitn und unwUftäfuh'ff^.ZiPeiiens^ ^fp 
an den Halmrpit:(en ^ch auch Lichth5fe , eben fo wie 
an Metallfpitzen zeigen« und' fich die Electricität aucli 
mit einem knißernden Geräiifch, alfo mit Widerßan^ 
in ihnen fortpflanzt. Drittens y dafs Strohfeile nur 
duiicli Jangfames Anp^iori^ und oftmaliges ■beliarrlichaB 
Berüliren mehrerer Stellen j geladene Flafchen. nxA 
nQcIiimvQUftändiger geladene Batterien, wiewolü qhm 
ufrlVIittheilung'eine? Schlages entladen, und beide^cn 
auch dann laden laflfen, wenn die fiufscren und inne? 
5fffjff lege mit gtrofefe^enver^uiiien/indp^^ 

mer-Mechanikus ^KlJ|i\)S^T^ ^'^^ ipS^^. I?^,^ Yerfuchep 
den Funken des Conductors. über ein demselben 'ent&a- 

Enjßeljusg de» ^^«^»f^fi^gn.Pr^zgg^ ,4er G*?vitter,^'^^^ 
entg?gei}g^|pt^e^j.|4ui^g8,-^%fif es^^r y^o]fie un4 
der Erde, und ihre Entladungen zu verhindern'; )% 

%PÄ?*»-^** "'V^? •M?'^^?j»*^^?i.'8®^'\*'**^^* wer.den5 

«'^yieJn tf*W'Ä*',' aäß es Wirfitt'alltl4rtiä*tW dis Leltnngf J?V«tt 

mögen des Sailes ankam« G. 

i,^) Hißamh » »i£9 •fi)aSirflM(i>.ll)Wn;-fU;.49P Halbleitwa .si| 
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X. 

JBihigre mert$Qiirdig€ ff^irkungen meiß von di^fi* 

jalwigen Gewittern. 



i •; 



1. 



^ie folgenden Nachrichten find aus den Schlefildieri 
Prorinzialblflttern gezogenV lind dahei; authentifch. 
ich übertrage fie kurz hierher^ weil fie unter ahiderti 
auch für 'die Fragen über die Gewitter-Ableiter und das 
Verhalten bei Gewittern manches Lehrreiche hab^h. 

Mit ifit wannen "Witteriih^ in der zweiten Halfiia 
des Aprils lind dem 'Anfange Mais 1821, traten um 
'Pribue in Niederfchlefieii faÄ t2tgliche Gewitter ein. Im 
Xpnl zündete der fifilz in itoi^jEie/i ein BürgerKaü^j mit 
iibm zugleich' i2a andere aWatiütieti; j^De'i^ BlitzArahl 
«.traf den Getvitter '* jibleiter auf dem Sdilofie Orten* 
liurg; wäre dieler nach deÄ ftöj^etfi angelegt wöi^en. 



j^C> würde er zVuni Schüt£e ^iÜiitii hieben, da man aber 
l/das untere Enm'nic)lt'in die^rde, Xondern hia*'bifl( 
jiauf den Feie, aufd^ni das Sbhlbft'fleht, geleitet hatr 
^te. fo fuhr der Blt^^tVn di'in das tiefer flehende 
^Haus." •) - *>c-- ' ' 

' Am 2g April zuii^ ä'^f Blitz die Wafleftnüble 
flu Kachsdorf bei PribuSy.di^. gänzlich niederbrai^nto; 



9 



■«♦ 



"•) Sine Warahnff' ltti< Atle/ tMchi>BatzaMtiter aar bis an den 
Erdboden, nud nicht in diefoa tq& Hanfe ab# In feaditea btf« 
Ar leitenden Boden Abrea«— • - - -60k 



und bei Soraii In der' benachbarten Nieder^aiifitz fiel 
an demlelben Tage ein Wplkenbruch, der vieleiiffr 
Schaden anrichtete. 

. Am 1 Mai traf der Blitz den Thnrm der katholi^ 
leiten Kirche zu Grofs- Selten hex Priebnsi der zu-* 
gleich mit der Kirche abbrannte, und erfchlug der 
Blitz zvL Koine^ bei Forße in der Nieder -Laufitz, ei<^ 
ne Frau mit mehreren Stücken Vieh. ,,Sie hatte diele 
yjZVL Anfang des Gewittere zuiammen getrieben und 
yy ficli felbß dazu gefiellt/^ . 

Befonders hart trafen auch die 'Gewitter den Zcm 
wenberger Kreis des Fürfienthnme Jauer. In Folge des 
Gewitters am 5 Mai fiel um das in einem Bergkedel 
liegende Dorf iUarccZor^ gegen 4 Uhr Nachmittags, ein 
'Wolkenbruch , der den gewohnlich zu überfchreiten«» 
den Dorfbach 4 bis 5 Ellen über den gewohnlichen 
Waflerfiand und Stellenweife 8 bis i5 Ellen weit £> ' 
«nlchwellte, dafs er Bäume und Zfiune mit fortrÜe, 
HSufer und Keller zufammenfallen machte, die Brun- 
nen mit Erde und Steinen füllte ujid viele Gärten Fuis- 
hoch mit Schutt überdeckte. Der Wolkenbruch er^- 
gols fich auch über Schiefer in Qejßalt eines heftigen 
üagelregens } noch 3 Tage nachher fand man an man« 
^en Stellen die Schloisen, WallnüiTen an Grdise 
gleich , 2 Ellen hoch angehäuft. -^ Am 7 Mai nach 
12 Uhr entzündete ein Blitzfirahl zu Tifchendorf AeoL 
hölzernen Thurm der.katholilchen Kirche, mit dem * 
zugleich die mit Schindeln gedeckte Kirche abbrann<> 
te. — Bei Kemnitz wurde am 3 Mai das Dienßmäd- 
chen eines Bauers beim Stein - Auflefen durch den 
Blit9 get&dtet. — Am 28 April Xchlng der Blitz in eine 
ilbhänge MalTe (?) in dem WiU^^becher St^inVncH 



/ 

bei Hoi^ersdorfy und dicfe fdillig eiiienrMcidchen , das 

> • •' • • • 

JStenie anflud^ ein Bein glatt ab und befcliädigte fie auch 
am Rücken, 

' Atn 8 Mai Nkciihiittägs 6 J Uhr Mrtirde der Kirch- 
tBuirö znCarisrufi^ Vörii Blitz" getroffen und fo befchS- 
digt,' däls er eiittfnßüfzerl droht; Durch Enticliloflen« 

■ * * 

h^it würdef das Feilir iii dem obeteh Tlieile des Thur-* 
ines gel^fcht; ■• 

Am i Mai trieb dei* Stumi ein ßarkes Gewitter 
sAieT Vitras gegen 6 Uhr Nachmittajgs fo fchnell her- 
an j dals die angelpännten Ochfen - Züge das Vorwerk 
nicht mehr erreichen kotiiiten/ Der eine Zug hielt da- 
her iiahö an einem Gi'aberi ftiJl, „ uifd der Kiiecht wxiA 
^, jting^ kauerten ficft- utiter die Ochfen j[ unl fich ge- 
j,gen den heftigen Regen zu fchützen. Öchferi und 
j^Menfcheh farikcn plötzlich um ^ von' einein *felitz*- 
,yßrahl getroffen." Die Mefifchcn kamen bald v^ieder 
zum Bewufstfeyn und "Vrurdeh hergellellt , die Ochfeii 
über blieben todt.' • 

Ein fchweres Gewitter, das fich ani 4 Juni Abehdd 
bei Atandshut airl Bober unter furchtbaren Wolkenr- 
brüchen entlud^ machte dais Waffer um i Uhr nach 
Mitternacht iitit fo'T)eifpiellofer Schnelligkeit fleigen, 
daft um f 3 Uhr alles unter Waffier' fiand, fo weit daar 
Auge in dem Keffel hoher Berjgb reichte, der die Stadt 
inhgiebt'urid eine Vorßadt und 4 Dörfer nur mit den 
halben Häufern ai* den Fluthen herausragten. Erft 
nach geraumer Zeit verlief fich das Waffer allmälig. 

■ 

•^'Zu Paläßrina im Kirchenfiaate fiel am Ende MaJaf 
1821 Hagel ^ von' dem einzelne Stücke Taft ein ganzes 
Pfund wogen ; und der groiseh Schaden that. — Bei 



ciem Hofpiz. auf ddm Sij ßerhhdfä i^i^ im' J^nfaH^ 
Maid der Schnee noch 18 Fufs hocbv (Z^eit. Nadbfr.) t 

2. Tödtung dnrch den Blitz auf dem Rigi«B[nliäi . . :> 

ji. Vier Engländepinnen waren iri Begleitnttg'^in^ 
J>iener8.au8 Laufanne, IStmiens jDaniel Meyery-vfiiBi # 
eines Führers aus Luzem^ aiit 5o<«Jtiini 1820 auf' d^i . 
Rigi g^Itiegen^ aiif dem hochften Gipfel gegen Abend 
eingetroffen^ und die Nacht üljier in dem WirthöhaU'* 
fe- auf dem Kulm geblief>en. Am folgenden Tage^ deii 
1 Juliy fliegen gegen io Uhr Vortnitiage Gewitter &ätf . 
die unte:f halb des Gipfels befonders heftig tobten. Näctt 
Tilche bradh'die Sonne' wieder dui'ch, und der DieWflU^ 
trat gegen 3 Oir y 01^ das Hausy um dem Spiel derWbl-i 
ken zuzufeheri. Er flaild allein auf^ d'ent erßeri F*Ifen- 
Vorfpruöge füdwefilich von der Spitze, wo mari eine 
freie Ausfichf über^ Luzern weg hat^ ungefähr- iO0 
Schritt von dem Knlfnhaufe, und d*fr engKfche Gene- 
ral - Cörnmiflair Edward Couche Und feine -Nichte 
Wanden (ich eben auf d^m Fufspfadey 40 l>is Bö Sehnt-' 
te von ihm ^ als plötzlich aus 6incfr Meinen gelbgräuen? 
Wölke ein Blifzftrahl auf iljirt herabfvihr und ihn auf der 
Stelle todf ete. Auch Hr. Gouche fühlte einen liioftigefi 
Schlag an der Stirn e und wurde betäubt, iind fein^üiTicIite^ 
an deren Kleid die Flamme herabfuhr, fahk ilift iir 
die Arme^ doch erhielten fich beide auf den Füfseny^ 
und gelängten, uriteritüfzt von . Jen Herbei-Eilendeny 
halb be'Mi'ufstlos, irt das Kuliöhaus. Hr. Cotiche hatte 
Brandflebke an der Stirn und fühlte eilten brennenden' 
Schmerij zwar erholte er fich nach und nach von der 
Be.täubung, aber lein Gedächtnifs blieb den ganzen. 
Tag gelcfiwächt. Die Nichte war unverfehrt > am uu- 



I ^24 ] 

tern Theil^ ihres Kleidea nnd an dem Strumpfe derfel* 
ben Seite fanden fich verbrannte Stellen. 

Den Tod des Dieners alinete Niemand y bis es das 
ßete Bellen des Hundes verrietli. Es fand lieh in dem 
Deckel feines fchwarzen Filzliutes. ein völlig rundeS| 
wie auegefchnittenes Loch von i5 Linien Durthmefler^ 
an deflen einer Seite das herausgeriflene Filsltück in- 
iek noch feß laus ; überdem war der Hut noch an drei 
oder vier Stellen , von oben nach unten ganc aufgerif- 
£^tu Die Halsbinde ; in der ein MelEngdraht hemm« 
lief, war vom aufgefprengt, undhier Iah <nan Brand- 
Secke« Aus dem linken Ohr flols Blut, und über dem^ 
j«lben waren die Haare etwas veriengt. Das Glas lei- 
ner Uhr war zerbrochen , fein Nankin - Pantalon l^ing 
auf der rechten Seite , aufgefchlitzt und veriengt her- 
aby und die beiden Schuhe waren, wie der Hut, auf die 
gewaltlamlie Art zerriflen und mit Löchern durch« 
bohrt; weitere Verletzungen konnten an dem Korper 
nicht wahrgenommen werden. • — Abgeordnete von 
der Regierung von Schwytz nahmen am andern Tag» 
•in pi/um repertum auf. 

BÖckmann\s Tod» 

I'fieht ohne lebhafte Theiinahme werden meine Lefer in. den SC« 
fentUcben Blättern die Nachricht gefunden haben, dafs »Jn CarU- 
^ruh am 18 Jan! der verdienftrolle Hofrath nnd Profeflbr Böck- 
^mann im 48ften Jahre feines Alters geftorbta ift.«' Wir verlie- ^ 
reu in ihm einen der gefcbickteften und eifrigften Experimentatoren 
in Deatfcbland; feine meteorologifcben Beobachtungen rchliefsen 
ficb unmittelbar an die feines Vaters an, und gehören zu den am bt* 
ften geführten, mannigfaltigften und zuverläitigften , die wir bef{t* 
ntn» fo dafs es fehr zu wünfohen iü« dafs de unter den Aufpicitn 
der Badner Regierung' ununterbrochen wie bisher fortgefetzt wer« 
den; feinen Schwanengefang enthält das vorige Stück dlefer meiner 
ünnalen, welche feit zwanzig Jahren in ihm einen gefchätzten Mit» 
Mteiter hatten. Dafs feine grofse Arbeit über die neuefte Entdeckung 
in der Phyfik, 4^e feiner Gefchicklichkeit, feinem Eifer und feinem 
Fleifse gleich viel Ehre macht, nicht verloren gehe, dafQr wird fein 
vfVii'tWger Mitarbeiter Hr. Hauptmann von Ahhaufs forgen, dtm 
Ich diefe Annalen daza mit Vergnügen anbiete« GUh. 



i zu HALLE, 

Vor DR. WIHOKLEB. 
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r . Nchtfl 3 bi0 4 Iiefiig. NW n. Re^., früh grofoe Cirr. StVf die 

T ' • fich modifiz. und auf heil. Gründe ßehen . Abd« dicht bezö-« 
Itirk Reg. , ziehender Nimbus uud dichte Decke, dann u, wie— 

I ■ ;• xon 9 bi# Nchts. A>u]6. wechfelud dicht ii. diiunc Decke, 

f / geöffnet, früh von 6 bis 7 u. um 1 V^ Rcgenfchaupr. Am i6. 

- ziehenden Cum., ISchmittgs diefe in gruf&eu MiilTcn» dann 

eleu« Cirr. Str. wölk. Bed. Am 17. früh heil., wenig grringa 
riz.-y Mittgs grofse Cum. in MalTen , Abds. habou (licfu ßch ia 
uodifiz. und fpater herrfcht wölk. Bed. - Am JÖ. Bed.. die früh 
{leichförm. 9 Mittgs einige Sonuenblicke, fonlt Jlr^enfchauerf 

] , 8 Abd». Am 19, früh heil., dann, mehr ijud mehr- Cirr. Str» 
Abds wölk, Bed. und fpätt-r viel ziehend« Cirr. Str. Grnppep* 

t i früh etwas Reg., dann DuU. Mitrgs die Bed. die Voriniri^a 
. Str. gefond^rt, die mehr und mehr ah-, Abds aber wied(?r 
Bier wölk; Bed. bilden^ Nchmillgf- gel. Regenfch. Der Voll^ 
3' Mrgens tritt daher ein bei bald vorübergehender iNeigung^ 
.afjieiteruug. 

Am 31. Nphts Reif, früh hi>if. , bald bilden (Ich aber Cirr«. 

Mittgs, dann Bed., Vor- u IN'chmjuags Rcgenichaner, um 5U. 

n fcharf Reg. vom 7 bis H Abds. Ckchu lichte Sttdleu in wölk. 

^ond in Erdnähe. Am 22. der Uoriz. bit» Abds mit Cirr, Sir, 

>nft ziehen diefe über heil. Grund, verlieren lieh INclijuii'gs u« 

it« Am 23. wölk. Bed. früh »wird babl gleich uud dicht und 

bds eioz, Regentiopf. Am 24« fiüh gleiqhf. Tags wölk, bed., 

y^ u. Cirr, in dielen, um 10 IVlrgeus gering, nach 1 y. lieliiger 

n 25. wölk. Bed. die doch den Hoiiz. licht lät'st, herrfciit trüb, 

'geringem Reg. um 8 U. in grofse Cirr. Str., dlei«? vereinzeln 

d von Abds an ift es heil, bis auf geringen Daium am Uoriz. 

f, läfst nur Mittgs dm IlorJA. licht au dem in S lieh CumuU 

.^leichf. u. wölk.' Bed., wechfelud, früh wenig, von 1 bis .SU. 

jts fchärfer Reg» Das letzte Vicrcel des Mondes um u U, 45' 

itets bed. Uiuiuiel 

^ gleiche Bed. iit Mittgs wölk., es walten Cirr. Str. vor und 
lachuiittags an den Uoriz., oben Cirri und in N Cum,, NarJit» 
Jlere Stellen, ^lu 29. bis Ahda» weniger n. weniger Civr. Str« 

f 5. befonders in N Cumuli Rehen, Spät-Abds aber wölk. Bed. 
leni^ Abds n. It[chts heiler^ Tags auf heiterem Grunde häufig; 

1 
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Ufonals: Nnr Anfangs als Nachlaft* vom April warm, dab^t 
JhÜ uafs, kalt, trüb, überhaupt unfreundlich^ einige r^äclil« 
vreÜtUche Winde und herrfcheud. 
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ANNALEN DER PJ^YSIK 



JAHRGANG 1821, SIEBENTES STÜCK. 



Fernere Beobachtungen über die Wirkungen der Jo» 

dine gegen den Kropf j und t^on den nöthigen Vor-- 

fichtaregeln beim Gebrauch derfelben; 

von dem , . 

Dr. CoiNDET zu Genf. 
Frei bearbeit nach einem im Febr. I821 gefclirleb. AufT. von Gilbert. 



Als ich, im Juli des vorigen Jahres, der zu Genf vcr- 
iamnielten allgemeinen Scliweizerifchen naturwiflen- 
fchaftlichen GeijelHchaft meine Entdeckung eines neuen 
Heilmittels gegen den Kropf mittlieilte *) , hatte ich in^ 
ziemlich vielen Fällen, während eines ganzen Jahres, 
den Erfolg diefes mächtigen Specificums geprüft, und 
mich von der Unfchädlichkeit deflelben überzeugt. 
Zwar war es mir nicht entgangen, dafs fich durch Ge« 
heimhalten delTelben ein bedeutender Geldgewinn wür- 
de machen lafTen ; aber auch abgefehen davon , dafs ei- 
ne folche Speculation der Achtung nicht entlprochen 

*) Dlefe Annaien Jahrg. 1820 St. ii. od. B. 66 S« 227. Cilb^ > 
A&uaL d.Plijfik. B.68. Si.5« J,i8ai. S1.7. P 
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hätte, welche ein Arzt feinem ehrenvollen Berufe fchnl* 
dig ift, empfand ich als ein Schweizer eine zu lebhafte 
Freude , ein zuverläffiges Mittel gegen ein in meinem 
Vaterlande lo häufige und fait endemifche Krankheit 
aufgefunden zu haben , als dafs ich hätte zögern kön- 
nen ^ den Erfolg meines Forfchens öffentlich bekannt 
zu machen. ^ , . 

Seitdem habe ich indefs von fchädlichen; der Jo- 
dine eigenthüraliclien Zufällen Kenntnils erhalten, 
welche fich bei einigen bedeutenden und verdienten 
Männern in diefer Stadt eingefunden haben. Sie find 
von gewilTen Leuten benutzt worden , ein folches 
Schrecken gegen das neue Heilmittel zu verbreiten, dafs 
ich nur das Gefchrei, welches man gegen den Spieisglanz, 
gegen die Inoculation derBlattern und gegen dieKuhpok- 
ken erhoben hat, als fie auf kamen, mit diefem lebhaften 
Widerftandzu vergleichen weifs.Doch bin ich derWahr- 
heit fchuldig zu bemerken , dafs die Jodine nicht von 
denjenigen meiner Mitärzle, in Genf und in der Frem- 
de , welche fie in ihrer Praxis felbft gebraucht haben , 
Yerfchrieen wird; vielmehr erklären diefe fie insge- 
fammt für ein mächtiges Heilmittel, das aber noch 
wenig bekannt, und daher vorfichtig undinit Umficht 
zu brauchen iß. Das öffentliche Wohl fordert eine 
genaue Prüfung und Erörterung diefer Vorwürfe , da- 
^it man wifle , wie weit die Furcht vor der Jo- 
dine gegründet ley, und woher fie rühre. Da von 
i5o Kranken, denen ich Jodine - Präparate verfchrie- 
ben habe, kein einziger, der meine Vorfchriften ge- 
nau und regelmäfsig befolgte, die fchädlichen Wir- 
kungen, welche man der Jodine zufchreibt, auf eine 
bedeutende Weife erfahren hat, fo eriüllte mich das 
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nlit Sfrahrer Betriibnifi, was drei oder vier Perfoneii, 
•von denen lieh indefs keiner meinem Rathe anvertraut 
hatte j bei dem Gebrauch derfelben begegnet iß *). 

Ein Kropf von derGröfse einer Reinette verfchwand 
gänzlich bei deqpi von mir verordneten Gebrauch der 

*) In der Verfammlun; der Medicinirchen » Cbirurgifchen nnd 
Pharmaceutifchen Facultät auf unferm Rathbaafe am 13 Januar, 
nn^er Vorfitz eines Syndic's , habe ich die Mitglieder feierlich 
aufgefordert, aus Freundfchaft gegen mich es dort öffentlich an* 
zuzeigen, wenn ihnen ein unglücklicher Fall von eiuem mei* 
ner Patienten bekannt Cey, es konnte aber niemand einen foU 
chen angeben , da in der That kein folclier Fall unter meinen 
Kranken vorgekommen iüm In einem Briefe des Dr. Irmin« 
ger zu Zürich, yoni 2 Febr. ig2i> an den hiefigen Apotheker 
Hrn C o 1 1 a d n heifst es : ,• Ich habe gegen 70 Perfonen aua 
' beiden Gefchlechtern und von fehr verfchiedenem Alter Jodlne« 
Tinktur» nach der Vorfchrift des Dr. Coindet brauchen laffen. 
Gewöhnlich reichten 2 Unzen diefer Tinktur hin, um alte und 
grofse Kröpfe zu fchmelzen ; manchmal bedurfte es einer drit- 
ten Unze ui^-den Kropf zu ztrftören. In einigen FMIlen hatte 
die Jodine auf dieZerftÖrung des Kropfes keine Wirkung, aber 
nie habe ich von ihr fchädliche Folgen wahrgenommen , und 
felbft Kinder von 5 bis 10 Jahren, denen ich iie in kleineren 
Gaben als den Erwachfenen verfchrieb« haben (ie ohne den 
geringflen Nachtheil, vielmehr mit dem allerbeAen Erfolg ge« 
braucht. Ich ziehe die Tinktur den Jodine- Waffer ftoüTaureii 
Salzen vor, weil üe einfacher zu bereiten und wohlfeiler ift« 
Von allen 70 Behandelten hat keiner, der meine Vorfchrift be* 
-folgte» nachtbeilige Wirkungen verfpürt ; zwei Drittel find von 
dem Kropf ganz befreit worden , und bei den übrigen hat fich 
der Kropf w^enigilens bedeutend verkleinert; nur fehr wenigen 
hat das Mittel gar keinen Vortheil gebracht. . .'' Diefer Bericht 
zeigt, was man von der Jodine in der Hand vorfichtiger und* 
Erfahrner Aer;ste zu erwarten hat. Coind. 
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Jodine binnen 6 W*ochen^ ohnlB den geringßen Nach- 
tfaeil. Diefe unglaubliche Wirkfamkeit ^ mit der fich 
die keines andern Heilmittels vergleichen läfst, liels 
mich gleich Anfangs yermuthen, die Jodine könne bei 
fehlerhafter Anwendung fehrnachtheüig wirken, es fey 
dafs man fie in zu ßarken Gaben reiche , oder den Ge- 
brauch derfelben zulange ununterbrochen fortfetze^ und 
fie könne dann, befonders bei fchwachen, zärtlichen 
oder an andern Krankheiten leidenden Perfonen ge- 
fährliche Zufälle herbei führen. Ich verfugte fie daher, 
und verfage fie noch jetzt allen, denen der Gebrauch 
derfelben nicht zufagen oder felbß fchädlich werden 
dürfte, und verordnete' fie nur Perfonen, die übrigens 
völlig wohl waren. Diefe beobachtete ich dann regel- 
mäfsig, mit aller Aufmerkfamkeit, und fo lernte ich 
die diefem Heilmittel eigenthümlichen Symptome ken- 
nen. Findet fich eins derfelben ein, fo fetze ich das 
Mittel fogleich aus und genüge den Indicationen, wo- 
durch der Kranke fehr bald wieder zu dAn natürlichen 
Zufiande zurück kommt; und dann beurtheile ich, ob 
man mit der Jodine wieder anfangen dürfe oder nicht. 
Es find mir einige Perfonen vorgekommen , denen ich 
den Gebrauch derfelben nach einem Verfuch von eini- 
gen Tagen völlig unterfagen zu muffen glaubte. 

Da es feine Schwierigkeit hat, die Jodine in fchick- 
liche Arzneigeftalt zu bringen, und die Fälle zu beüini- 
men, wenn es gerathen ifi; fie zu verweigern, oder zu 
verfchreiben , oder fie auszufetzen, fo dünkte es mir 
gleich anfangs es möchte rathfam (eyn , die Apotheker 
zu veranlagen, Jodine nicht anders als auf ein ärztliches 
Recept zu verkaufen. Ich fürchtete aber, ein folcher 
Schritt möclite mifsdeutet werden. Der Gefundheits- 
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ratli des AVaadt -Landes iß fehr zu loben, dafs er Maß- 
regeln ergriffen hat, um auf diefe Art den Verkauf der 
Jodine zu befchränken; doch kann ich nicht umhin 
meine Verwunderung auszudrücken ^ dafs berühmte 
Aerzte, wahrfcheinlich durch die Veriuche Orfila'a 
verführt, die Jodine für eiii ätzendes Gift haben aus- 
geben können. Orfila's Ver fache Itehen in garikeinem 
Zuiammenhang mit der Art, wie die Jodine von mit 
verfchrieben wird. Concentrirte Mineralfäuren , ät- 
zender Sublimat, Arfenik u. f. f. wirken bekanntlich 
auf zwei fehr yerfchiedene Arten. Eine gewilTe Menge 
derfelben mit einem Mal genommen , zerfrifst augen- 
blicklich den Magen; nimmt man fie aber täglich in 
fc kleinen Mengen, dafs fie nicht fchaden können, fa 
bringen fie mit der Zeit in der thierifchen Oeconomie 
Folgen hervor , die jedem dieier Mittel eigenthümlich 
find, und auf diefe zweite Art der "Wirkung gründet 
fich der Medicinal- Gebrauch diefer Korper. Der Ge« 
fundheitsrath des Kanton Waadt hätte daher feine 
Meinung nicht auf Verfuche wie die Orfila's gründen 
follen , bei denen man Hunden mit einem Male unge- 
heure Mengen von Jodine, z.B. 2 Drachmen, einge- 
geben hat, dergleichen man einem Menfchen nie ver- 
fchreibt. 

Nach den Nachrichten , die ich von unfern Apo- 
thekern eingezogen habe, beträgt die Menge von Jodi- 
ne, welche bisher in Genf verbraucht worden ift, über 
140 Unzen. Da nun jedes Unzenglas voll Jodine-Tink- 
tur nur 40 Gran Jodine enthält, und man im Mittel 
zwei Unzen Tinktur auf jeden Kropf rechnen kann, fo 
geht hieraus hervor, dafs feit meiner Entdeckung bis 
auf den heutigen Tag (Februar 1821) mehr als 1000 
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All Kröpfen Leidende , von hier aus mit dielem Afittje]t 
▼erfehen worden find. Nimmt man auch an, dafs nur 
die Hälfte derfelben in der Stadt felblt wohnten, fo err 
hellet hieraus doch , dafs keiiis der heroifchen Mittel, 
deren fich die Aerzte täglich bedienen , wie die Quecji- 
filber-, Spiefsglanz -, Arfenik-, Opium- [Blaufäure-] 
nnd ähnliche Präparate, nach Verhältnifs fo wenig unr 
glüekliche Zufälle , als die Jodine nach fich ziehe. 

Die verfchiedenen Präparate der Jodine wirken 
nicht ganz auf gleiche Art. Die geißige Jodine - TTinktur 
Tcheint mir insbefondere mehr den Magen anzugrei- 
fen, und die der Jodine eigenen Zufälle fchneller als die 
Jodine - Wafferftofffauren Salze zu bewirken. Jodine- 
Laltigcs Jodine - WalTerftofflaures Kali {V hydriodate 
de potajje iodurd) *) verträgt man unter allen diefen 
Präparaten am bellen, und es bewirkt die wenigfien 
Zufälle; ich habe mich daher deflelben faß ausfcliliels- 
lieh bedient. Man erhält diefes Mittel durch Auflo- 



f) Jodinß" PVaJferfiofffmures Salz ift ein fcharf bezeichnendes, 
fogleich verftändiiches , und nach der Regel meiner deotfchen 
chemifchen Nomenclatur gebildetes KunAwort, Hydriodat da* 
gegen ift eine der franzöfifchen Kunilfprache angehörige Be* 
Zeichnung , die beizubehalten wir nicht mehr Grund haben, als 
" jedes der Übrigen KunftwÖrter, von denen meine Verdeutfchungen 
jetzt faft allgemein angenommen werden. Wer Jodine*PVaffer» 
fipfffaures ' Kali verwerfen, und dafür Kali" Hydriodat ge- 
fagt haben will» mufs auch Jodurirtes Kali • Hydriodat Tagen ; 
ein Name, In den lieh niemand finden wird« wem nicht die fran* 
zöfifche Kunflfprache geläufig ift, den man felbft dann erft ia 
die fränzöHfche Kunftfprache fiberfeuen mufs um ganz im 
Deutlichen zu feyn » und der dem Deutfch ein widriges bufit- 
fcheckiges Anfehen giebt« Cißin 
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fen von 36 Gran Jodine -Waflerßoffraures Kali nni i\> 
Gran Jodine in i Unze defiillirtem Waffer. Daron laffii 
ich Anfangs 6 bis lo Tropfen in einer halben Tafle 
Zucker- Wafler drei Mal täglich einnehmen, und ver-*» 
ßärke oder vermindere diefe Gabe )e nachdem die Wir4 
kungen ausfallen. Ich bedaure es , noch nicht die blo^ 
Xse Jodine WaflerfiofQ&ure^ ungebunden an Bafen, ver* 
focht 7^u hßhen. 

Jodine " lfa[ferfiofffaures KaU oder Natron be- 
reitet man , durch Sättigeh der reinen oder kohlenfau- 
T%n Bafis mit Jodine -Waflerßoffüture. Um fich abei* 
diefe letztere Sfture zu verfchaften, treibt man einen 
Strom Schwefel -Waflerfioffgas durch Wafler, worein 
Jodine zerrührt ift , oder befler durch eine Auflofung 
, Aer Jodine in Alkohol ; der Schw^el fWt zu Bodeii, 
und die Jodine verbindet fich mit dem Waflerßoff. 
Man filtrirt und erhitzt dann die FlülBgkeit, um au« 
ihr den Uoberfchufs des Schwefel -WaflerßoflTes und 
den Alkohol zu vertreiben, und es bleibt die Jodine« 
WaflerAöfilliure rein zurück. 

Ich hoffe Aerzte und Chemiker werden uns bald 
noch zuverlälSgcre , leichter zu bereitende und wleni- 
gerem Mifsbrauch ausgefets&te Jodine - Präparat kennen 
lehren. 

Die Jodine gleicht in ihrer Art zu wirken und in 
dem angeführten Verhalten dem .Queckfilber. Auch 
graues Queckfilber- Oxyd, Calgmel und Sublimat find 
Präparate von einerlei Balis , und werden gegen einer- 
lei Krankheit gebraucht, für welche das Queckfilber 
ein Specificum iit; nach Verfchiedenheit der Form def 
Krankheit, des Gefündhcits-Zußandes, der Jahrszeit 
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u« C w. bedient man Geh des einen oder des andern Prl- 
pamts 9 und ihre Wirkungen find fehr yerlchieden. 

Es fcheint mir^ es fättige die Jodine die thierifche 
Oeconomie, und entwickele, wenn diefes gefcheJien 
ifty in einigen Fällen die Jodine -Zufälle mehr oder 
minder Ichnell, nach Art, wie das Queckfilber fei- 
ne Zufälle aufsert. Nie erfcheinen fie indefs fo 
plötzlich, dals nicht fchon die Wirkung der Jo- 
dine fich follte früher eingeftellt haben, durch Er- 
weichen oder Verminderung des Kropfes , durch 
Belchleunigung des Pulfes, oder durch andere ihr 
eigene Symptome. Dann ift fortdauernder GebraucK 
derfelben nicht blos überflüffig , fondern um fo 
fchädlicher , )e Aärker die Jodine den Körper fättigt; 
daher man dann mit ihrem Gebrauch auflioren niuis* 
Diefes macht einen wefentlichen Uniltand bei meiner 
Praxis aus, dem ich ganz befonders den guten Erfolg 
derfelben zufch reibe. Man muls den Zeitpunkt erfe- 
hen, wenn die Jodine ihre Symptome zu äulsern be- 
ginnt, und fie dann auf der Steile 8 bis lo Tage lang 
ausfetzen, und fo abwechfelnd fie brauchen und aus- 
felzen lallen , nach eben den Regein , nacii welclien 
ein vorfichtiger Arzt beim Verfchreiben des Queckfil- 
bers verfährt; Regein die nicht von allen, welche fich 
der Jodine bedient haben, befoigt worden find. Ich 
kann die Praktiker niclit aufmerkfam genug auf diefen 
Theil meiner Behandlungsart machen. 

Allen meinen Kranken mache ich es ausdrücklich 
zur Bedingung , dals fie wenigftens jeden fünften odelr 
fechßen Tag zu mir kommen; der VernachläiBgung 
diefer Vorfichts-Mafsregel haben es Einige zuzufchrei« 
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ben y dals die Jodine fie m^hr oder weniger tingpgtif^ 
fen hau 

Mehrere haben Jodifie genommen, ohne einen Arzt 
zu Rathe zu ziehen , bis fie von ihr gelkttigt worde^f 
waren; andere, die bei i4tägigem Gebrauch von lo 
Tropfen drei Mal täglich den Kropf fich hatten ver« 
kleinern fehen , ohne nachtheilige Wirkungen zu em- 
pfinden, iheinten, bei Verdoppelung der G^be dei^ 
Kropf noch einmal fo gefchwind zu yertreiben. Dia 
einen wie die andern haben aber ihre Unyorfichtigkeil^ 
bülsen müflen, und ich fand fie, wenn ich gerufen 
wurde, an fchlinimen Jodine-Zufällen leidend. Folgen- 
des bemerkte ich bei denen , die diefe Zufälle in ßar- 
keiu Grade hatten: Beichleunigung des Pulies, Herz- 
klopfen, häufiges trocknes Hüften, Schlaflofigkeit, 
fclinclles Abmagern, Verlufi der Kräfte; bei andern 
zeigte fich blos ein Anfchwellen der Beine, oder ein 
Zittern, eine fchmerzhafte Härte in dem Kröpfe, manch- 
mal auch Verkleinerung der Brülle, und eine merk- 
würdige und dauernde Zunahme derEfsluft. In fämmt- 
liclien 5 bis 6 Fällen, die mir vorgekommen find, fand 
zugleich eine fehr fchnelle Verminderung oder ein 
mehr oder minder yollfiändiges Verfchwinden eines 
harten, grofsen und alten Kropfes während der Dauer 
dieier Zufälle Statt. Ich habe in folchen Fällen den 
Gebrauch der Jodine fogleich ausfetzen lalTen, und 
Milch, befonders Efelsmilch, warme Bäder, Baldrian^ 
China, fefies flüchtiges Alkali, Opium - Präparate und 
andere Krampfftillende Mittel , bei fchmorzhafter Här- 
te des Kropfes aber Blutigel und erweichende Umfchlä- 
ge verordnet Diefe Behandlung hob die Zufälle fchnel- 
ler als ich es erwartet hatte ; einige blieben aber lang« 
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yiiftger, Muskjelfcliwach und blaFt/ Einer felir alten 
Frau, die Zittern und Herzklopfen hatte, brachte Blaur 
fäure» fchnelle und merkriche, doch' Vorübergehende 
Lmdierung. 

Das fchnelle Verfchwinden des Kropfs bei zu weit 
getriebener Behandlung mit Jodine, oder bei zu groiser 
Empfindlichkeit des Kranken für diefes Mittel, ver- 
dient, alle Aufmerkfamkeit des practicirenden Arztes. 
Bis beweift, däfs die nachtheiligen Zufälle "Wirkungen 
einer zu weit getriebenen Sättigung ßnd, und daia der 
Arzt langfamer wirken müJTe, damit es ohne Gefahr 
^efchehe. Im Mittel fiiufß eiiie Kur 8 bis lo Wochen 
' dauern^ 

Nur einxiial ift mir eine ^u Itarkc Wirkung der 
Jodine vorgekommen , ui|d fie weir mir für die Wir- 
knpgsart diefes Heilmittels ^elehreiid. Ein 5o jähriger 
Mann hatte feit mehreren Jähren einen ungeheuren 
Kropf zwifchen dcii beiden Lappen der Schilddrüfe, 
der noch immer zunahm, fich fehr Iislt^ anfühlte, aber 
keine Schmerzen machte. Der Kranke klagte, beim 
'Gehen, Bücken oder Steigen einer Treppe fey es als 
wolle es ihn erdröfleln , und op fühle lieh dabei fehr 
niatt; übrigens war er von guter Gefundheit Ich ver- 
ordnete ihm täglich 5o Tropfen der Auflöfung Jodin- 
Kaltenden Jodine - Waflerßofflauren Kalis. Am fünf- 
ten Tage klagte er über Vergrofserung, Härte und leb- 
hafte Schmerzen des Krop& ; fein Puls war hart und 
Tchnell. Am Tage darauf hatten fich alle diefe Zufälle 
noch vermehrt und lebhafte Schmerzen mitten in 
der Luftröhre eingefunden. Der Kranke fchrieb fie 
der' Jodine zu, welcher Meinung ich Anfangs nicht 
ff^MJ*ß'da ich vielmehr glaubte, er habe fich erkältet. Ich 
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liels aber doch mit der Jodine aufhören y und vetotis 
nete zehn Blutigel an Kropf und Luftröhre, einen err 
weicl^enden Umfchlag, Diät, das Bett etc.; Mittel, 
welche am andern Tage wiederholt wurden. Nach ei- 
ner folchen vierzehntägigen Behandlung befand fich 
der Kranke wieder in feinem natürlichen Zultande, 
nur war er etwas heifer y der Kropf aber hatte fich in- 
zwiicheh zu meiner grpfsen Verwunderung bedeutend 
vermindert und erweicht; pin Beweis, da|s der Kran- 
ke Recht, und die Jodine an dielem Zußande mehr 
Antheil hatte, als ich anfangs yermu^hete. Nach <9i* 
neni Monat wüufchte der Kranke, dem die VerHleiner 
rang des Kropfs felir wohlthätig war, ich möchte ei- 
lien zweiten Yerfuch mit der Jodine machen. Am 
vierten Tage des Gebrauchs derfelben , waren die vori- 
gen Zufälle mit derfelben Heftigkeit wieder da; diefel- 
bcn Gegenmittel hatten indefs wieder denielben Erfolg, 
und nach 14 Tagen war der Kropf, wenn auch niclit 
ganz vertrieben, doch/p verringert, dafs er dem Kran- 
ken gar 'keine Befchwerde mehr machte. 

Diefe in mehrerer Beziehung intereflante Beob- 
achtung hat mich in der Meinung befiätigt, dafs die 
mittlere Menge von Jodine, die zur Behandlung einet» 
Kropfs erfordert wird, etwas fehr Unzuverläfiiges ift, 
und dafs die Jodine auf einige Kranke faft unmittelbar 
wirkt, indels fie auf^andere nach Wochen langem un- 
ansgefetzten Gebrauch keine fichtbare "Wirkung äu- 
fsert. Hätte übrigens diefer Kranke die Jodine nicht 
ausgefetzt , fo würde er die nachtheiligfien Zufälle fic|ji 
zugezogien haben. 

Nicht gegen alle Kröpfe läfst fich ohneUnterfchied, 
auch nicht > immer fogleich , Jodine brauche];!. In e^ ' 
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»igen herrfcht eine wahre ortliche Entzündiitig, die 
fich durch Spannung, lebhafte Sclimerzen, oder durch 
einen neryölen Zuftand yerräth j welcher Zufammen^ 
ziehen dee Halfes oder vorübergehende Athmungs- 
Befch werden veranlafst. Oefters iß felblt der Kropf 
mit einer galligen Dilpofition verbunden. In dielen 
Fällen mufs man die Behandlung des Kropfs mit Blut- 
igeln, erweichenden Umfchlägen und Kranipfftillenden 
oder folchen Mitteln anfangen, die den Magen wieder- 
herfiellen , fonß läuft man Gefahr, dais der Kranke dia 
Jodine nicht zu ertragen vermag. Solche Zufälle kom- 
men auch während der Kur vor , und erfordern dann 
diefelben Gegenmittel. Man fleht alfo, dafs auch noch 
andere Indicationen zu erfüllen find, bei deren Ver- 
nachläHigiing die Heilung mehr oder minder milslich 
wird. In Schwangerfchaft, Anlage zum Blutflufle, an- 
fangenden Brufikrankheiten, und Marasmus oder lang- 
famen Fiebern, welches auch ihre Urfach fey, darf man 
die Jodine nie geben-, auch mufs man fie zärtlichen^ 
nervenfchwachen oder allzu fchwächlichen Perfonen 
verfagen. 

Dagegen iß fie vom glücklichßen Erfolg bei fol- 
chen , die keine andere Befchwerde als den Kropf ha- 
ben , befonders bei Erwachfenen und folchen , dia 
in den Jahren fchon weit vorgefchritlenen find. Im 
vorigen Herbße liefs mich eine 75 jährige Frau rufen, 
die an Kopffchmerzen | Schläfrigkeit und Schwäche 
und abnehmender Empfindlichkeit des rechten Armes 
litt, fo dafs es war als fühle fie mit ihm die Gegenßän- 
de durch einen Handfchuh. Diefe Zufälle wurden im- 
mer fiärker, während ein ungeheurer Kropf im rech- 
ten Lappen der Schilddrüfe fich entwickelte ^ der bei 
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der Schnelliglceit des Wachfens einigemiarsen fcliaff 
iaigu) war* Zwar hatte er fclion vor 3o Jahren ange* 
fangen , war aher in den letzten 3 Monaten ungefähr 
um die Grolse der Faull gröfser geworden , und be- 
Ichwei*te offenbar den Blutumlauf im Gehirn, und 
drückte auf das NervengeQecht des Armes. Die Frau 
hatte den Sommer über viel Wafler getrunken. Sie 
hatte grofse Furcht vor der Jodine, nach allem was 
man ihr davon gefagt hatte; es war aber nichts ande- 
res zu thun als zum Gebrauch der Jodine zu fchreiten, 
follte die Krankheit in ihrem Fortgange gehemmt und 
geheilt werden. Ich beobachtete die W^irkung-des Heil- 
mittels mit aller der Sorgfalt, welche die Schwierigkeit 
des Falles erforderte. Nach i4 Tagen war das Fort- 
fchreiten der Krankheit gehemmt; am Ende eines Mo- 
nats hatten die Zufälle zugleich mit dem Kröpfe abge- 
nommen ; und am Ende des zweiten Monats war der 
Kropf ganz zerltreut und waren Lähmung und Kopf- 
•icnmerzen völlig verfchwunden. Die Frau ifi jetzt 
vollkommen gefund. ' 

Was die Heilkräfte der Jodine in andern Krank- 
heits - Zultänden als den Kropf betrifft, fo zweifle 
ich erften» nicht, dafs fie fich, wenn man ihre 
\)yirkungen beffer wird kennen gelernt haben , in ge- 
fcliickten Händen als ein wohltliätiges Mittel gegen eini- 
ge chronifche Krankheiten des Uterus zeigen werde. Die 
Bemerkung, dafs die Jod ine in einigen wenigen Fällen 
eine merkliclie'Wirkung auf die Brülte hatte, veranlafste 
mich zweitens fie bei nicht fclimerzhafter VerJftopfung 
der ' lymphatilchen Drüfen der Brüfie nach Nieder- 
künften zu brauchen, und diefes gefchah mit Erfoljj^. 
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Bei ihrer mäclitigen Wirkung auf das Einfaagungs- 
Syßem habe ich £ie g^gen Skropheln ohne Fieber ver- 
fucht, bei welchen die verfiopften Halsdrüfen nicht 
fchmerzten, und erhielt auch in diefen Fällen den 
gün|iigften Erfolg, welcher durch einen der ausge- 
zeichnetßen Aerzte diefer Stadt befiätigt worden ift, 
und durch den die Wichtigkeit meiner Entdeckung 
für die Arzneikunde noch erhöht wird. 

Ich halte allem diefem zu Folge|4ie Jodine für eins 
, der riützlichßen Heilmittel y die wir keniitsn , fo viel 
Angriffe man auch auf ihren Gebrauch gemacht, und 
fo fehr man fiefauch* hier mit 'Yonirtheilen zu umfpin- 
nen gefucht hat. Sie theilt diefes Schickfal mit allen 
kräftigen Heilmitteln, denen es nieht befler ging zur 
Zeit als fie bekannt Wurden. Doch wird man die Jo- 
dine noch lange in ihren Wirkuhgen auf den Korper 
AiidiVeii muffen, um' ihre Heilkräfte gehörig und in ih- 
rem ganzen Umfange kennen zu lernen. 

Ich warne Jedermann^ fich ihrer nicht ohne 
' Jtrzi zii bedienen j und ermahne die Aerzte fic nur 
fplchen Kranken, die fie alle Tage Ichen körihen, zu 
yerfchreiben , üe nicht in zu ftarkect Gaben brauchen, 
und fie jedesmal ausfetzen zn laffen, fobald fich der 
iiachtheilige Zußand äufsert, den ich mit der Benön-' 
nung Sättigung bezeichnet habe, befonders aber 'fie 
jedem zu Verlagen, der fich in den von mir weiter 
oben angeführten Umfiänden befinden foUte. Wenn 
man diefe Vorfichtsregeln allgemein beobachtete , wür- 
de man bald aufhören, die Fehler, welche ein Kranker 



oder ein Arzt begeht ^ der die Jodine gegen den Kropf 
oder. andere Kraiikheits - Zultände braucht^ diefen^ 
Heilmittel felbft beizulegen *). 

*) Ejner der ausgezeichnetflen nnd beliebteren Berliner Merz- 
te, Hr. Geheimer Ob« Medic. Rath, Leibarzt iind Profeflbr 
D« Formey^ der das Verdienfl ;hat vorzQglich dazu beigetra- 
gen za haben, dafs diefes neue Heilmittel« welches er auf einer 
Reife durch die Schweiz im vorigen Jahre in Qenf kennen ge« 
lernt hatte, fehr bald bei uns officinell geworden ift« und jetzt 
in allen guten >\potheken in unfern Gegenden zu habisn iü, 
machte in dem Vorigen HerBAe , ungefähr um diefelbe Zeit ata 
Hrn Dr. Coindet's Auffatz in diefen Anhalen erfchien, ,,Bemer<- 
kungen Aber den Kropfs und ein dagegen neuentd^cktes wirk- 
* fames Mittel" bekannt. In der, Berlin ^m 5 Febr. I821» un« 
terfchriebenen Nachfchrift zu der zweiten Auflage, führt er 
Einiges von feinen eigenen ErfaBrniigen mit der Jodine an. 
it^elches ich dem Weientlichen nach diefem Auffatze hier bei- 
füge. 

Nie, verfichert er, fah er in feiner eigenen Praxis von der 
nach der Vorfchrift dei Dr. Coindet bereiteten Jodine - Tinktur 
eine nachtheilige Wirkung, vielmehr beßätigte iich in mehre-« 
ren Fällen der von ihr gerühmte Erfolg. Da ^n <ier berglofen» 
fandigen Mark Brandenburg Kröpfe eine Seltenheit iind * hatte 
* Hr. Formey nur 7 mal Gelegenheit diefes Uebel mit der Jodine- 
Tinktur zu behandeln ; 3 mal Wurde es innerhalb 8 Wochen 
damit vollfiandig geheilt, 2inal bedeutend verhindert, imal 
aber der Kropf nur weicher gemacht und mehr aufgetrieben , 
und 2 mal blieb er unverändert« Als Emmenagogum blieb die 
JocKne in allen 4 Fällen, in welchen fle von Hrn Geli. RatU 
Forme/ verfucht wurde^ ohne die beabiichtigte , ja ohne irgend^ ^ 
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•9ine Wirkung; in swei ycrmotbeteten KranUeiten einet der 
EierftÖcke, war fie in der eine? von febr z weifelliafteni , in 
der andern von gar keinem Nutsen; dagegen zeigte fie fich 
wirkfam in 2 Krankheitsznftftnden männliclier Genitaiien mit 
auigehobenem Gerchlechtstriebe* 

In Genf Tagte man, zufolge Briefe^ die Hrn Formey erhielt, 
der Jodine viel BÖfes nach» damals, in ihren Nachwirkungen j 
es rollten ficb bei Einigen nach mehreren Wochen grofse Hin- 
fölligkeit, gefteigerte Sendbilität, ScbUfloügkeit, SchwSche 
der Sehkraft und felbft walTernichtige Zufälle eingeteilt haben; 
ganz befonders aber mai:hte man dort der Jodioe den Vorwurfp 
dafs fie auf eine auffallende Weife den Umfang der weiblichen 
Brttfte vermindere und der Schönheit des Bufens nachtheilig 
fey. »«Aus eineir andern Quelle erfahre ich indefs, filgt Hr. 
Formey hinzu; dafs diefe ungBniligen Wirkungen nur dann 
ftatt gefunden haben, wenn man die Vorfchrift ^es Dr. Coindet 
überfchritten und das Mittel in gröfserer und fleigender Gabe» 
oder ftatt der Tinktur die Subilanz felbft gereicht hat, indem 
die fchlecbte Medicinal - Polizei es dort jedem Unbefugten ge* 
Hattet, Heilmittel zu verordnen. Diefe nachtbeiligen Erfolge 
haben jedoch die Gegner des Dr* Coindet viel zu hoch ange- 
fcblagen.'* 

„Die geiftige Jodine -Tinktur hat einen fcharfen, vielen 
Eckel erregenden Gefchmack ; ^uckerwafler benimmt ihr die* 
fen nicht, wird iie aber mit einer halben Tafle Mandelmilch 
genommen, fo erregt üe keine Neigung zum Erbrechen und 
fcheint befler za bekommen.'* So weit Hr. Geb. Ob. Med. 
Rath Formey in der Nachfchrifk zu der zweiten Aullage feines 
kleinen wohlgefchriebenen Werkes. 

Qilhtri. 
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Pharmaceutifche. Erfahrungen über das neue Mittei 
'/gegen den Kropf y von jiug^ LeRoyer, Apotheker 

zu Genfj und J. A* Dumae. 

Frei übcrfetzt nacli Herrn Caventou, von Gftrtncr, Hof- 
apotheker In Hanau •), 



JHir. Dr, Coindet wurde clnrch ^ine Röihenfolge fcliarf-n 
finniger Combinationcn auf die Anwendung der Jodi« 
ne gegen den Kropf geleitet. Er forderte uns auf, die 
verfchiedenen Präparate aus dieJW Subitanz, welche 
er als Heilmittel prüfen wollte, in aem reinfien Zu- 
Itande darzußellen. Wir wiederholten daher alle hier- 
her gehörenden chemifchen Verfalirungsarten, um* dcti 
Grad von Genauigkeit und Regelmäfsigkeit zu erfor- 
Ichen, der von einem jeden derfelben erwartet werden 
könne. Diefe vielfeitigen Arbeiten führten uns bald 
ÄU der Bemerkung , dafs die Flüchtigkeit der Jodine 
und der Jodine -Verbindungen, die Wirkung derfel- 
ben auf die Metalle, und die Itarke Anziehung der 
Jodine zu dem WaflerßofFe, die Behandlung diefes 
Körpers fchwierig machen , und veränderliche Relul- 
iate herbeiführen. Um die Apotheker, welche mit 
ihr zu arbeiten haben, vor dem bedeutenden VerluAe 

*) Reütts midieaU hißor» et •philofaph. par Balsjr* Tomä 4« 
Mari, l^iu Paris. 

AunaU d.Phjfik, ßcC». St.3. Jpii^ai; St.7. Q 
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ZU fichern , den niclit genaue Yorfcliriften herbei füh** 
^ren,. wollen wir die Verfahrungsweifen, angeben, wel- 
che die möglichflc Erfparnifs und die gröfste Genauig- 
keit geben. 

Die zi^erft von Hrn Dr. Coindet in Gebrauch ge- 
brachte. Auflöfung der Jodine in Weingeiß^ fiehe hier 
voran. Nach den Beobachtungen der HH. Collin und 
Gauthier de Claubry wird die Jodine von allen wafler- 
ßoff- reichen Subßanzen und Flüfligkeiten in Jodine- 
WaiTerftofflkure umgewandelt, wenn fie einige Zeit 
mit denfelben in Berührung ßeht. Wir fanden die- 
fes auch durch das Verhalten des hochft rectificirten 
Weingeiftes gegen die Jodine beßätigt. Denn ein Al- 
kohol von o,8o Eigenfchwere liefs, nachdem er mit 
Jodine gefättiget war, fchon nach einigen Tagen Ge- 
halt an Jodine -"Waflerßofffäure bemerken, und zeigte 
nach einem Monate, neben einer beträchtlichen Men- 
ge diefer Säure , Spuren von Jodine - WaflerßoflF- Ae- 
ther. Der übrige "Weingeiß mochte wohl einen Theil 
feines WafferßofFs zur Bildung der erwähnten Säur^ 
abgegeben haben, allein es gelang nicht, diefes durch 
Veriuche auszumitteln ; auch war in ihn Iq^ freige- 
wordener Kohlenßoff zu bemerken, den wir vorzufin- 
den erwarteten, und der fich wahrfcheinlich in der 
FlüIBgkeit bei länger fortgefetztem Verfuche, deutli- 
cher zeigen würde. Wir unterlicfsen weitere Nacli- 
forfchungen , da die ' erhaltenen Refultate hinreichend 
waren, das Veränderliche der geißigen Jodine- Auflo^ 
fungen zu erweifen, und bemerken nur noch, dals 

^4iefe Veränderungen mehr oder minder von der 
Temperatur, von dem Grade der Anfchwängerung des 

Alkohols mit Jodine , und von feiner Reinheit abhän- 
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^g find*/ Eine hohe Temperatur befchleunigt das EnN 
^lien derlelben; auch zeigen fie lieh, wenn der Wein- 
geiß völlig mit Jodine gefchwängert'wird, fchnell, wenn 
dieler vorher über, fal^faurem Kalk rectificirt worden war. 
Auf die Schwierigkeiten beini Gebrauch diefes Mittels 
wollen wir uiclit weiter eingehen, und überlaflen es 
den präktiichen Aerzten den ünangenelimen Eindruck 
in Ernirägiihg zu ziehen j wellchen eine uhäufloslicliQ 
Subltanz von Itrengem Gefchmäck^ wie die Jodine^ 
auf die Zunge niacht, wenn fie auf diefes Organ dmrch 
den Speichel aus ihrer Auflölürig niedergefchlagon 

"wird* 

• '« • ♦ . . • ■ ■ ■ ■ . 

"wir halten daher die medizinifche Anwendung 
der reinen Jodine -wafferftofFfauren Salze ^ oder der* 
xnit Jodinef verbundenen {hydriodaies iod^rSs) ^ für 
iibereinilimnlender mit den clieniilchen Erfahrungen^' 
lind für liothwendig, wenn man Genauigkeit in der 
"VVirkung verlangt. Man hat uns folgende Einwürfe 
^egen den Gebrauch diefer Salze geipacht» JErßena^ 
es fey ihr Preis zu hoch, und da ihre "Wirkung nicht 
Üröfser zu feyn fcheine, als eine dem Gehalte diefer 
Salze gleiche Menge freier Jodine hervorzubringen ver-? 
hl5ge^ fö liiüITe diefe letztere vorgezogen werden. Zwei-* 
iens , ioUen bei der Bereitung diefer Salze Schwierig« 
keiten vörkomnieiif,' welche nicht von allen Apothekern 
befeitigt werden können. Drittens endlich erforde- 
re die Conititutio'n mancher Kranken die Anwendung 
der freien Jodine vorzugsweife vor den Jodine - Salzen. 
Der erße Einwurf gründet fich auf die Befolgung 
einer unrichtigen Bereitungsart, welche einige Apo-^ 
thek«r in ilir«n Officinen eingefübrf haben , und ü$ 
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daher oline alle ßedeulung. Während fie die Jodine mit 
Kali behandeln j bilden lieh durch die Zerfetzung de» 
angewendeten Waflers Jodine - WaflerßoffTaures Kali 
tind jodinfaures Kali zugleicli. Das erlte bleibt mit 
dem Uebermafse des Kali's aufgelöft, während das jo- 
ditielaure Kali niederlällt. Wird nun die vom Nie- 
derfchlage getrennte Fliilfigkeit zur Trockne verdün- 
fiet, fo mufs neben dem Jodine -WiiirerfioffTauren Kali 
auch freies Kali in dem Rückitande fich vorfinden. 
Demnach iß diefe Bereitungsart in ZAveifacher Hin- 
ficht mangelhaft. Sie liefert ein unreines Salz^ und 
führt den Verluß jenes Antheils von Jodine herbei^ 
der in der Säure des unauflöslichen jodinfaüreh Ka- 
li*s enthalten iß. Der zweite Einwurf wird durch un- 
fere Bereitungsart völlig widerlegt. Di« Beantwor- 
tung des dritten Einwurfs liegt aufser unferm Fache. 
Der Arzt wird die Jodine in der Form reichen, welche 
ihm nach den Umßänden als die paflendße erfcheint-, 
Doch hegen wir die Meinung , dafs felbß in den Fäl- 
len, in welchen die Anwendi^ng, der Jodine -Auflö- 
sung für fich angezeigt iß, es gerathen fejr iie in dem 
Zußande der Jodine -haltenden- jodine- wafferftoffTau- 
rem - Salze nach dem Vorgange des Hrn Dr. Cöindet zu 
verordnen. Die Jodine-WafferßofFfauren Salze vermö- 
gen augenblicklich den dritten Theil iJires Gewichts 
an Jodine aufzulöfen, und nehmen, bei längerer Be- 
handlung, davon noch mehr auf, Ihre Auflöfungcn 
werden durch Zulatz von vielem WalFer nicht zer- 

' ietzt; eine Eigenfchrft , welche das Einnehmen derfel- 
ben dem Kranken fehr erleichtert, indem durch hin- 
länglichen Zufatz von Waffer der widrige Gefchmack 
dtfr Jodine Xehr vermindert werden kann. Uebrigens 
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find diefe Salze keiner Veränderung unterworfen j und 
laffen ihren Anthcil von Jodine nur in der Hii/.e ent* 
weiclie;ti. Die Jodine fieht in diefen Verbindungen 
tait keinem Körper in Berührung , der ihr Wafferfioff 
abzutreten vermöchte, daher ift man geßchert, dafs 
eine Auflöfung von Joduieliahigen Jodine-Waflerltoff- 
fauren Salzen £ch ohne Veränderung lange halten 
-werde *). 

Unter allen Verfahruugsarten die flüffige Jodine* 
Pf> ajperflofff'äure zu bereiten , haben wir ftets der den 
Vorzug gegeben, bei welcher ScJi wefel - Waflerft.off 
und Jodine aufeinander wirken. Es wird dabei Schwe- 
fel «uegefchieden und die Jodine - WaflerAoffräuro 
bleibt aufgelöß. Da aber die Jodine lehr wenig in 
Waffer auflöslich iß , und fich leicht mit dem Schwe- . 
fei verbindet, fo würde man viel einbüfsen, wenn man ^ 

die Jodine mit einem Male dem Waffer zufetzte. Demi 

» 

CS würde lieh fogleich eine bedeutende Menge von Jo- 
dine -Schwefel bilden, welcher der Zerlegung in fo 
lern widerAeht, als er eine zufammenklebende , elaßi- 
Iche Maffe ift , die auf den Grund des Gefäfses linkt, 
und nur dturch ein bedeutendes Uebermafs an Schwe- 
fel -»WafferßofF zerfetzt werden kann **). Um diefes 



*} Diefs 1%. wohl zu beftinunt gefprocben. Oa die Jodine hier mit 
. Wafier in beftSndiger Berfibrang bleibt, warum Tollte fie diefes 
nicht eb^n fo wie den Weingeifl zerfetzen? Gärtn» 

<*) Nach meinen früheren Erfahrungen färbt die Jodine das Waf- 
fer goldgelb. Das SchwefeU Waflerftoffgas verändert diefe 
Farbe zuerft ins Graulich- Braune, die Flüffigkeit wird trüb,' 
dann orangefarben^ fpSter von hellerer Nuance, geht dann ihs 
Sichwefel - Gelbe und zuletzt in die weifse Farbe der Schwe«» 
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Hindcnriis zu vermeiden bringen wir die Jodine ii| 
das erforderliche WafTery gieisen diefes ab, wenn es 
mit Jodine geßttiget iß, und laflen dann einige Blar 
len Schwefel -WafTerftoffgas hindurch ßeigen, wel- 
che hinreichen alle Jodine in SSure zu verwandeln. 
Nachdem filtrirt worden, gielsen wir das Filtrat wie^- 
der auf die rückftändige Jodine; und nun loft die lau- 
re FlüIBgkeit verhältnifsmälsig mehr Jodipe auf, als 
bei der erften Behandlung. Wenn fie fich gefilttigt 
hat, giefsen wir fie aufs Neue ab, beliandeln fie wieder 
mit Schwefel -WaflerftoiFgas, und fahren fo fort, bis 
alle Jodine aufgeloü und gänzlich in Jodine -Wafler- 
itoffßlure verwandelt ÜL Um fie von dem anhängen- 
den Schwefel -WafferHoffe zu befreien und fie bis auf 
den erforderlichen Punkt zu concentriren , laflen wir 
fie in einer Glas - Retorte aufkochen , und erhalten fie 
dann in gelinder Verdampfung. 

felmilch Hber. War freie Jodina zu^ßgen, fo wurde fie von 
dem ef nftrömenden Schwefel • Wa/TerftofTgafe in eioe Maffe za- 
fammengeklebt Diefe MalTe war anf der Oberfläche fchwefel- 
gelb, zähe, und enthielt im Innern freie Jodine. In diefem Zu- 
fiande liefs üe fich im Porzellan - MöriVr kneten, und als hier* 
bei von der entftandenen Jodine -Waflerftofifauren FlQffigkeit 
zugefetzt wurde, löfle fich ein Theil der Jodine darin auf. Sie 
wurde alsbald durch neuen Schwefel - Wafierftoff in Jodine* 
Waflerftofillnre umgewandelt, und diefe mit der Maffe wieder 
Im Mörfer wie vorher bearbeitet etc. Diefes Verfahren fetzte 
man fo lange fort, als die farbenlofe Säure bei dem Kneten der 
Mafle noch gebräunt wurde. So gelang es auch beinahe, alle 
Jodine mit dem Wafierfioff zu verbinden. Die zurfickgeblie- 
l>ene Mafle zeigte nun gröfsere Zähigkeit und viele Aehnlich- 
keit mit Kautfchuk oder mit Vogelleim. Man konnte de in 
jdiioiiegpj^gliinzendf Fädeo, wie das frifche Jalappenharzi an^« 
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Es gaben uns loo Grammen Jociine, auf diefem 
Wege in Jodine - WafferlioiFfiCure verwandelt, nach 
der xSätiigung der Säure mit Kali /und nachdem die 
Salz -Lauge in gelinder Hitze bis zur Trockne verdun- 
Jftet worden war, i32 Gramme Jodine -Waflerftofflau-i»' 
res Kali. Diefes Salz iß nach dejr Theorie zufammen« 

gefetzt au8 

1566,70 X.2 Jodine 100,0 
979.83 Kali 30,3 



{ 



Jodine • Kalium 1 30,3 

Der Unterfcliied zwifchen dem Refultate unferer Ver- 
^ fuche und denen der Rechnung, rührte von wenigem 
Waffer her, das von dem Salze zurLickgehaltcn wur- 
de , weil es nicht gefohmolzen war. 

Die erhaltene Jodme -"WanTerltofnäure benutzen 
wir zur Bildung von Jodine -WdfferßofflL'auren Salzen. 

xiehen, und h6rte diefe Einwirkung auf, fo zog Ge (ich federnd 
zafammen. Als fie , noch in der Säure liegend » einer erhöhe« 
ten Temperatur ausgefetzC wurde, verlor lie die Federkraft 
und konnte nun zerrieben werden. Die Jodine »WaiTerfiofr- 
föure löfte nun daraus den Reü der Jo4ine auf» und zeigte nur 
- gelbe Färbung, welche durch SchwefeU WaCferftofif zerßört 
wurde. Bine zweite Erhitzung der Säure an und für fich be«' 
endigte die Arbeit. Ich bemerke noch, dafs die Filter von wel« 
fsem Fliefspapier zerfetzend auf die Jodine -WaiTerftofifkure 
einwirken, und ihr durch Reduction von etwas Jodine eine 
gelbe Farbe ertheilen. Eiqe einzige Blafe Schwefel «Wafler* 
ftoffgas ift hinreichend, (ie wieder ungefärbt darzuftelien, und 
durch Decantiren ift der wenigeSchwefel dann leicht abzufondern. 
Um jedoch die fo erhaltene Säure frei von weiterer Zerfetzung 
durch die Atmofphäre zu erhalten, mnfs fie in Kleine Gläfer 
mit eingefchmirgelten Glasilöpfeln vertheilt, und wohl ver» 
wahrt im Dunkeln aufbebalten werden. Gärtxu 
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!|jbd dabei bedienen wir uns des fj>lgenden Verfahremfi 
welcJies fich auf den Widerftand gründet, deii'die Jodine- 
Alkalien in einer Teniperatiir, worin ficli die jodinfau- 
ren illkalieq zerfetzen^ ja ielbft in derRothglülihitzeder 
Einwirkung deaSauerftoffs entgegen letzen. Wir ver^- 
piifclien mit einander i Theil Kali- Hydrat, 2. Tlieile 
Jodiiie und 5 bis 6 Tlieile deftillirteis Waffer. Kaum 
iit diefes gefcliehen^ lo wird die Fliiffigkeit eiitfärbt, 
es fällt jodinfaures Kali zu Boden , das zu gleicher Zeit 
entltandene Jodine- Wafferftofflaure Kali bleibt aber 
aufgelölt. Das Ganze düniten wir zur Trockne ab und 
erhalten fo eine Saljzmaffe, welche ans jodinfaurem Ka- 
li 7 Jodine -Kalium und freiem Kali befieht. Diefe 
Salzmafle ihun wir in eine Glasrelorte, die mit der 
pneumatifchen Wanne in Verbindung ftelitj luid er- 
hitzen ße darin nach und nach bis zum anfangenden 
Rothglühen. Die Maffe fohmelzt, und es entbindet 
£ch aus ihr in kurzer Zeit eine bedeutende Menge des 
reinfien SauerltoiFgales. Sobald diele Entbindung auf- 
hört, unterbrechen wir die Arbeit, und es findet ficli 
imn alles jodiniaur^ Kali in Jodine - Kalium umgewan- 
delt. Nachdem die Retorte kalt geworden, löfen wir 
die Salzmaffe in wenigem defiillirten Waffer auf, tind 
haben dann nur hoch das freie Kali der Salzlauge mit 
Jodine -Wafferßofffäure zu fättigen, um eipe Auflö- 
fung völlig reinen Jodine -WafferflolH'auren Kali's zu 
erholten. 

Es haben ui?s bei diefem Verfahren 100 Theile Jo- 
dine, diej zuvor durch Sublimation über Aetzkalk ge- 
reinigt worden waren , 5o Tlieile frifcligerchmolzenes 
Kali -Hydrat iind 200 Theile deltillirte« Waffer ^ ge- 
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liefert i3o,i Theile Jodine- Kali nm, nach Abzug de» 
Ueberfcliufles an Kali - Hydrat. 

Durch die wechfelfeitige Anziehung zwifchen der 
Jodine und dorn nietallirchen Zinke iß es leicht Jodi* 
ne ff njferßofffaures I^atron zu erhalten. Diei'et 
, .VcrfaJjren iiat Hr. Gay-Luffac mit der grölsten Ge- 
Tilauigkeit befchrieben, Ib dafs wir zu dem, was er dar- 
^über iagtj nur fehr weniges beifügen Können. Nach 
Teinen Beobachtungen löl'en loo Theile Jodine 26,2 
Theile Zink auf. A/Vir fanden hur 26.0 Theile, und 
"Werden den Verfuch forgfältig wiederholen , vtrii zu er- 
ialiren , ob das aus Hrn Gay-Luflac's Refultaten ge- 
folgerte Gewicht eines Atoms Jodine, der Berichtigung 
bedürfe. Wird Wafler über Jodine und ein Ucber- 
mafs von Zink gekocht, fo entfärbt fich die FlüiQgkeit 
und das Jodine - Waflerßofflaure Zink bleibt in derII3- 
bon aufgelöß. Sollte, nachdem die Mifchung einige 
IVf itiuten gekocht hat^ die Flülßgkeit dennoch eine fahle 
Farbe behalten , fo ift diefs einer geringen Menge von 
E^ifenoxyd zuzufchreiben , das von dem Eifen gebildet 
wurde , welches ungereinigter Zink fiets enthält. Die 
Auflöfung M'ird filtrirt und das Jodine- Wafferftofflaure 
Zink mitteilt kohlenfauren Natrons zerlegt. — Es wäre 

gewagt, diefe Zerfeizung durch Kali zu bewirken, da 
iefes Alkali das ZinkoxyJ leicht aufloß; man würdo 
ein Salz erhahen, das, als zinkhaltig, ichon in gerin-» 

fer Gabe Erbreclien und andere Zufalle veranlaffen 
önnte, während ein gut zubereitetes Jodine - W^afler- 
ßoflrlaures Kali diefe VVirkungen nie hervorbringt. 
Demnach ift das angeführte Verfahren allein auf die 
Bereitung des Jodine- Wafferfiofffauren Natrons 211 
befcJiränken. 

Vorßehende Beobachtungen, von grofserem Inter- 
effe für den Pharmaceuten, als für den Chemiker, find 
aus den Refultaten einer Reihe von Verfuchen hervor- 
gegangen , die wir in einem Zeiträume von i5 Mona- 
ten aufteilten. Wir haben während diefer Friß, meh- 
rere Pfunde Jodine bearbeitet, und uns dadurch in 
die Lage gefetzt gefehn , viele Verfuche über die Ein- 
wirkung der verfchiedenen Agentien auf die Jodinf 
unternehmen und ausführen zu können. 
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III. 

jodine^Sthwefel'PPaJferßofffäure^ aufgefunden bei 
der Bereitung der Jodine Jf^afferflofffäure' nach 

Gay ' Lujfac* a y erfahren; 

von 

Choulakt in Freiberg. 



t^.i " ■ j '■ ■ 



XJas Jod oder' die Jodipe bildet nach den Verfuclien 
Ausgezeichneter Cheniiker in Yere^pigu^gmitSauerlioff 
Kwei,.in Verejnigupg mit WaflerllofF eine Säure, de- 
ren Verbindungen mit den Alkalien und Metalloxyden 
fie felblt dargeltellt ]baben. Die Pxißenz derfelben iA 
jedoch ifoch picht über fille Zweifel erhoben , da die 
vorzüglichAen Chemiker in il^rer Meinung über fie 
' uneinig find, und es noch immer zweifelhaft bleibt, ob 
die Jodine als ein einfacher Korper wie die Chlorine 
betrachtet werden müfle , und d^m zu Folge ipit einem 
der Befiandtheile des Waffers S^uerftoff r Jodinefäu- 
re , jnii dem andern Waflerfiioff - Jodjnefäi^re bil- 
de, oder ob Berzclius Anficht den Vorzug verdiene, 
nach welcher die Jodipe ein Superoxyd des Jodicum ifl^ 

iiiid die beiden Säuren , welche beim Behandeln delTel- 

* 

ben mit Waffe?' entAehen. Jodinßlure pnd pxydirte 
iodinfäure feyn föllen, 

Die ausgezeichneten Eigenfph^ften , welche die 
nach Gay-Luffac bereitete Jodine - WafferßoflPßlure be- 
fitzt, machte niichbegierig ihre Verbindungen mit Me- 
/'istü^xyden Jcennen Zulernen. Diefer Chemiker Ichreibt 
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T0T die lodine in Wafler aufzulSfen und dann Sehw^ 
frf-WaflerßofFgas hindurohziileiten ; cs^ tilde fich 
dann, nimmt er an, Jodine -Wafferftofffänre durch Ver- 
einigung des "Wafferfioffs des Gafes mit der Jodine, def 
Schwefel aber falle ^u Boden, 

So richtig diefe Theprie indefs fiiich ift, yrelchn 
«nch durch die Erfahrung unteffiützt wird, lo bleibt 
immer noc}i die wichtige Frage ; Enthält die fo berei- 
tete Jodine -W^flerßofEf^ure keii^e Jodiiifäure durch 
Sienierßoff beigemifcht , und läfst |ich wirklich durch 
Brwärmung der FIüIBgkeil ollee ßphwefeJ-'VV'^irei'ftpflr- 
gas von ihr trennen ? 

Um dem erßen Zweifel ^n |>fig0gnen, vnd die Coii- 
' ^ptrat^pn der S|lure zu befördern, löße ich die Jodine 
inhochftreotificirtem'Wßingeißauf, und leitete durch 
• die dunkel-braunrothe Auflöfung einen Strom Schwe- 
fel rrW^afferßoffgas. Sie wurde augenblicklich entfärbt 
lind es fiel Schwefel zu Boden. Die von dem Schwe- 
fel befreite Flüffigkeit erhitzte ich nun, um fie von 
dieni freien Schwefel -Wafferßoffgas, mit weichender 
Alkohol gefchwängert feyti konnte, zu ti;ennen, und 
fo ßellte fich eine klare waflerhelle Flüffigkeit dar. Sie 
iß alfo die nach Gay-Luflac bereitete Jodine - Waffer- 
ßofffäure, nur mit dem Unterfchiede , dafs diefer Che- 
miker fie mit Wafler, iph mit Alkohol bereitet hatte. 

Spätere Beynerkungen liefsen mich an der Rein- 
heit der Jodine -"Waflerfloffl'äure nach der eben be* 
fchriebßnen Vorfchrift fehr zweifeln, und ich glaube 
behaupten zu können, dafs die ausgezeichneten £i- 
genfchaften diefer Säure einigermafsen chemifch ge- 
bundenem Schwefel - Waflerßoff'gafe angehören. Ich 
lühre hier in gedr^pgter Kür^ die yorzüglichßen £\n 
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g^nfbhaften lüefer flüfligen Jodine «ScIiwefel-'Waflor- 
AoflTäure an^ und mache hierbei nicht allein den Ana- 
lytiker, fondern auch den Arzt und Apotheker bei Un« 
terluchtingen auf das befondere Farbenfpiel der Me-* 
tall-Niederfchläge aufmerkiam. Wir befitzen in der 
Th^t kein Reagens, welches in Unlfang und Mannig- 
faltigkeit der Reaction mit dielen verglicJien werdea 
könnte , und Täufchungen finden hier weniger leicht 
als »anderswo Statt. 

Dieie Säure i& farbenlos und befilzt einen eigen- 
thümlichen unangenehmen Geruch. Mit dem voll- 
kommen oxyrfirten ialzfauren Queckßlber bildet fie bei 
einer Verdünnung von 100 bis 3oo einen Ichön Zinr 
noberrothen Niederichlag ; enthält Jedoch die Aufloiiing 
nur den 5ooIten Theil dieles Metallfalzes in fich, fo er- 
fcheint der Niederfchlag orange, ändert aber feine 
Farbe während des Trocknens in Zinnoberroth um. 
Das vollkommen oxjcdirte falpeterfaure Queckfilber 
lichlägtfie, bei einer Verdünnung von 100, gelbgrün nie- 
der; ein gröfserer/ Zulatz von Jodine- W'aflerltoffläure 
aber veirurfacht einen fchmutzig gelben Niederfchlagi 
welcher fich beim Trocknen wie der vorig© ins Hothe 
Terwandelt. Blei fclilägt fie bei einer Verdünnung von 
100 bis 5oo fchön Chromgelb nieder. Das Silber fället 
fie fchmuzig weilsgrün; S^iejiglanz weifs; Kupfer 
braun ; Eifen fcliwaz - braun , und das Gold blafs 
braUn - gelb. 

Meine Behauptung, dafs fie chemifch gebundenes 
Schwefel - WairerltoiFgas enthalte, gründet fich auf 
folgende Bemerkungen über ihr Verhalten. Ueber- 
läfst man die nach meinem Vorfchlag mit Alkohol be- 
reitete Säure auf einigt Zeit den Einwirkungen der At- 
mofphäre, fo zerfetzt iie^fich ^€nzlich; es verfch windet 
jede Eigenfeh aft der Jodine -"Wafleritoffräure, die waf- 
ferhelle Flüffighrit färbt fich dunkel -rothbraun, es 
fällt Schwefel zu Boden, und die Flüfiigkeit ßellt wie-' 
^r eine reine Auflöfung der Jodine in Alkohol dar. 
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^ IV. 

O eher die ^Verbindungen des erßen und zweiten 
Phosphor' yy<iff^rfloffgas mit dem Jodine ^ 

Tfafferßoffgas; 

von HouTON Labilüayidiere *). 



Itrßca Phosphor » ff" afferßoffgaa {gas hydrogene prok 
yphosphore) erhält man beim Erhitzen von pliospho- 
iger Satire 9 die durch langfames Verbrennen . von 
hosphor an der Luft entfianden ift. Zweites oder 
Öchftes Phosphor » ll^ciyerßoffgaa (gas hydrogene 
erphosphore) entbindet lieh aus einem Gemenge von 
Vafler, Kalk und Pliosphor^ worin letzterer in Ue- 

erfchufs voriianden iit **). Nur das zweite hat die 

■■.1. • 

•) Ausgezogen aus depi Jonrn* de Pharmacie t. 3« in den An- 
nal. de Ciiim* I817 [Hrn. Labtiiardiere fand ich im Sommer 
18 19 Als Gehfilfe Thenard's an dem Laboratorium des College 
de France angeftellt] — und ans ihnen hierher frei Ubertra* 
gen von Gilb. 

^} Die vom Dr, Thomfon in die chemifcke Kunftfprache einge- 
führten , und auch von den franzößfchen Chemikern allgemein 
angenommene Bezeichnuiigsart der einzelnen Glieder einer 
Stufonfolge von Verbindungen . aus gleichen Beftandtbeilen , 
durch Vorfetzung der griechifchen einCylbigen Wort? prot, 
deut, third • * , per, pftfst für uVifere Sprache nicht; Einmen- 
gung von Griechifch in das Deutfblie hat immer etwas Widrf* 
ges, und halb griechifche halb deutfcbe Benennungen find mög- 
lichd zu vermeiden^. Ich bezeichne daf0*H>e durch erftes, noeitest 
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feigfenlchaft fich in Berühmng mit der Luft zu ^nt- 
flammen und bei ruhigem Stellen Phosphor abzufet- 
zen ; das erfiere nicht. Doch kann man auch das erfie 
in der gewohnlichen Temperatur an der Luft zum Ent- 
zünden bringen ^ man braucht es nur zu perdünnen^ 
. Hiervon kann man fich auf folgendeWeife verfichenu 
Man umgebe ein fehr ßarkes und langes cylindiifches 
Probeglas mit einemi Drahtgeflechte, damit man beim 
Zerfpringen dellelberi gegen umhergefchleuderte Glas- 
Itucke ficher fey , urid lafle in der Qtieckfilber -Wanne 
Sanerfioffgas oder aimofphärifche Luft ^ und dazu er- 
fies Phosphor* -Waflerßoffgas ßeigeh, indem man dar- 
auf fieht, dafs das Queckfilber in dem Cylinderglafe 
immer nur in derfelben Hohe als uni daflelbe bleibe. 
Dann ziehe man das Cyliiiderglas weiter heraus, fo dals 
das Queckfilbei' im Iniierri einen immer hohem Stand 
über der Queckfilberfläclie des Gefäfses ahriehme. lA 
die Temperatur ungefähr 20 • C, und die Queckfilber- 
fläche im Innern hat über der äufsern ungefähr 0,2 
Meter (T Zoll) Höhe erreicht, fo erfolgt plötzlich in 
dem Cylinder - Glafe eine Detonation. Ift die Tempe- 
ratur niedriger, fo muls die Verdünnung weiter 2^" 
hen, damit die Entzündung erfolge. . • .• .*). 

driUe$ p • • • höchßäi vollkotnmen deutlich , ond ohne bei Zn- 
fammenfetznogen in Verlegenheit zu kommen« Erfies, Aoc&* 
ßes Phosphor- fVafferfioff gas find auch nicht weitfcb Weifige« 
re Bezeichnungen als gas hyJtroghne proto* (oder per») phos* 
phori. Gilb. 

■' *) Nach Hrn Theod. Ton Grotthnfs fcharflßnnigen Bemerkungen 
,,fiber diefe intereflante , bisher gar nicht erklärte Beobach« 
tung/' (Schw. Mein. Journ. B. 28 H. 2) ift das fchwere Phos* 
pkorgmMp ,f 1 RaaflUiil. FhotphordnnJ^ in, a Rtamtbeile WaT- 
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Es iß zti temerken, dafs der Phosphor in liphr 
verdünntem Sauerßoffgafe brennt *)..... Höchß 
wahrfcheinlich würde das höchße Phosphor -WalTer- 
ßpffgas fich auch niclit mehr von felbß entflammen, 
venu das Sauerfioffgas oder die atmorphärifche Luft, 
mit denen man es in Berülirung brächte^ fehr yerdich-' 

tet wären. 

■ f 

Jodine - ff'ajferßoffgas verfchafR; man fich an| 
leichtefien auf folgende Weife. Man nehme eine ^^^ 
Meter (4 Linien) weite, an dem einen Ende vor der 
Glasbläfer - Lampe zugefchmelzte Glasröhre , fcliütt^ 
die Jodine und den Phosphor hinein nnSi darüber ei« 
ne Lage angefeuchtetes grob zerßofsenes GlaS;^ und ge^ • 
b^ mit der "Weingeiß- Lampe Hitze. Diefe reicht hin, 
das Jodine -WaflerflofFgas zu entbinden, welclies man 
«über falzfaufen Kalk fortleiten ihufs^ um es trocken zu 

Urttoff, ohne fich iiti mindeiiefi äus2uJi§hti^n, tingefogeü hat/* 
indefis das Uichte oder pyrophorifcht PhosphorgaM (wie Hr» 
▼on Grotth üfs 6s nennt) aus 2 Raumthlen Wafferßoff befteht/ 
die ohne ihren Raum zu verändern i Raamthl. PhoiphoYdunft 
in (ich gefogen haben. Beiden gasförmige Beftandtheile ütii, stU 
fo in jenem auf },- in diefsm auf f Tiieif des vorigen RHum^vei'«* 
dichtet, und jenes hat nach ftöchiomecrjfcher Beßimmung das 
fpecif. öewicht 0,89 4" ^ • ö>07 ZZ 1,03, dxefes 0,515; (iti al- 
Jem bis jetzt gewogenen waten immer beidö vorhanden). Un» 
ter diefen' Vorausfet^^ungen würde das fchwere durch Ausdeh» 
nen unmittelbar in das leichte verwandelt, und dadurch py- 
tpphorifch, indefs diefes durdh ZufammendrOcken auf das Dop* 
pelte, zum fchweren werden würdet Gilb* 

*) Man verdankt Hrn Bellani CBullet, de Pharm. V. 496) di« 

n Kenntnifs der intereifanten Thatfache/dafs der Phosphor, der 

in der gewöhnlichen Temperatur in dem Sauerftoffga» nicht 

leuchtet, doch jn reinem fehr tt^rJ/i/^f^^^iSauerftofigas in die« 
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erhalten^ Jjlie Entbindung Iftfst ßdi auf äiefe Weif« 
nacli 'Willkühr bclchleunigcn und verlangfamen. 

Man fülle ein Cylinderglas mit erßem Phosphor- 
Wafferftoffgas und lalTe Jodine -Waflerfioflgas hinzü- 
fteigeilJ Auf den W^äiiden de» Glafes fieJit man 'nun 
weifte kublfcliQ Kryftalle fich bilden, welche ßcli bei 
mälsiger Hitze verflüchtigen , ohne zu fchmelzen edel: 
fich zu zerletzen. Dagegen werden lie zerlegt durch 
'Wafler, durch Alkohol, durch dioSäur/en vermöge ih- 
resWafTergehalts, und durch die Bafen vermöge ihrer 
Verwandtfchrfft zu 3er Jodine- WafferftofflSlure, und in 
allen diefen Fällen entbinden fie erßes Phosphor- Waf- 
ferfiofFgas unter Auf braufen. Keine Veränderung be- 
"«irirken iii ihnen Queckfllber, falzfaures Gas, Schwefel- 

fer Temperatur langfatn verbrennt. Er erklärt daraus, warum 
• der Phosphor in der atmorphäriPchen Luft in Temperaturen 
brennt, in welchen dfefes Im SauerftofFgas nicht der Fall ift; 
da fie nimlich nur zum ftinften Theil aus Sauerftoßgas befteht, 
fomafsfich dieret Gas in ihr in einem, fehr verdünnten Zuftande 
befinden. Diefe Thatfache, und] die von Hrn LabillardiSre be- 
obachtete» dafs f\ch das er/le Phosphor • Wafferftoffgas in at- 
moijpbärifcher Luft und in Sauerftoßgas, wenn fie verdOnnt 
werden» entflammt^ verdienen deßo mehr Aufmerkramkeit, je 
anfterordentlicber Re find. Gay-Luffac. 

[QflXiyon Bemmelen's merkwUrdi^ Vfrfuche fiber 
das Entflammen des Phosphors im leeren Räume der Luftpum- 
pe» und des Dr. Drieffen^s Bemerkungen über die Erhö- 
hung der Brennbarkeit des Phosphors in folctiem Grade, dafs 
er fi'ch an der atmofphärifchen Luft wie PyropboV entzündet, 
-<•• beide in diefen Annal. J. 18I8 St. 12. od. B. 59 S. 268- und 
255« verdienen ebenfalls bei diefer Gelegenheit den Pliyfikern, 
sur Fortfetzung der Forfchungen, io das Gedächtaifs gebracht 
ZK werde«. GUit'} 
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WiaflerfioiFgas, kohlenfaurbs Gas, 6aüerfld!ifgas /^lfhnb«> 
fphärifdlie liuft, vorausgefetsrt , dafs diefe^'KSrp^r alle 
Vollkommen trocken find. Das Ammoniakgas z^fetzt 
fie und verbindet fich mit der -^ Jodine rWalTeiiliöfi&ai^^ 
wobei eine dem verf chlwckteh Ammoniakgas an Raum^ 
genau gleichje Menge des erßen Phosphorgos ebtbun- 
den wird *). ^ ^ 

Auf diefelbe "Weife läfst fich auch eine Verbindung! 
äes Jodine - WafferftofFgas mit dem zweiten Phosphor^ 
WaflerfiofFgas erhalten. Sie befitzt faß diefelben/Ei*- 
genfchaften, als die eben befchriebene ^ läfst fiicli voii^ 
ihr aber dadurch leicht unterfcheiden^dafs^r^kidcbeiriv 
Zerfetzen diefer kubifclien Kryltalle durch W^affei^ 
Phosphor fich nfederfchlägt, während erßes Phosphor*» 
"WafferftofFgas entbunden wird, und dafs zweitens Ani- 
moniakgas nur die Hälfte feines Raums an erliem Phos- 
phor -WafferftofFgas, gleichfalls unter Niederfallen yon 
Phosphor, aus ihnen entbindet. 

Da diefe Zufammeufetzungen fich Iciöltt an' der 
Luft verändern , und Queckfilber das Jodine - Wafler-; , 
ßofFgas fchnell zerfetzt, fo ift Waffer d^js befte^HüIfs- 
xnittel fie zu zerlegen. Das Waffer bemächtigt 
fich der Jodine - W^afferftofFTäure und entbindet das 
Phosphor - W^afferftofFgas, deffen Raum • fich ohne 
Schwierigkeit genau meffen läfst. Die Mengender Jo- 

o ■ ' • 

*) Und da fich von Ammopiakgas und Jodine • Wafferftofi^as 
gleiche Raum-Mengen mit einander verbinden, fo folgt hier- 
aus, dafs die Kryftalle gleiche Raummengen erftes Phosphor« 
WaiferßolFgas und Jodine • Waife^jßoffgaa in fij&h (^^ji^fsen. 

«!»;.* QayTJLuJfa9x 

Aniial. d, Phyfik. B. 6». Su 3. J.i«ai. St* 7. * ^4* ^ 
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dine-WafferfioffTüure findet man, wenn man gcfättig« 
' tos kohlen faures Natron hinzufelzt. Sie entbindet dar- 
aus einen ijfem ihrigen im Gaszuftande gleichen Raum 
kohlenfaures Gas; denn in den Jodine - waflerftolHau- 
ren unÜ in den kohlenfauren Salzen iß diefelbe Men- 
geBafis, durch gleiche Ha unltlieile diefer beiden gasför- 
migen Säuren, neutralifirt. 

Kryfialle die aus der einen unJ aus der andern 
Art von Phosphor- Wafl'erfioffgas, mitteilt gleicher Räu- 
me derrdben erhalten worden waren , habe ich auf die 
', liier angegebene Weife analylirt, und gefunden, dais 
fie befielien , die einen aus 

I Raumtheile erftem Phosphor -Wafferftoflgas und i Ranmthei- 
le Jodine- WaflerAoffgaSy 

die andern aus 

I Raamtheile zwoitem Phosphor -WaflerfiofiTgas nnd 2 Raam* 

theilen Jodine - Waflerflofigas. 

• 

Und da diefe zweite Verbindung, wenn man fie 
durch Waffer zerfetzt, einen gleichen Raum erßes 
Phosphor -Waflerftoffgas aus fich entbindet, fo mufs 
man fchließen, dafs wenn das zweite Phosphor -Waf- 
ferßoffgas fich in das erße verwandelt, es feinen Raum 
nicht verändert, fondern blos einen Theil feines Phos- 
phors abfetzt. Die Zerlegung beider Gasarten durch 
Kalium führt auf ^daflelbe Refultat und beweiß über- 
dem, dafs jode derfelben i^ Raumtheile "Waflerßoff- 
gas in fich fcliliefse* ^ 

Hr. Gay-LuITac hat uns die Verbindung der Jo- 
dine -W^alTerfiofFTäure mit dem erßen Phosphor -Waf- 
ierßoffgas kennen gelehrt; er kannte aber noch nicht 
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die wahre Natur derfelben *). Hr. Dnlong hat fie be* 
Itimnit, und überdem gezeigt, dafs beiden Phosphor- 
AVairerltoffgaien die Eigenichaft zukömmt, fich mit 
dem Jodine - WafferftofFgas zu verbinden; doch hat er 
dieMifchungs - VerhältnilTe diefer Verbindungen nicht 
iintdrlucht. Ich fclilage vor fie ihrer Aehnlichkeit mit 
den Salzen zu Folge hvdriodäiea d'* kydrogkne pliot^ 
phord zu nennen **). 

^) Man Tehe feine Unterfu^h^ngen ttber die Jodine, in diefep ^it<- 
- nal. J. 1815 B. 49 S. 12 Anm , wo er von den weifsen kubi« 
fchen Krydallerf, dafchfcheinend wie Wachs redet, „die auf 
glühenden Kohlen wie Phosphor verbrannten, in Waifer gewor- 
fen fleh augenl)licklich iserfetzten und eine Menge Phosphor« 
Waflerfioffgas im Minitnd und Phosphor- Flocken hergaben, 
und dabei das Waifer mit Jodine '^WafferftofFfäure verfahen/'' 
Er empfahl fie fchon dfamals wetterer Unterfiichung. Gilb. 

**) $le kommen (6 feiten in chemifchen Unterfuchungen vor, dafs 
man wohl keines befondern Namens für fie bedarf^ und es 
mehr genügen möchte fie umfchreibend zu charakterifiren , als 
mit einenr aus fünf züfammengefststen dreigliedrigen Namen 
in bezeichnen. Da indefs Mhnliche Namen dir andre analoge 

' Zufammenfetzungen des Waflerftoffs üblich find u^d nicht wohl 
entbehrt werden können , fo würde ich fie diefen Verbindun- 
gen entfprechend im Deutfchen nennen: Phosphorhaltige Jodt* 
ne • WaflerftofTiäure Verbindungen. Gilb. 
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V. 

Sin Magnetimeler xum Mefjen der magnetifchnn J/if 

Ziehung, und der I^eigungj und yerfuche damit Ober 

£rzeug^ng und Zerfiörung von JUagneiisnuis 

im Eifenj 

TOB 

Will. Scoresst jnn., MitgL cL Edinb. n. d. Wem. See 

(aosfes. ans •.YorliT. io d« Edinb. Soc. am 22 Jan. igSI.) 

Frei bearbeitet Ton Gilbert. 



Ochon im December 1819 war der konigL GefelUchafi 
der Wiffenfchafien zu Edinbnfg yon Hrn Scoresby die 
Belchreibung eines neuen Inftruments zum Meffen der 
magnetilchen Neigung yorgdegt worden. Er bat feit- 
dem den App^arat fehr verbeflert und damit merkwür- 
dige yerfuche über die Gefetze angeAellt, nach weU 
chen in dem Eifen Magnetisnuiä hervorgebracht und 
wieder zerflört wird. Das Infirument und diefe Yer- 
fuche machen den GegenAand ein^r n^uen Mitthei- 
lung atisy welche in der Edinburger Gefellfchaft der 
Wiflenfdhaften in ihrer Sitzung am '22 Januar 1821 
Yorgelelen wurde, und aus welclier in dem Edinb. phi-- 
loß journ. Folgendes mitgetheilt wird. 

Das InArument beß^it aus einem 5f Zoll hohen 
Tifchchen aii6 Meffiiig, defleh Fu/s- auf einer T bis 8 
Pfund fchweren Bleiplatte befcfiigt iß , welche in den 
Ecken ^iif Schrauben Titlit, niittelß deren fich dasTifch- 
blalt, eine Meifingplatte 4^ Zoll im Quadrat, genau 
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homontal ßellon läfst. An diefem Tifchblatt iß mit- 
telit Angeln ihinges)^ deren Mittelpunkt (icli t^ Zoll 
hoch über dem Tifchchen befindet , eine zweite Mef- 
fingplatte befeßigt , welche fich vermöge Rads und Ge« 
triebes um diefe Angeln , und alfo um eine horiaontale 
hjL% ib weit drehen läfst, dals de einen Bogen von 250*^ 
in lothrechter Ebene , oder beinahe drei rechte Win- 
kel durchlaufen kann. Ein an der Seite des Tifchchens 
angefchraubter eingetheiher Kreisbogen mifst den Win- 
kel, welchen diele drehbare Platte mit der Tifchplatte 
tiiacht. In diefer drehbaren Platte befindet fich eine 
geradlinige, von der einen Seite zur andern gehende 
Rinne, in fenkrechter Lage auf der Axe der Drehung , 
beftimmt die Eifenfiäbe in fich avifzunehmen , deren 
Polarität geprüft werden foU, Eine durch die Platte 
gehende und herabwärts wirkende Springfeder, durch 
deren mit einer kreisförmigen OefFnung. verfeheiies 
Ende der Eifenftab gefieckt wird, umfchliefst diefen 
fo feß , dafs er feine Lage nicht verändern kann. Hrn 
Scoresby's Eifenßäbe haben alle \ Zoll im Durchmef- 
£er, und die Rinne hat eine folche Tiefe, dafs die Axe 
des Stabes gerade in derfelben Höhe über dem Tifcli- 
chen als die Axe der Angeln, das iß 1% Zoll, liegt. Auf 
dem Tifchchen ßeht eine mit einer Theilung nach 
Windßrichen und Graden verfehene Metallplatte, in 
deren Mitte eine Magnetnadel mit Agathü^chen auf eig- 
nem Stahlßifte, gleichfalls genau -f^ Zoll über dem 
Tifchchen fchwebt. Es bleibt daher beim Drehen der 
drehbaren Platte das Ende des in ihr befindlichen Sta- 
bes immer in einerlei Abfland von dem ihm jfugewen- 
deten Pole der Nadel. Die Bouflole aber läfst fich dem 
Stabe willkührlich näher oder von demfelben zurück 
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fchieben. Man mufs mit Nadeln von verfchiedener 
Empfindliclikeit verfehen f eyn , und zu felir feinen 
Verluchen eine felir leichte und fiark magnefilirte Na-? 
del wählen. 

r 

Man findet eine Abbildung diefes Apparats und 
das Detail dcrVerfuche, welche Hr. Scoresby mit dem- 
felben angeftellt hat, in den £di(ib. philo/, transact^ 
Vol. 9 P. 1 p. 243 -- 260. Die vorzügliclilien Ergeb- 
nifle derfelben find folgende : 

\ 1, Die einzigcLage, in welcher unmagnetifchcEi« 
fenßäbe nicht von felbß magnetiich werden , iß die in 
dem magfietifchen Aequator (d, h, in Ebenen fenk» 
recht auf die magnetifche Neigung). In allen andern 
Lagen wird ein Eifenßab von felbß magnetifch , und 
zwar ßets das über dem magnetifchen Aequator befind- 
Ixche Ende Südpol, das unter demfelben befindliche 
Nordpol. 

2. Ein von Magnetismus freier Eifenßab, der fich 
in der Ebene des magnetifchen Aeqiiators befindet, 
^ieht weder die Magnetnadel an, nocli fiöfst er fie ab. 
Wenn man daher den Neigungs- Winkel mifst, un- 
ter welchem ein in der Lage von Nord nach Süd [d.h. 
jn der Vertikaletene durch den magnetifchen Meri- 
diaii] befindlicher Eifenßab , keine Anziehung auf die 
Magnetnadel äulsert, fo hat man zugleich die magne'» 
tifQhe Neignnff, 

5. Bevor ein Magnet völlig un magnetiich es Ei- 
fen, dAs fich in einer Lage befindet, in der es nicht 
von felbß magnetifch wird, anzuziehen vermag, er- 
regt er in dctn Eifen einen Magnetismus von einer dc^ 
feiiiigen entgegengefelzten Polarität. 
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4* ' £in Stab weichen Eifens'lälst lieh in jeder La«* 
ge^ in welcher mau ihn liält, allein die Ebene des 
xnagnetiichen Aequators ausgenommen, durch einen 
Schlag mit einem Hammer oder mit einem andeni 
harten Körper m'agnetirch maclien, und in diefen Fäl- 
len fcheint der von der Lage abliängende Magnetismus 
imagnetism of poßtion) darin fo fixi\;t zufeyn, daCi 
er bleibende Polarität zeigt. 

5» Einem Eifenßab mit bleibender Polarität lä&t 
lieh, wenn man ihn in der Ebene des magnetifchen 
Aequators liält, in welcher Lage das auch gefchehe, 
durch einen Schlag fein Magnetismus entziehen. 

6. Eifen wird magnetifch wenn man es .genau 
oder beinahe in der Lage der magnetilchen Neigung 
hält, und in diefer reibt, feilt, biegt oder windetr; das 
obere Ende wird dabei Süd-, das untere Nord-P6L 
Dagegen wird durch dieielben Verfahren der Magne- 
tismus aufgehoben , wenn Geh dabei der Stab in dem 
magnetiidien Aequator befindet. 

'jf. Macht man Eifen rotliglilhen und löfchtes in 
fenkreehler Lage in ^?VaI^er ab, fp wird es magnetifcli^ 
das obere Ende iiid-, das untere nord - polarifch. 

8. Heiibes Eilen .nimmt mehr Magnetismus der 
Lage an, als kahes. 

g. Wenn man einen Maguetßab hämmert, wäh- 
rend man ihnlothrccht oder in der Richtung der mai|g- 
netiichen Neigung hält, fo gewinnt er oder verliert er 
* etwas an Magnetismus, je naciidem fein Südpol oder 
fein Nordpol nach oben gewendet iß. 

10. Ein unmagnetifchcr Stab weichen Stahls 
nimmt den Magnetismus der Lage dauernd an , wenn 
man ihn in lolhrechler Lage hämmert; er verliert fei- 
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xienlNfagnetisnius wieder, wenn man ihn fctilägt^während 
erfich in der Ebene des magnetifchen Aequators befindet. 

11. Führt man einen electrifchen Entladungs«- 
jchlag durch einen von allem Magnetismus freien Ei^ 
fenfiabi der beinahe die Lage der magnetifchen Ai^e 
[d. hf der Neigungsnadel ] hat, fo wird er magnetifch, 
das obere Ende Südpol| das untere Ende Nordpol. Be* 
findet fich dagegen der Stab in der Ebene des magnetii- 
fcheii Ae^uators, lo bringt der Entladungsfchlag in 
ihm keine Polarität hervor. Der Erfolg feheint ganz 
der nämliche ^u feyn , die Entladung mag auf das un^ 
tere oder auf das obere Ende des Stabes geleitet, und 
mag durch den Stab nach der L^nge oder nach der 
Quer hindurch gefuhrt werden. 

12. Dagegen wird in einem etwas magnetifcheu 
Stab, der fich den Südpol nach unten gewendet in 
der magnetifchen Axe befindet, durch einen electri- 
lohen Entladungsfchlag die Polarität verpiindert, zer-;» 
Aprt oder felbß verkehrt; und eben fo wird, ißeriadem 
magnetifchen Aequator^ durch einen Entladungsfchlag 
fein Magnetismus gefchwächt oder ganz vernichtet. 

* i3. Ein Eifenliab wird fchon dadurch magner 
tÜch, dafs durch ihn in der Lage der magnetifchen Axe 
ein electrifcher Strom hindurch geht ; befindet er fich 
dagegen in dem magnetifchen Aequator , fo ^ndet kei^ 
|i#,folche Wirkung flatt *), 

^)*Es verdienen mit diefbn Verfuchen die des Hr. Dr* Pönitz in 
Dresden verglichen zu werden» welche man in diefen AnnaU 
1821 St. 3 S. 319 unter der Ueberfchrift gefunden hat: ,,Wor« 
auf beruht das Magnetifch - werden des Eifens bei mechanifcher 
JBehandlung und beim Abiafchen defTelben?*' Fehlte es bei 
dielen gleich an einem genauen » vergleichenden Apparate , fo 
ftimmen doch die Ergebni/fe derlei ben mit den hier angegebe« 

. nen überein, und Hr. Scoresby wird aus ihnen einige intereft 
. iante UpnAinde erfehen^ die Ihm unbekannt blieben. Gilb* 
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jtujffindung' einer täglichen und einer mofiatlichen 
f^ariation in der Stärke des Erd^ Magnetismus^ ■■' 

und allgemeiner magnetifcher Polarität; 

' ■ • -^ ' 

HAif5TE£5, Prof. der ang, Math, %Vi Chri0ia|iia % 



I « 



D. -^^ 
as magnetifirte, 2| Zoll lange und ^ Zoll dicke cy-f 

lindrifche Stäbchen aus gut geliärtetem Stahle, an def- 

Ten Schinringungen Hr. Hahßeen die folgenden Beoh-' 

achtungen gemacht hat, hängt an einem einfachen Fa-* 

den Coconfeide in einem viereckigen mefllngnen KäfU 

chen , welches auf 3 Schrauben ruht , mittelft deren es! 

fich horizontal ftellen läfst (f. Taf. IV Fig. i ). In 

der Decke des Käftchens befinden fich zwei heraus zu 

nehmende Glasplatten zu beiden Seiten des mittleren, 

aus Melfing beßehenden Theik, auf welchem der höh« 

Je Cylinder T aiifgefchraubt iß, von deflen oberer Plat* 

te der Seidenfaden herab häiigt. An dem Boden des 

Käitchens ift ein ein getheilter Bogen efbefeßigt, der 

*) Frei von mir ausgezogen ans einem Briefe des Hrn Hanfteen 
an den liisiierigenDirt^ctor der Scbififabrtsfchufe zu HamAirg^ 
Hrn^R>'ttmlerx der laot Öfrentl|clien Naclirichteti im ver^ 
gangenen FrÜhj^r DeutfchliMid verladen iiat, um dem Ra-i, 
fe als Aftronom in Neu Südwales zu folgen ^ und in Port |acVi 
fon einer auf Koften der engl. Regierqng »ozulegendeti Sterbt 
warte vorzuftehem Qilh* ^ 
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die Gröfse der Sebwingiingen des Bflagnetfiibchens ab 
zu beßimmen dient Man bringt diefes zum Schwingen, 
indem man einem kleinen eifemen Stab lotlirecfat, al- 
£> fo , dals er unten einen Nordpol hat , an das Ende 
des Kafichens hilt und ilui zurück zieht. "Wenn die 
ElongationderSchwingungen nur noch so'^betrlgt, fingt 
Hr. Haniieen die Beobachtung an, und zeichnet auf, nach 
einem Chronometer, den Anfang der erfien der dann fol- 
genden Schwingungen, und die Zweiten wenn die zehnte, 
wenn die zwanugfte, und fo fort bis zur 56often voll- 
endet find. Die letzten diefer Seh wingnngen haben zwar 
nur noch einen Seh wingungs - Bogen von 2*,. find 
aber immer noch grols genug um deutlich beobachtet 
zu werden. Parauf iiimint Hr. H^nfteen den Zeit* 
Unterfchied ^witbhen dem Apfang der erßen und dem 
Ende der ^ofi^n , dem ßnde d^r loten und dem der 
5iote}i, der ^ofiep und ißV J^aoüen, lipd £0 fprt bis zu 
dem Zeitunlerlchiede des Endes der 6ofien und 4eni der 
36oAen Schwingung. Er erhält fo 7 yerlchiedene Befiim« 
mungen der Daner von 3oo Schwingungen. Vermin- 
derte nicht derWiderltand der Luft aUmählig dieGro- 
ise der Schwingungen, £0 würdc|i diefe ße/timmmigeu 
genau gleich feyn; diefe Verminderung aber macht, 
dals fich die letzte Zeitbeßimmung um ungefähr ^^ 
kleiner als die erlte findet, daher aus allen 7 das Mit- 
tel zu nehmen ift. Hr. Haniteen fchreibt d^auf e)>en 
ib die Zeit des Endes )eder feclilten Schwingung bis 
zur Gölten und von der Sooften bis zur 36often auf, 
lind erhalt fo noch ein Mittel aus 11 Beltimmungeu 
für die Dauer von 3oo Schwingungen,^ wie diefes das 
folgende Bcifpiel zeigt: 
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I pctober I82C« 






Ende 








1 


Zeitr 


der 


Zelt nich einta* 


Ende der 


Zeit ntcb einer 


dsitte^ 


SchwiQ? 


aftronom. Uhr 


Schwin» 


aftronon 


.Ubr 


v.300 


gong 




güng 


* 




der otejj 


o'35.o" — 35.0'' 


der 3o6ten 


J4' 5.8"=: 


:84a" 


8io,8" 


6 


51.2 5i»2 


$06 


22,0 


862,0 


810,8 


12 


I 7.6 67,6 


312 


38>2 


878,2 


810,6 


18 


23,8 8Sy8 


318 


•54.4 


894.4 


8 10,6 


H 


40,0 100.0 


324 


I^ 10,4 


9104 


8ic>4 


30 


56,4 116,4 


330 


26>8 


926,8 


«10,2 


36 


a 12,6 132.6 


336 


42,8 


942,8 


8 10,2 


42 


28,8 148,8 


342 


59.2 


959.2 


810,4 


48 


45>2 i65>2 


348 


16 15.2 


975.2 


8io»o 


54 


3 01,4 18I.4 


354 


31,6 


991.6 


810,2 


60 


I7f<^ »9?.^ 


|6o 


47.7 


1007,7 


t8lo.i 



» ^fUtel 810,41 

und in einem fölcheij Mittel aw8 }}. SoI^M^iiigungszei- 
ten jgUubt Hr. tfanfteen niclij nxn rV' irrig ^u feyn. 

!ßiTi^ längere Sch^vingungs^eit deutet ^uf ßine klej- 
nore ipagn^tifche Kraft. Die l^ngAe Dauer von 3oo 
Scliwinguiigßn , yrelclie Hr. Han|teen beobachtet hat^ 
war 8i3,6"; ihr e^tfpricht daher die tleinße magneti- 
fche Kraft. In der That»wurde die Beobachtung wäJi- 
rend eines Nordlichts gemacht. Diele magnetücli^ 
Kraft nimmt Hr Hanfteen zur Einheit für die andern, 
= 1. Nnn aber ift die Stärke der magnetifchen Kraft 
den Quadraten derZeitdauer gleich vieler Schwingungeil 
deflelben Magnetftäbchens verkehrt proportional, und 
wenn T, 7*' die in zwei Fällen beobachteten Zeit-en 
gleich vieler Schwingungen deflelben Stäbchens, und I^P 
die ihnen entfprechenden Stärken der magnetifchen > 
Kraft bezeichnen, fo iß I: V ^=ziT<^- : T"*, und alfo 



8i3,6 



/'^2 



7: 1 = (8i3,6")* : r*. Folglich ift hier ftets 7= (^^i^) 
In dem obigen Beifpiele waj» r= 610,41", alfo 7ss 
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lyOpTg. Hr. Hanlleen hat auf diefe Art di« Wertbe 
von / für die Zeiten von 5oo Schwingungen innerhalb 
der vorkommenden Grenzen von t^ zu i\j Secund^ be- 
tiachnet und in eine Tabelle zufamhien geftellt^ von 
der die folgende f in Au^^iug iü 



Mittlere Dauer 

von 300 
Scbwinsupgeii 


StüHrke der 

maffnetiTchen 

Kraft 


Mittlere Daaer 

von 300 
Schwingungen 


StMrke der 

magnetifchea 

Kraft 


$li,6" 


I 


808'' 


IiOI39 


813 


1,0015 


8or 


164 


8U 


39 


8O6 


189 


811 


64 


805 


ai5 


8 10 


«9 


804 


240 


809 


1^114 


8P3 


li02(J5 



AiVa den vielen Beobachtungen diefer Art , welche 
Hr. Hanfieen während des Laufs des Jahrs gemacht 
iiaty find von ihm die mittleren monatlichen Intenfi» 
üiten der mxignetifchen Kraß an den feßgefet^ten 
Beobachtunga* Runden ^ bereqliiiet worden^ Sie lind 
folgende ; 



Beob- 

acbt. 

Stande 



8 

10 

X2 

% 



Deeember 
I&19 



/ 



I/)i93i 
190« 

1915 



Marc 
i8ao 






9 j 

10 I 



I.0109S 
1010 

1023 
K 1136 

j I9l6 J^ 1147 

I163 

II42 
1,01063 



> 19^9. < 



Mittel 



j 1,0173» 
I 1,0191« 



Beobacb^ 
tangs- 
Stunde 

8 M 

loi 
4A 

^ 7 
loj 

Mittel 



April 
1820 

1,00717 

625 

879 

966 

1,00903 

I/X)8I8 



Mai 
1820 

l>oo58» 

548 

849 

844 
1,00740 

i,0P7'3 



1,01081 
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Becbaclit, 
Stunde 

8 M. 

loi 
4 A. 

7 
iSlitttl 



* Juni 
1810 


Jali 
1820 


Angoft 
I820, 


Septctebcff 

1820. 


1,00407 


1.00277 


1,00339 


1,00560 


397 


235 


335 


508 


647 


461 


543 


708 


700 


500 


570 


7" 


i,oo66S 


1,00548 


1,00555 


1.00715 


1,00563 


1^00404 


I.00468 


T/x>640 ^ 



Octof)«r 
i82a 

1,00886 
800 
909 

953 
I »00953 

i«00900 



Aus diefen Beobachtungen {olgt: JBrßen^^ dafs ei- 
ne tägliche Variation in der Stärke der magneti- 
Ichen Kraft Statt findet; das Minimum derfelben fällt 
zwifchen 10 und 11 Uhr Vormittags, das Maximum 
zwifchen 4 tind 5 Uhr Nachmittags. Zweitens^ dafs 
die magnetilche Kraft ebenfalls einer jährlichen Va^ 
riation in dei^ Stärke unterworfen iß j wie diefes aus 
den Mitteln der einzelnen Monate erheUet; im Win- 
ter^ um die Sonnennähe, iß fie bedeutend grSfser oI» 
im Sommer^ um die Sonnenferne. * 

Nocli beffer zeigt diefes die folgende von Hrn Hau-* 
fieen aus feinen Beobachtungen gezogene Tafel. Die 
un,ter den grofsten und kleinsten Stärken der magneti- 
fchen Kraft eingeklammertenJZahlcn , zeigen den Mo- 
natstag und die Tagesßunde >( m Vormittags, a Nacli- 
mittags ) an , an welchen die/e gröfsten und kleinßea 
Intenfitäten fiatt fanden. 



Monat 

t)ecember 

März 

i\pril 

Mai 

Juni 

Juli 

i\uguft 

September 

October 



Mona£ 

Decembef 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Anguft 

September 

October 
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Dauer von 300 Schwingungea 



mittler^ 

805,94" 
809»24 
810,29 
810,71 

811,31 

94 

69 

8ii>oo 

809,96 



kleinfle 

803,90'' 
6,58 

7.53 
807,10 
8 10,05 

809,39 
810,45 
809,15 

808,74 



gröfste 

810,31" 

1,94 
1,98 

2,97 
818,39 
3J5 
3>54 
3,40 
810,86 



Surke der magnetitehien Kraft 



tnittlere 
i,oi9ti 
I,0i08i 
1,008x8 

713 
563 

404 

468 

640 

1,00900 



gröfste 

I »02420 

(«4- 3-«) 

UOI745 
(5.10 m) 

1,0 1510 



kleinfte 

1*00820 

(i6.ii.a) 
1,00420 

(6. 10. a) 
1,00390 



(27 7««)| (3.lo.m) 
I>oi6l5 1,00160 



(2. 4- fl) 
1,0088 

(14*8.0) 
1,0104 

(2l.4*ii0 
1,00780 

(29.i0.a) 
1,01110 

(4-3.«) 
1,01205 

(35.iaa) 



(25.ic.a) 

0,9883 

(24.1 1.a) 

0,9996 
(i3.io.m) 

1,00075 
(2.10.1h) 

1,0005 
(4. 8.m) 

«,00675 
(i.io-m) 



Differ. 

0,0160 
132 
112 
14^ 

ios 
108 

71 
106 

0,0053 




D\(teti 



6,41" 

5,33 

445 

5,87 

8,34 

4,36 

3,09 

4.27 
2,92 

inittl. tigl. 
Variat. 

0,00064 

^7 

341 
301 

. 303^ 

313 

235 

207 

0,00153 



Die beiden mit Differ. überfchriebenen Spaltet! 
lehren uns die gröfste monatliche yariation kennen^ 
indem ße die Differenzen Zwilchen dem Maximo und 
Minima jedes Monats enthalten. Die letzte Spalte zeigt 
dieielbe Differenz während des Laufs eines Xags,. und 
giebt alfo die grofsle tägliche 'Variation, Die gröfate 
tnonatliche Variation erreicht ilir Maximum im De- 
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^.^pBer und Juni ^ um die Zeit' wenn ficli die Sonne in 
"JäHm Wendekrelfen (oder beffer vieJleiclit, wenn ße fich 
in der Sonnennähe und in der Sonnenferne) befindet; 
ihr Minimum fällt dagegen um die Nachtgleichen, wenn 
die Erde in ihrer mittleren Entfernuhg von der Sonne 
iß. Der gröfsten täglichen t^ariation Maximum iß 
im Sommer, ihr Minimum im Winter. JJ(ie gröfste 
Differenz der jährlichen Variation iß 0,0369. 

Bezeichnen wir mit F die ganze magnetifche Kraft^ 
mit H den horizontal wirkenden Th eil derfelben, und 
mit n die magnotifche Neigung, io iß H -=1 F , cof w. 
Es kann daher H variabel feyn , wenn gleich die gan- 
ze magnetifche Ivr^ift F conitant iß , Wofern nur die 
magnetifche Neigung variabel iß. Hr. Hanßeen glaubt 
aber durch Verfuche, die er im Sommer 1820 mit ei- 
nem DoUöndTchen Inclinatorium angeßellt hat, gefun- 
den zu haben, dais die Inclination im Sommer ungefähr 
i5' gröfscr als im Winter, 4ind Vormittags ungefähr 4' 
bis 5' gröfser als Nachmittags fey, welches mit den vor- 
ßehenden Beobachtungen gut übereinßimmen würde. . 

Während eines Nordlichts^ fagt Hr. Hanßeen, 
habe er eine Beobachtung^ wie die des i Octobefs, „von 
Mittag zu Mittag ohne Unterbrechung fortgefetzt -/^ 
und diofe BeobacJiiung beweife offenbar, dals diefes 
Meteor ein6 die magnetifche Kraft fchwdchende Ein- 
wirkung äufsere, und thue auf diofe Art den Zufani- 
menhang zwifchen Electricität und Magnetismus/ dar. 

Durch ähnliche von ihm angeßellte Verfuclv, fai?t 
er, fey es iinn bcwiefen, dafs die magnetifche Intenh- 
tät jedesmal gefch wacht werde, wenn der Mond durch 
den Aequator geht. 

Während eines Aufenthalteä von einigen Ta^en 
im verfloßenen Jahre in Kopenhagen , wohnte Hr. 
Hanßeen in dem runden Thurme, der zur Sternwart« 
dient. Als er hier die vorhin befcliriebenen Beobach- 
tungen über die Sciiwingungen feines Abweichungs- 
Stäbchens widerholte, fand er zu feinem grofsen Er- 
flaunen, dafs auf 3oo Schwingungen dpflelben nicht 
weniger als 836,51" hingingen-, in einem unter dem 
Thurrae liegenden Garten bedurfte es dagegen zu 3oo 
Schwingungen mehr nicht als 779'/ Z(.'it. Aus des vo- 
rigen Aßronomeri Bügge, Obfer^'ationes JIßronomi- 



Dauer tod 300 Scliwingungen*^ 


initiiere 


kleinfle 


sröac^.f. 


805,94" 


803.90" 


iiwtt .f 


gC9>14 


6.58 


/Ijf- _ 


8 10.29 


7.5S 


nfr - 


810,71 


807,10 


,':.■■/ '-i ' 


811,31 


8 10,0s / 


* " ' ; i .' 


94 


809,3» /;.; 


.■ .-- .' > s- 


6? 


810,« ':/ 


JiH^ 


811,00 


•<-;;>? ff?/ 


809,9« 


n/if: 


ii 






Oeccmber 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aufuß 

September 

Ociober 

, ; ' 5 * s I - 13,0c" 

- '»■",■; .^>' _ , 

ff . leine iieoD- 

.'.*> jrt, und kam fo 

, (lafa an dem untern 

..1 Körpers die Nadel fclmel- 

rfH Geh an der Nordieite des K.ÖT' 

, ilim der Südpol der Nadel zngeweti' 

filier aber, wenn man licli an der Südi'eils 

^pi Co Hellt, dals ihm die Nadel ilircn Nord- 

-i'V^' U"d umgekehrt fand er an dem oberen 

.j^ Körpers die Nadel an der Nordfeile doffelbeii 

]nll ii^iiiilamer , an der Südreite aber fchneller fchwin- 

>«lilid daraus zieht Hr. Hanfteen den Schlule, dafs 

.Ä- M''feohte Gegenftand, aus welcher Materie er 

r^i immer beßehen möge, oben einen magnetijchen 

igjpol und unten einen magnetifchen Nordpot habe. 

Diefes Rcfultat i& von Ib grofser Bedeutung, dafa 
,n wünichen wOre, dafs auf genaues Beobachten ein- 

äerichtele und darin geübte Phyliker und Afironomen» 
iefen lehr leiclit einzuriclitciiden VcrJucli recht bald 
wiederlioleii und das Ergebnifs durch diele Annalen 
bekannt maclien möcJiten, da hier ein Fall iß, vro Be- 
obaclitung eines Einzelnen nicht ausreicht, um die 
Tliatkchen und die daraus gezogenen Folgerungen als 
aiisgciiuiclit anzuiiehineu. 

Gilbert. 



April 
Mai 
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VII. 

Folta's Fundamental' Ver/Uchy 

■'kficht auf einige Bemerkungen de» Hm Prof. 
''en Jnnalen CN. F. B. 31 S. 288), 

"^ Verflärkung der EUctricitat in 
?, und über den Zufammenhang 
id Magnetismus mit dem * 



^ 



-^ - tismus i 



% 



v>i. C. H, Pfaff in Kiel. 



Als Vorrede mögen dierer wichtigen Abhandlung einige Stellen 
'voran gehen aus dem fie begleitenden Schreiben meines wQrdrgen' 
Freundes, der feit den erden AnfÜngep der gaivanifchen Electrici* 
tSt diefes neue Feld der Phyfik mit vorztigKcher Umücht und mit 
ausgezeichnetem Erfolge bearbeitet bat, welchem Volta« als er mft 
ihm in Paris zufammentraf, die Bekanntmachung und Pfiegung feiner 
Theorie der electrifcheu Säule in Deutfchland übertrug, und deifen 
dadurch veranlafste Auffätze im zehnten Bande meiner Annalen der 
Phyfik (Jahrg. 1802 St. 2 S. 219 und iti) noch immer zu den 
lebrreichften über diefe Theorie gehören. Gilbert, 

„Zunächft war es die Antwort auf Hrn Parrot's Einwen- 
dungen ^egen Volta's Fundamentali-Verfuch, was ich beabßchtigte,'' 
fchreibt jnir Hr. Prof. Pfaif. „Es fehlen mir in einem Zeitpunkte» 
wo von chemifcbem Magnetismus und chemifcher Entftehung der 
gaivanifchen Electricität ohne alles Bedenken häufig geredet wird, 
wichtig 2u feyn, den Voltaifcben Fundamental - Verlach wieder zur 
Sprach« zu bringen und für die Wilfenfchaft endlich einmal zu fi- 
ebern. Hrn Parrot's Einwürfe muffen, wenn fie ohne alle Erwie* 
derung blieben , nothwendig auf Irrwege führen ; darum habe ich 
die alten Verfbche abermals mit aller Sorgfalt wiederholt und fi# 

Anaal. d. Phjfik. B.6Ö. St. 5. J. 1Ö21. St. 7. S 
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eae ißbcskannt^ dafs diefer Thurm 126 Piifs hoch iJft ii£ 
4' .^'' dicke Mauern hat, und dafs in ihni ein zUireiter 
hohler Cylinder von 4' 6" innerem Durchmeffer lieht, 
rund um welchen der Gang, der auf den Thurm hin- 
auffülirt, ficli in 7 Windungen heri\mich]ängelt. Nach- 
dem er inehrere Beobachtungen unteti angeilellt hat- 
te, ^ie alle 7ÖT' als mittlere Dauer von 5oo Schwin- 
gungen gaben 9 kehrte Hr. Hanfteen zu dem Thurme 
zurück, und fand folgende Dauer voii 5oo Schwingun- 
gen , erlt oben im Thurme j dann um die gleich an zu- 
zugebenden Mengen von VVindungen des Ganges nie- 
vdriger, endlich unten, innerhalb des Thurmes: 

oben ; 1 W-, 3 W, , 4i W. , 6| W. niedriger ; unten. 
, 842,37» 836,57» S37*3o; 834.43; 804,07 ; 8i3»oc" 

Hierüber nicht Venig verwundert) fetzte er feine Beob- 
achtungen über dielen Gegenßand fort, und kam fo 
zu dem allgemeinen Refultate, dafs an dem untern 
Ende eines jeden lothrechten Körpers die Nadel fchnel- 
1er fchwinfit, wenn man Geh an der Nordfeite des Kör- 

Sers fo fiellt, dafs ihm der Südpol der Nadel zugewen- 
et ift, langfamer aber, wenn man lieh an der Südleito 
der Köi'perö fo Aellt, dafs ihm die Nadel ihren Nord- 
pol zukelirt. . Und umgekehrt fand er an dem oberen 
Ende des Korpers die Nadel an der Nordfeite deflelben 
ßets langfamer, an der Südfeite aber fchneller fchwin- 
gen. Und daraus zieht Hr. Hanfteen den Schlufs, dafs 
jeder lotlirechte Gegenftand, aus welcher Materie er 
auc]i immer beßehen möge, oben einen inagnetijchen 
Südpol und unten einen tnagnetifchen Nordpol habe. 

Diefes Refultat ift von fo grofser Bedeutung, dafs 
zu w anfeilen wäre, dafs auf genaues Beobachten ein- 
gerichtete und darin geübte Phyliker und Aßronomen, 
diefen fehr leicht einzurichtenden Verfuch recht bald 
wiederliolen und das Ergebnifs durch diefe Annalen 
bekannt machen möchten, da hier ein Fall iß, wo Be- 
obachtung eines Einzelnen nicht ausreicht, um die 
Thatlachen und die daraus gezogenen Folgerungen als 
ausgcniacht anzunehmen. 

Gilbert. 
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VII. 

iT^er Folta's Fundamental' Verficch^ 

mit häfonder§r Räckficht auf einige Bemkrkungen de» Hm Prof* 
Parrot in diefen Jnnalen CN. F. B. $( S, 288)« 

Jdger*a Theorie der Verflärkung der EUctricität in 
der f^oUaifchen Säule ^ und über den Zufarhmenhang 
äe9 Galvanismua und Magnetiamus mit dem ' 

Chemismus; 

von Prof. C. H, Pf äff in Kiel, 



Als Vorrede mögen dierer wichtigen Abhandlung eihige Stellen 
voran gehen aus dem fie begleitenden Schreiben meines wQrdi^en' 
Freundes, der feit den erden AnfÜngep der galvahifchen Electrica- 
tat diefes neue Feld der Phyiik mit vorztig)icher Umficht und mit 
ausgezeichnetem Erfolge bearbeitet hat, welchem Volta« als er mft 
ihm in Paris zufammentraf, die Bekanntmachdrig und Pfiegung feiner 
Theorie der electrtfchen Säule in Deutfchland fibertrug, und deifen 
dadurch veranlafste Auffätze im zehnten Bande meiner Annalen der 
Phyfik (Jahrg. 1802 St. % S. 219 und iti) noch immer zu dedl 
lebrreichften über diefe Theorie gehören. Gilbert, 

««Zunächft war es die Antwort auf Hrn Parrot 's Einwen- 
dungen gegen Volta's Fundamental Verfuch, was ich beablichtigte," 
fchreibt jnir Hr. Prof. Pfaif. „Es fehlen mir in einem Zeitpunkte» 
wo von chemifcbem Magnetismus und chemifcher Entftehung der 
galvanifchen Electricität ohne alles B^enken häufig geredet wird, 
wichtig zu feyn, den Voltaifcben Fundamental- Verfuch wieder zur 
Sprach« zu bringen und ffir die Wiffenfchaft endlich einmal zu fi- 
ebern. Hrn Parrot's Einwürfe muffen, wenn fie ohne alle Erwie- 
derung blieben , nothwendig auf Irrwege führen ; darum habe ich 
die alten Verfuche abermals mit aller Sorgfalt wiederholt und ü% 

Anaal. d. Phj/ik. B,6Ö. Su5. J. iÖ2i. St. 7. S 
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bewSbrt. Nächft diefem kam et mir auf eine Berichb'gaog 
fo Beziehung aaf die Bebanptung Volta's, dafs Metalle, wenn fit 
im ifolirten ZuHande mit eioauder In Berührung find» die halbe 
Spannung zeigen. Wenn auch diefer Satz an lieb wahr ift, fo 
giebt doch der Verfuch ein anderes Refultat , weil der Condenfator 
bei diefer Art den Verfuch anzuflellen auf eine anderB Pf^eife wirkt 
Auf dief« abnehmend« .Wirkungsart deflelben hat. meines Wiffens» 
Hr. Leibarzt Jftg'«r^jn Stuttgard zuerft (in diefen Aonalen) auf- 
merkiam gemacht, aber man hat die Sache nirgends beachtet. Die- 
les führte mich nun zugleich zu einer näheren Prüfung der Jäger- 
eien Theorie über dasPrincipderVerftärkting der Electricität in der 
Voltaifcben Säule; meine Einwendung mochte ich vorzUglicb Ihrem 
prüfenden und daf Wahre fo richtig treffenden Scharffinne empfehlen. 
Es fcheiot mir offenbar zu fe/n« dafs das Refultat anders ausfallen 
mufii, wenn man die Electricität der Glieder aufterhaib der Säule 
unterfucht, wo die Condenfation das Refultat zugleich mit beftimmt 
und in. den von Jäger augejOtihrten Fällen eine Verdoppelung der 
SpAOUung l^ewirkt , die gewifs nicht actualiter ftatt findet, fo lange 

m 

die Platten auf einander liegen; und doch verftärkt fich hier» wie 
alle Verfuche über die Zunahme der Spannung in der Säule zei- 
gen, diefe nach der j^unahme der Platten • Paare. Die in dem ririV- 
ten Abfchnitt zufammen geftellten Verfuche find vorzüglich durch 
Ihren vortrefflichen -Anffatz im i2ten Stucke des vorigen Jahrgangs 
jind durch ein Publikum, welches ich über die electrifoh*magneti- 
fchen Verfuche las., yer^nlaist worden. Ich habe einige derlelbeu 
ganz nach der Idee angeflellt, dafs io dem Apparate eine electri* 
fcbe Materie thätigfey^ die von dem negativen Metalle nach dem 
poiitiven ftröme« Diefes Bild ift wenigfiens recht dazu gemacht, 
über dIefe fo iotereflanten aber immer noch räthfelhaften und ver- 
wickelten Erfcheinungen zu orientireii Manches fiel aber in den 
Verfuchen nicht fo aus, wie J»s diefer Anficht gemäls hätte feyn fol- 
gen ; namentiicli war ich von dem Ergebniife in Verfuch 2 fehr über- 
rafcht, Diefer Idee und WoIIaflon's bekanntem frühem Verfuche 
gemüfs, habe ich auch die gewohnliche iMafchinea - Electricität ge- 
braucht, von ihr aber in den Oerfted*fcheii Verfuchen den gehofiien 
Erfolg bisher nicht erhalten.; doch werde ich diefe Verfuche noch 
abändern« ..." 
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XJafd ein (in gewilTer Hinliclit wenigßens) ganz neues 
.Gebiet merkwürdiger Erfckeiniinigen, wie es uns durch 
Oerfied'4 glücklichen und fcliönen Fund eröffnet wor^ 
deii ift,: die Aufmerkfamkeit der Pliyfiker jetzt befon- 
dera auf ficli 'zieht ^ und ihre Mufse Vorzugs weife in 
Anlpruch nimmt, ift ganz in der Kegel, und die 
Xchnellen Fortlchritte, welche man auf der neuen Bahn 
gemacht hat, find ein erfreuliches HefultAt von dem 
einmüthigen Eifer Lo vieler trefflichen Forfchor. In- 
delTen follte man dabei nicht 'vergeiTen, wie manche 
Probleme dic^ ältere Lehre vom Galvanismus dteler 
neue;^ Epoche .unaufgelöß übergiebt, und eben deshalb 
doppelt auf feiner I;Iiit feyn , durch d4s Ueberralbhen- 
de und Neue von Erfcheinungen fich nicht zu einem 
dei: wahren W^iflenfcliaft fchädlichen Enthufiasmue 
verführen zu laflen, der einfeitig das neue Object. übej^. 
fchätzt, und das einzelne Glied , das feinen ißeßatid 
und feine währe Bedeutung nur in dem Zulammen-- 
hange mit dem Ganzen hat , fälfcjilich für diefes Gan- 
ze, nimmt. Wie lehr mich auch in diefer letzten Zeit 
die Erfcheinungen der Bewegung iind Ablenkung, der 
Magnetnadel, die durch die einfachßen Apparate in 
dein auflaliendltea Grade bewirkt werden könnei}^ an- 
zogen und zu mannigfaltig abgeänderten Verfuchen 
veranlafstenj,(befonder8 da ich, diirch meinen Beruf 
näher dazu veranlafst , öffentliche Vorlefungen über 
dlcfe inlereffanten galvanifch - magnetifchen Entdek- 
kungen halte ) , fo konnte ich mir doch nicht verhehr 
len , dafs fich in denfelben nur eine von den mannig:- 
falligen Seiten oifenbare, welche der Galvanismus 

Sä 
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und Voltaiöniuir der Forfchnng darbietet, und dab 
manche andere Seiten diefes Inbegriffs wunderroller 
Phänomene, in der letzten Zeit zu wenic: beachtet wor- 
den find« Beibnders Ichienen mir aber die Hoffnun- 
gen und Änsfprüche derjenigen^ welche nun alle Rltli- 
1«1 geloß zu leiten meinten, über^ninnty und die Sa* 
che felbß ron Einigen gleich im Anfange in ein fid* 
Iches Licht gefiellt zu feyn« Der würdige Herausge« 
ber diefer Annalen hat fich bereits kräftig gegen eine 
gewilTe hypothetÜche Deutung diefer Erlcheinungen 
anagefprochen^ und ich glaube in einigen firäheren 
Vorgängen eine befondereAuffbrd^iing zu haben, mich 
in dieüer Hinficht an den Hm Pro£ Gilbert anzulchlie- 
tken und eben dadurch eine alte Schuld zu lofen. 

Die Gültigkeit der Verknüpfung des Magnetismus 
mit dem Chemismus, als vermittelt dnrcli diele neuen 
Erfcheinungen , (und eben diefes iß es, was ich oben 
im Auge hatte), kann nur dann zugegeben werden, 
wenn nian zürn voraus die Richtigkeit der Annahme 
einer auf cliemifchem Wege fiatt habenden Erregung 
der Electricitäl in den galvanifchen Verfuchen, einge- 
Tänmt hat. Nur unter diefer Vorausfetzung kann man 
von chemifchem Magnetismus, von chemifchen Mag- 
neten reden; eine Terminologie, welche unter andern 
der hochverdiente Erm an in feiner intereflantenSchrift, 
zum Nachtheile für die Würdigung feiner fcharffinni- 
gen Tlieorie, allenthalben gebraucht. Indem Hr. Prof. 
Gilbert diefe Termixiologie in feinerDarftellnngder Er- 
tnan'ichen Arbeit in Stück 5 diefes Jahrg. rügt, äufsert 
er zugleich, dafs es zu wünfchen gewefen wäre, 9,wir 
hätten von Hm Erman eine Rechtfertigung feiner 
Ideen von chemifclierElectricität als dem Agens in den 
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galvanifchcn Verfuchen , auf leine gewohnte gründli- 
che Weife erhalten 5 und mit Recht wendet er gegen, 
diefe ZulaiTung ein, dais erß der Voltaifche Fundamen*- 
tal-Verfuch widerlegt, und es unumitofslich bewielen 
feyn müfste, dafs der Zink nicht durch ^ie Berührung 
mit dem Kupfer oder Silber, fondern dadurch pofitiv 
electrifch werde , dafs die Säure (oder überhaupt die 
Flüiligkeit, mit welcher derfelbe in Berührung kommt )^ 
chemifch auf ihn einwirke, ihn auflöfe." 

Diefen Fundamental- Verfuch Volta's glaubt aber^ 
nun wirklich Hr. Profeflbr P a r r o t in Dorpat umge- 
Itolsen, lind dagegen die chemifche 'Erregung derElec- 
tricität in dem galvanifohen Proce/Te aa&er allen Zwei- 
fel gefetzt zu haben. Diefes iß daher das erlte, wo- 
von ich in diefem Auflatze handeln werde. 

« 

ErfterAbfcfanltt. 
Volta^s Fundamental - Verfuch fon neuem hegriindef. 

Hr. Parket hatte die in feinem Handbuche der; 
Phyfik *) bekannt gemachte^, wie er behauptet, die 
Vollaifchen widerlegenden Verfuche, in einem fpäteren 
Auffatze **) wieder in Erinnerung gebracht, fuchte fie . 
dafelbfi durch neu angefiellte zu befiätigen, und mach- 
te namentlich mir darüber den Vorwurf, dals ich diele 
Verfuche wohl nicht geliörig beachtet gehabt, als ich' 
mich fo wegwerfend, in einem kleinen Auifatze über 
die fogenannten trockenen Säulen, darüber geäufsert 
hätte. Ich kann jedoch Hrn Prof. Parret verfichern, 
und könnte es ihm nÖthigenfalls durch meine Papier« 

*) Bd. II S. 556 — 564. 

**) Gilb. Annalen N, F. Bd. 31 S. 288. 
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beweifen, dal«, fobald mir fein Handbuch der Pliy- 
fik zukam, ich das Eigenthümliche ans dem Abfchnit- 
' te über den Galvanismus ausgezogen ^ und feine Ver- 
• fuche fogleich durch Wiederholung geprüft habe. 

Hr. Parrot legt in feinem eben angeführten fpätc- 
ren Anflatze das ganze Gewicht darauf, dafs zwei ru~ 
Tiende Platten y^ die eine von Zinl, die andere von 
Kupfer j keine Electricität erzeugen, und dafs nur, 
wenn das Gegentheil von ruhenden Platten bewiefen 
werden könne, man berechtigt fey, mit Volta die Elec- 
tricität der Säule, in welcher die Platten nicht bei Je- 
dem Verfuche auf- und abgehoben werden können , 
a^us diefer Quelle (nämlich der blofsen Berührung), 
abzuleiten. Er ficht vielmehr als die Quelle der Elec- 
ti'icität, die wohl auch in dem Voltaifchen Fundamen- 
tal - Verfuche erhalten werde, die Reibung an, welche 
beim Auflegen und Abheben der einen Platte nie ganz 
vermieden werden könne , wefs\^egcn auch die Wer- 
the der erhaltenen Electrrcität veränderlicli fcyen *). 

Da bei der jetzigen, auf alle frülieren Verfuche und 
Arbeiten, wie es fcheint, gar keine llückficht nehmen- 
den Einführung des fogenannten cliemifchen Magne- 
tismus^ es nicht unzweckmäfsig feyn dürfte, Verfu- 
che, wie ich fie nach dem Mufier der Voltaifchen fo 
oft mit conitantem Erfolge angeftellt und ^ben jetzt 
wiederholt habe, wieder aufzufrifchcn , und eben da- 
mit Parrot's Einwendungen zu widerlegen, lo will ich 
einige derfelben, wie fie das unzweideutigfte Refultal 
^'eben, hier kurz befchreiben. 

♦) Handb. der Pliyf. II. S. 554- 
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t Meine (hndeHfätoren beßehen tlieils aus Platten 
vonZinky theils von Kupfer, theils von Meffing/fol*g- 
fältig an einander abgefcliliften , ^on der Gröfse'von 
3" bis 8". Sie find mit gutem il/a^«x- jF/rra^'über- 
zogen , und die Ueberzüge hehutfam an einander wie- 
der abgerieben, £ft dafs auf jeder Platte nur eine dünne 
Schicht des FirniUes zurückbleibt. Ich finde diefe Me- 
thode einfacher, als die Platten durch eine dünne Luft* 
fchicht zu trennen ; -wenigftens' erfordert die Ausfiih- 
rung von Condenfatoren der letzten Art ßets eineii fehr 

«efchickten Mechanicus, Die Firnifs - Schicht meiner 
Platten reibe ich gewöhnlich lo weit ab, dafs ihre Dik- 
ke vielleicht nicht den hundertfteh Theil einer Linie be- 
trägt; ihre condenfirende Kraft auf diie gewöhnliche Art 
gefchätzt, ift daher mehr als 200-, Ja bei einigen mehr 
als 5oo-fach. Durch vorläufige Verfuche überzeuge ich 
mich, dafs meine Condenlatbren keine electrophorifche 
Wirkung durch llcibcn det einen Platte an der andern 
äufsern, und die ßatt finden könnte, wenn die eine 
der Platten von ihrem Ueberzug an Firnils theilweife 
öder gan« entblöfst wären. Durch Reiben des Metalls 
am Firnifs entßehi dann augenblicklich Electricität ; ei- 
ne Electricitäts - Erregung , die? fich nie zeigt, wenn 
beide Platten ihren Firnifs* Ueberzug unverletzt haben. 
Schraube ich nun zum Beilpicl die eine Platte von 
Zink auf das Goldblatt - Electromcter , fetze eine an- 
dere Platte von Kupfer darauf, bringe beide Platten 
durch einen beliebigen , gehörig gekrümmten Metall- 
draht, (den ich zum Ueberflufs an einem gut ifoliren- 
den Handgriffe halte) , auch nur für einen Augenblick 
in Verbindung mit einander, und hebe dann, nach 
Entfernung desMetalldiahta, die obere (Kupfer-) Platte 
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an ihrem ifolirenden Handgriffe in die Hohe, Co ^di' 
vergiren die Goldblättchen durch die im Zinke erregt 
gewordene poßtiife Electricität , deren Spannung wir 
der Vergleich ung halber i nennen wollen. (Meine fehr 
empfindlichen Goldblättchen gehen dabei etwa ^ Zoll 
an ihrem unterßen Ende aus einander.)* - Die abgehe« 
bene Kupfer - Platte zeigt durch ein fo viel mo^ich 
gleiches Goldblatt - Electrometer geprüft , negative 
Electricität von gleich grofser Spaniiung. Wird die 
Ordnung der beiden Platten umgekehrt , und allt> die 
Kupfer - Platte auf das erfiere Electrometer aufge- 
fohraubt ^ fo geht diefes mit negativer Electricität nach 
Aufhebung der Zink - Platte aus einander. 

Die Art fchon^ wie diefer Verluch angeßellt wird| 
der im W*efentlichen (vergl. unten) immer den glei- 
chen Erfolg giebt , fchlieist allen Antheil der Reibung 
an der Electricitäts - Erregung aus. Wäre hierbei die 
Reibung mit im Spiele, fo müfste doch wahrlich einen 
merkbaren Einflujs auf die Erfcheirmngen die Befihaf" 
fenheit des Drahtes haben, mittelA deffen man die bei- 
den Platten des Condenfators mit einander in Verbin- 
dung fetzt undindiefem Fall allein eine Reibung durch. 
Auffetzen und Abnehmen veranlagen könnte, und nicht 
minder die Grolse der Oberfläche, mit welcher der Draht 
die Platten berührt, und die Art und der verfchiedene 
Grad des Hin- lind Her-Fahrens mit demfelben, wo- 
mit eigentlich erfi eine Reibung einträte. Nun habe 
ich aber gefunden, dafs die Abänderungen in diefen 
Urnftänden auch nicht den geringften Einflufs auf die 
Erfcheinungen ausübten. Aus Volta's Spannung« - 
Gefetze für die Leiter oder Erreger der erften Klaffe 
geht bekanntlich der Hanptfalz hervor, dafs in einer 
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nach dem Ibgenaniiten Schema der Linie geordneten 
Reäe Ton iolchen Leitern , die electrüche Spannung 
der beiden Endgliieder der Reihe diejelhe bleibe., fie 
mögen fich unmittelbar berühren, oder welche Zahl 
von Mittel -Gliedern, und in welcher Ordni^ng diefe 
fich auch zwifchen ihnen befinden. Ganz diefem Ge- 
fetze gemäfd verhält fich nun auch der Erfolg in dem 
vorliegenden Falle, indem hier die beiden Endglieder 
der metallifch zufammenhängenden Reihe, die Conden- 
iator- Platten von Kupfer und Zink find, welche durch die 
ifoIirendeFirnifsichichten aus einander gehalten werden. 

Es ift jedoch hierbei ein anderer Umfiand, der ei- 
ne Verbeflerung nothig macht. Sie betrifft die Verftär- 
kung durch die Condenlation, und eben damit die Siclit« 
batmachung der Spannung. Dafs die Be/iauptun^Yolta,'» 
in Beziehung auf die GrS/se der Spannung in dem vor- 
liegenden Falle eine wefentUche Berichtigung erhoifche, 
diefe Einficht geht zunäcliXt aus den fcharffinnigen Un- 
terfuchungen liervor,welche wirHrn Jäger verdan ken *). 

Volta Aellte bekanntlich den Fundamental- Ver- 
fuch auf eine doppelte Weife an. In dem einen Falle 
(nämlich in dem vorher erwähnten Verfuche) waren 
beide Metalle ifolirt; in dem andern Falle ftand das ei- 
ne der beiden Metalle mit dem Erdboden in leitender 
Verbindung. Da nun der electrifche Spannunge - Un- 
terfchied , 'feiner Theorie zu Folge, (womit auch alle 

*) Ueber die etectrorkopircfaen Aenfserungen der VoIuiPchen 
Platten nnd Slulen » vom Hofmedicus Dr. Jäger zu Stattgard, 
io diefen jinnal» Jahrg. 1S03 St. 4. od. B 13 S. 399; and 
E b e n d e ^£e I b e n Unterfuchungen zar Begrundong einer Theo- 
rie der trocknen Voltaifchen Sänlen« Annal. Jahrg. IS16 Sc 1, 
B. 5a S. 81. Gilh. 




t 282 ] 

Verfuche vollkom;ncn gut übBrtinßimmen), zwifdien 
je zwei Metallen ein con/ianter ill, ib folgte daraus^ 
da ['s wenn das eine Metall y wie in dem zweiten Falloi 
mit dem Erdboden in Verbindung, das lieifst o iß, 
das andere Metall die doppelte Spannung zeigen müfle, 
als wenn , Avie in dem erßen Falle , beide Metalle ifo- 
lirt find, und folglich die gleiche Electricität von ent- 
gegengeletzler Spannung in ihnen aufl:ritt; (der Span- 
nungs-LJnlerfchied vom Zink und Kupfer =s 1 gefetzt, 
iß dann nämlich der Unlerfchi^d von + ^ und ~ ^ =r 
dem Spannungs -Unterfchiede von o und + i ). Hier- 
aus folgerte nun Volta, dafs wenn der Fundamental - 
Verfuch auf die oben befchriebene Weife angeßellt 
werde nur die Hälfte der Spannung zum Vorfchein kom- 
me, als wenn man die zinkneCollector- Platte desCon- 
dcnfators mit dem in der Hand gehaltenen (alfo auf 
fich befindenden) Kupfer berühre , während die obere 
'Platte des Condenfators zum Behuf der Condenlation 
gleichfalls mit dem Erdboden in Verbindung gefetzt 
werde. 

So müfstc ficli in der That aucli die Sache verhal- 
ten, wenn in beiden Fällen die condenfirende Kraft 
die gleiche wäre. Denn fetzen wir diefe = n , und 
den Spannungs - Untcrfchied zwifchen Zink und Ku- 
pfer = •, fo würde in dem erßen Falle die Spannung 
des Zinks oder Kupfers , nach weggehobenem Deckel 
des Condenfators, = +^ ^ «/i, dagegen im zweiten 
Falle z=z + 9in feyn. Aber, es tritt hier ein Umßand 
ein den Volta nicht beachtet hat, auf den wir, wie 
getagt, von Hrn Jäger zuerß aufmerkfam gemacht wor- 
den liuci. und der für die Lehre des Condenfators und 
die Beurtheihmg feiner Wirkungen von der grö&ten 
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WJclitigkeit ift. Wenn nSmlich die cöndenfircnde 
Platte eines Condenlators , ßatt mit unerfchöpfliqhem 
o ( "was jedesmal der Fall iß, M^enn fie mit dem Erdbo- 
den in Verbindung iß) entgegen zu wirken, mit ei- 
ner aus einem unerfchopflichen ^uell «ugeführten ent- 
gegen gefetzten Electricicät entgegenwirkt, welche oben 
fo weit von o abßeht als die Electricität , die con- 
denfirt werden foU, fo condenflrt der Condenfator noch 
einmal fo ßark , und die von der Condenfation ab/iiin^ 
gige Kermehrdng der Spannung iß in^em zweiten 
Falle noch einmal fo grofs als in dem erßen, oder die 
Spannung verdoppelt fich aus diefem Grunde. 

Wenden wir diefen Satz auf obige Verfuche an, 
fo fielit man deutlich , dafs in der erßen Art des Vol- 
taifchen Fundamental -Verfuchs wirklich der zweite 
Fall eintritt; denn in der condenfirenden Platte tritt 
der in rfer Collectorplatte zu condenfirenden Electri- 
cität die entgegen gefetzte entgegen, die aus einem (re- 
lativ) unerfchopflichen Quell,* aus dem o nämlich der 
beeiden Platten, zugleich mit ihrem Gegenfatz frei wird, 
und als diefem fiVnmerfort gleich, von o eben fo weit 
abßeht. So weit alfo die Spannung, ihrer Inteufitfit 
nach, durch die galvanifcho Erregung in der Berüh- 
rutig beider Metalle unter einander beßimmt wird, iß 
fie allerdings nur + i «, (den Spannungs -Unterfchied 
zwifchen beiden Metallen = « gefetzt ) ; da aber die 
condenfirende Kraft des Condenfators in diefem Falle 
s, 2/2 iß, fo iß das refultirende Product des ganzen 
Vorgangs = 2/1 . (Hk f «), alfo ir n . (_+ «). Im 
zweiten Falle, wo die obere condenfirende Platte mit 
dem Erdboden in Verbindung iß, alfo nicht durcli 
den gleichen Gegenfatz der in der untern Platte folv 
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anliäiifenden Electricität conAenGxtj i& die condenß- 
rende Kraft blofs n^ die durch die galvanifche Erre-» 
gung gefetzte Spannung dagegen , fofern nämlich das 
eine Metall mit dem Erdboden in Verbindung fieht| 
und alfo auf o Geh befindet^ = «, folglich abermals 
da§ ganze Product =r « n. 

Der berühmte Volta, der an diefe Verfchieden- 
heit der Wirkungsart deiTelben Condenfätors unter 
verfchiedenen Umßänden nicht dächte, und alfo iei-. 
ner Theorie i^mäfs in den erlten Verfucheii die halbe^ 
und nur in dem zweiten die volle Spannung erwarte-» 
te, konnte leicht zu dem Irrthume verleitet werden , 
das Refultat der Verfuche mit den Forderungen der 
Theorie übereinitimmend zu finden. Denn da die 
Spannung bei dem von ilim angewandten Strohhalm - 
Electrometer in der einfachen Combination blos zweier 
Metalle überall nur fchwach iß, iind nur geringe Di- 
vergenzen der Strohhälmchen veranlalst , auch die mit 
Firnifs überzogenen Condenfatoren nur durch ein Mit- 
tel mehrerer Verfuche ein confiantes Refultat in Be- 
treff der Gröfse der Spannung gebej^j*, — lo mochte 
Voltä licli dabei beruhigen, wenn in einem oder dem 
andern Fälle die Spannung bei der erßen Aj^t'den Ver- 
fuch anzußellen fch wacher ausfiel, fey es nun, dafs 
der Condeniator fchwächer wirkte, weil die Platteii 
nicht in der befien Lage für Condenfation einander 
gegenüber fianden, oder fey es, dals die Strohhälmchen 
in ihrer Bewegung etwas träger waren, 

Hr. Jäger, der jenes Gefetz fiir den Condeniator 
aufjftellt *), giebt keinen >veitern Grund für dalTelbe an, 

*} Intib^onden Anml. B. 52 S. 95 f. C. 
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/ondern fcheint fich lediglich anf den Ansipruoh der 
Erfahrung hierbei zu ftützen. Indefleh fcheint mir 
d«r hinlängliche Grund dazu in den anziehenden Kräf- 
ten zu liegen^ und in den Gefetzen , nach welchen fol- 
che Kräfte im Allgemeinen wirken. Wenn der einen 
Platte des Condenfators die entgegengefetzte Electrici- 
tät von derjenigen, die in dei» CoHeclor - Platte conden* 
firt werden foll| fo zugeführt wird, dafs fie von der jge- 
wohnliclien Anziehung ihres Gegenfatzes in dem o, 
aits welchem fie felbß hervorgeht, durch irgend einen 
Vorgang entbunden ift, fokann* fie mit ihrer pollen, 
ungetheüten Kraft auf die in der Göliector'- Platte zu 
condenfirende Blectricität wirken und fie binden^ und 
es wird dann die Befchränkung der bindenden -Kraft 
lediglich von der Dicke der Firnifsfchiditen abhängen. 
Diefes iß namentlich der Fall bei der'erften Art den 
Fundamental - Verfuch anzuftellen, wo die galvani- 
fche'Brregungskraft der Metalle felbfi die Gegenfätze 
entwickelt, und aus einander hält Wird dagegen 
erß durch den Zug der der CoUector - Platte zugefiihr- 
ten Electricität die entgegengefetzte Electricität in der 
obern Platte aus dem o des Erdbodens entbunden, fo 
tlieilt fich ihre W^irkung zwifchen den beiden Portio- 
nen der ihr entgegengefetzten Electricität, die nun in^ 
Spiele find , nämlicli zwifchen ihrem Gegenfatz in der 
CoUectorplatte, und ihrem Gegenlatz im o des Erdbo- 
dens, delFen anziehende Wirkung durch keinen an- 
derweitigen Prozefs aufgehoben worden iß , oder 
auf|^ehoben wird, Sie kann alfo dann auf die 
^Electricität der CoUector- Platte, eben wegen dieier 
Theilung, nur mit ihrer halben Kraft wirken, und 
alfo auch nur die Hälfte der Bindung wie in dem «v- 
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Verfiich mit den an einander gelötheten Platten nicht 
gelingen wollte, ( Handb. d« Ph. S. 555) iß mir ganz 
xinbegreiflich. Wenn der Condenfator nur einiger-' 
mafsen in gutem Stande iß, Co fehlt der Erfolg nie» 
malsy nur darf begreiflich nicht aufser Acht gelafleii 
werden, dafs, wenn Zink und Mefiing an einander ge- 
löthet find, die Berührung der CoUector - Platte, wenn 
fie gleichfalls von MeflSng iß, nicht unmittelbar durch 
deti Zink gefchehen darf, fondern durch eine feuchte 
Zwifchenlage vermittelt werden mu&. Der Ausfall 
des von Hrn Parrot S, 556 augeführten fogenannten 
Experinientüm Crucis iß mit allem bisher Angeführten 
in geradem Widerfpruche , und es mufs hierbei ir- 
gend ein Mifsverßänduils obwalten, das indelTen bei 
der etwas dunkeln Darßelluhgsai't des Hrn Parrot niclit 
leicht auszutnitteln iß. Wenn er den Vcrfuch fo an- 
ßellte, dais das Kupfer mit dem Erdboden in Verbin,- 

buche II. S* 505 (Ich folgendertnafsen ausdrQckt: ^Mati gebe 
der Platte ^B des Condenfators irgend eine fehr kleine Quan« 
tität Et fo dafs ihre Spannung bei anfgefetztem Deckel ~ « 
feyt ferner fty n der Exponent der Vervielfältigung der Span- 
nung durch den Condenfator, fo wird, nach aufgehobenem 
Deckel DE, die Spannung in ^B feyn na» War a eine pofiti* 
ve Spannung, fo hat u4B nun 4- '^^^ zugleich hat DB auch 
— na." Offenbar wird der eine Factor diefer Spannung» 
nämlich die durch a ausgedrückte Gröfs^e, in DE immer etwas 
kleiner feyn als in j4B , je nachdem die Firnifs- oder Luft- 
Schichte zwifchen den beiden Platten mehr oder weniger dick 
Ift, Denn damit durch a in ylB die freie Spannung in D£ voiN 
kommen aufgehoben werde, (wie ja diefs wirklich der F^tU 
iß, da. DB o electrifch ift }, mufs die Spannung in ^/i, da 
die Electricität deflelben aus einiger Entfernung auf DE wirkt, 
immer etwas grüfser feyn alt die Spannung in D£» 1^J\ 
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dung Jftand, während' der daracnf ruhende ^Zink di<i 
meffinffene Collector- Platte beirührte ^ fo konnte fm- 
lidh keine freie Spannung zum Vorfchein kommen^ 
weil fich danri der Zink zwilchen zweien Metallen be^ 
fand 9 die ohngefftbr gleich ßarken Impuls (in Yolta's 
Sprache zu reden) gegen den Zink ausübten , und de-^ 
ren Wirkung (ich «Ifowechfelfeitig aufhob; öder, weil 
überhaupt immer nur die Spannung zum Vorfcheiri 
kömmt, welche di^ beiden Endglieder einer Reihe yoii 
Metallen unmittelbar mit einander geben würden , ei- 
ne Spannung die hier, als zwifcheil Kupfer und Mei'- 
fing entitehend, höchlt' Ich wach ilt. 

Ich habe auch • die Verfuche über die^ Wir^ 
kung der einfachen Verbindung aus einem Metal- 
le und verdünnter Salpeterfäure , welche Herrn Par- 
rot fo befiimmte und auffallende Refultate gaben ^ 
wiederholt, aber ftets viel geringere Intenfitäten und/ 
niemals entgegengefetzte Electricitäten durch die bei- 
den Metalle erhalten. Stand die mit Säure getränktem* 
Pappe mit dem Erdboden in Verbindung, und wurdey 
um alle unmittelbare W^irkttng der Metalle auf einan-* 
dei' zu yermeiden, die Berührung der Cöndehlatör -^ 
Platte durch eine fefiichte Pappe Vermittelt, fo erhieU 
ich pofitive El^ciricität j ich mochte den Zink odet das 
Kupfer anwenden^ aber viel fchwächer als die, welche der 
Zink in Berührung mit dem Kupfer giebt *)• Auffallend iü 

*) Vei^I. auch meine Abhandlunf: über das galvanifche VeiV 
halten der feuchten Leiter u. f. w. in Gehlen's Journale V. 
S. 82. Pf- 

AnnaU dtPhyfik. B. 6a. St. 5. J. i8ai. SU 7. T 



auch dadurcli das Refultat der ParrotTchen Vdrfaöhe^ 
dala die pofitive E der mit Säure getränkten Pappe 
-)- 19 betragen Baben foll, während die negatiye des 
Zinks — 7| 9 und die des Kupfers gar nur — 3 war. 
Wie Heise fich die yoUkommene Gleichheit der electri- 
fcheu Pole einer Voltaifchen Säule begreifen, wenn 
die negative und die pofitive Electricität der einfachen 
Combination y fofem die Electricitftt aus der Oxyda- 
tion der Metalle hervorgehen foll, wirklich einan- 
der üb ungleich wäre? In meinen Yerfuchen zeigte 
fich dagegen die pofitive Electricität des Zinks und 
die negative des Kupfers einander an Stärke voUkom*> 
xnen gleich« 

. Ich mnls, was das Gelingen diofer Verfuche, und 
insbefondere das Conßante in den Erfolgen betrijORt, 
hier noch die allgemeine Bemerkung machen^ dals bei _ 
Anwendung von Condeniatoren , wie die oben be- 
Ichriebenen, nur das Mittel aus mehreren Yerfuchen 
ein fich gleiches Refultat iß. Da nämlich diefe Con« 
denfatoren durch Abreiben ihror anfängHch dickem 
Fimits-Ueberzüge an einander zugerichtet werden, fo 
begreift man, dafs fie nicht wohl in allen Punkten 
gleich gut auf einander paffen« JDa nun beim Auflet- 
zen der obern Platte auf die untere die beiden Platten 
nicht immer wieder in die gleiche Lage gegen einan- , 
der kommen, fo können fie auch nicht immer gleich 
ßark condenfiren. Indeflen gleichen fich bei oft wie- 
derholten yerf^chen diefe Ungleichlieiten^ aus , und 
man erhält auf diefe Weife das Refultat einer mütU» 
ren Condenlktionskraft. 



Zweiter AbfchAltt 

t/eher äas Princip der Verflärkung dtr Slectrieitäi ^ oder der JTeT'- 
vielfaclmng der ßF'irkung, in der FoUa^Jken Säule, 

Wenn gleich diejenigen Phyfiker^ denen in der 
XieKre vom Galvanismiis die Yorzüglichße Autorität ge*^ 
bührt, in der letzten 2^it darin mit einander und mit 
Volfa einver Aailden zu £eyn Icheinen ^ dals die hetero« 
gdnen Metalle dnrch ihre gegenfeitigeBerührungdieei^ 
^ntlichenErreger des electrifchenProcefles find, wie! die« 
lea wenigllensron Davy^ Jäger*) undvonBerze* 
Hu 8 **) gik^ fo find doch die Theorien über dieVer*« 
fUhrküiig der Wirkung durch die Vervielfachung der^ 
Plattenpaare fehr von einander abweichend, und es ift 
diefe ganze Lehre überhaupt noch in vieles Ditnkfl ge«* 
hüllt Unter den verfcliiedenen Bemühungen ein be- 
friedigendes Erklärungs- Princip für diefe Vervielfa-* 
chung aufzuftelleni verdient unAreitig Jäger's Yerfuch 
eine vorzügliche Aufmerkfamkeit, und es fcheint, nach 
dem Beifalle zu urtheilen, welchen demfelben einige 
angefehene Phyfiker, namentlich auch Berzelios gegeben 
haben, als wenn die Haupt - Schwierigkeiten durch ihn 
glücklich gehoben würden« Es liegt aufser den Grän- 
2en^ welche ich diefem Auflatze beltimme, in eine 
ganz genaue und umfiändliche Prüfung diefer Theo« 

*) Namentlich in feiner fpSterli Abhandlung ^Unfterflichungen 
zur BegriinduQg einer Theorie der trocknen VoUaifchen.Siuleg 
in Qilb. Annalen N. F. B. az S. Sl« ijf« 

**) Lehrbuch der Chemie, ifttn Bandes lAe Abtheilong. 
S. io6. Pf* / 

Ta 
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rie liier einzugehen ; /vfegen der Wichtigkeit des Ge- 
genitandes^ und um denkende Phyfiker darauf auf-' 
' nierkfam zu machen , M^ie viele Räthfel in dieier 
fchwierigen Lehre noch zu lofei^ find^ will ich indel^ 
hier einige Einwendungen gegen jbne Theorie aufßel- 
len, wielche mir nicht leicht zu heben Icheinen« 

. • Ich übergehe eine erße uiid fundamentale Annah.- 
m&y auf welcher^ als einer Hauptgrundlage^ die ganze 
Theorie ruht. Diefes iß die Annahme, von KSrpem^ 
welche zWar die Electricitit in einer Richtung' nicht 
durchlasen, dennoch aber von zwei Seiten her .für die 
beiden Electricitäten fo durchdringlich find , dafs fich 
beide Electricitäten in ihnen begegnen^' und in ihrem 
Innern mit einander heutralifiren können. Man wird 
mir «zugeben , dals die£er Begriff nur dann Gültigkeit 
h^t, wenn die Theorie zweier verfchiedener electri- 
fcher Materien , wovon jede für fich eigenth&nlichclt 
Exißenz hat, über alle Einwendung hinaus gefteUi 
i^y — welches indefs kein PhyCiker wird behaupten 
wollen. ^ ^ 

Ich wende mich daher Ibgleich zu der Erklärung 
der Zunahme der Spannung in der Säule, <lurch An- 
wendung des Princips der Gondenfation. Wenn man 
die Kupferplalte C eines Gondenfators -Z' C (Fig. 2 
Taf. IV) auf Zink Z legt, der felbft auf der Hand 
ruht, und nur die obere Zink -Platte Z' diefes Gon- 
denfators mit Kupfer C' berührt, fo erhält man eine 
doppelt fo grofse Spannung, als wenn man der untern 
Kupfer -Platte C keine Unterlage von Zink giebt, lon- 
dern fie blofs auf die Hand legt. Diefe Säule aus zwei 
Electromotoren (ZC, Z'C') ilt nach Jäger die ein- 
facliRe, welche verßärkteElectricität zeigen kann, und 
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in ihr foll dds eine Princip der verftürlcten oder S&u- 
len-Blectricitflt ausg^fprochen feyn. Hier darf abew 
einmal nicht a^ser ^cA/ gelaßen werden, dkß diefe 
Erfeheinungen , lofern fie aus dem Principe der Cdn« 
denlation hergeleitet werden follen, fich nur unter» 
der Bedingung darfiellen kannten, dafs die Electro- 
motoren zugleich die Einrichtung von Condenfiitpren 
haben) d. h. dale die Metalle mit parallelen ebenen 
Oberflächen , durch dünne Schichten von Nichtleiteni 
oder Halbleitern von einander getrennt^ einander ge«* 
^nüber liehen* Eine folche Einrichtung haben aber 
die galvanifchen Apparate nicht , und brauchen fitf 
auch nicht zu haben , ohne dafs darum in d^n Gefet-i* 
zen der VerAärkung der EkctricitSt das Geringfie ver« 
ändert würde. Was aber noch wichtiger iß, fo be- 
zieht fich die auf eine folche Weife conAruirte Vef* 
Itärkung nicht auf die Spannung eis folche ^ iondesitl 
auf die durch Condenfation bereits verfiärkt^ Span- 
nung. Das heifsty die Spannung iß nicht an fich die 
dop{>elte9 fondern fie wird es nur, fofern unter den 
angegebenen Umßänden die Condenfation noch ein« 
mal fo ßark iß. Weil nämlich- iii dem angegebenen 
Falle das Kupfer C durch die untere Zinkplatte mit 
negativer Electricität geladen iß, die eben fo ßark iß, 
als die gleichfalls nur einfache pofitive Electricität, 
welche in dem Zinke Z^ durch die Berührung mit 
dem Kupfer C' erregt wird, fo wird nun diefe pofitive 
Electricität wegen der doppelt fo ßarken condenfiren* 
den Kraft der untern Kupfer - Platte als in dem Fall, 
^eiin fie mit blofsem o condenfirte, (wie diefes der 
Fäll feyn würde, wenn fie nicht auf der Zink-Platte^ 
foTidbirif äu'^äer bloiaen Han4 ruhte,) auf das Doppel* 
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te gebracht 9 welche Verdoppelung aher nicht actuali« 
ler, fondem nur virlualiter vorhanden iß, d. h. nicht 
eher zum Vorfcheln kommt , als wenn der Zink ab- 
gehoben wird. Setzen wir nämlich die einfache con'* 
denfirende Kraft 7=s ^ , ( die nämlich, welche ^ann fUtt 
findet, wenn die untere Platte durch bloiaes von der 
Erde zugeführtes o condenfirt), die Spannung aber, 
welche Kupfer mit Zink giebt = /, fo iß allerdings 
das Produkt im Verfuche felbit daflelbe, ob wir tty 
(doppelte Spannung) mit x (der einfachen condenfi« 
renden Kraft) oder y mit 2X (die einfache Spannung 
mit der doppelten condenfirenden Kraft) multiplici* 
r^xx f denn 2y .x =s 2X »y. Da nun aber Hr, Jäger 
die Spannung des gleichfam aus der Säule entfernten 
y und abgehobenen Zlnkd am Electrometer unterfucht^ 
fo mufs der von der verdoppelten Condenfation abhän-r 
gige Effekt zum Vorfchein kommen, und da er in diefem 
Falle doch 2yx erhält, fo kann das 2 unmöglich den& 
y ^ugefchrieben werden, weil foiift die Wirkung 
ty ^2X feyn müfste. Jäger iß daher durch feine Ver- 
fuche nicht berechtigt, in dem Z' y fo lange es auf- 
ruht und alfo. ein Glied der Säule ausmacht, die 
Spannung '2y anzunehmen , vielmehr iß darin nur die 
einfache Spannung y vorhanden, in Folge der Beruh-» 
ning mit dem Kupfer ü^ , und in diefem können wir 
am wenigßen •^- 2y annehmen, Sondern muffen dem- 
felben lediglich nur das o des Erdbodens zufchreiben 
mit dem es im Augenblicke,, da es den Zink berührte, 
in Verbindung war. 

Von dem Gefetze der Condenfation hängt es.piii) 
.allerdings auch ab, ddf« in dem von Hm Jäger S. g5 
erzlUillen und in Fifr 5. laC IV naphgebildeten Verfu? 
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eh«y wo gleichiam 2 CondenCitoreri mit einander 
gleichfalls fcheinbar^zu zwei Plattenpaaren combinirt 
find, aber nur die beiden in der Mitte befindlichen 
^ Platten von Zink Z und Kupfer C^ fich metallifch be- , 
rühren , die an einem ifolirenden Handgriffe abgeho- 
bene Zink r Platte Z^ nur die halbe pofitive Spannung, ' 
wie im Fundamental - Verfuche zeigt. Denn da in die« 
lern Falle die Zinkplatte Z^ und die Kupferplatte C^, 
beide alt ifolirt zu betracliten find , fo können fie kei- 

f 

ne höhere Spannupg ald^f annehmen y um dem Span« 
nungs - Unterfchiede 1 Genüge zu leifien ; und da 
dann das '{- ^y in Z und das — ^y in C^ nur durch 
o in C\ und Z* condehfirt werden , fo kann die Ver- 
XUrkung in Folge der Condenlation nur die einfachei 
folglich in C^ nur — iy» Xeyn« Und diefes kann fo- 
, gar in dem Z' niclit ein volles + i y * hervorrufen, 
weil in Z^ die Eleetricit&t völlig gebunden iß, das 
— iy* des C aber, weil es aus einiger Entfernung 
wirkt, ein ihm gleichst pofltivea Quantum nidit voll- 
kommen latent machen kann. IndelFen wird diefer 
kleine Unterfchied in dem Verfuche felbfi nicht wohl 
zum Yorfcliein kommen , da in jedem Falle die Con- 
denlation den Haupt -Ant heil an dem Offenbar- Wer-; 
den der Spannung hat, und bei fo kleinen Spannun- 
gen, wie z. B. 'x = 300 iß, die Beobachtung wolil 
ibhwerlich den Unterfchied zwifchen f y . 3oo und 
vielleicht ^y . 3oo auffaflen wird. 

Den Grund davon , dats in dem zweiten Falle die 
El^ctricitat des Z^ nur die halbe Spannung wie in dem 
Fundamental -Verfuche hat, fuoht nun Hr. Jäger dar- 
in , dafs fich die in den beiden heterogenen Metallen 
Z und (^^ erregten Elcctricitäten einander durch wech- 
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felfeitige Anziehung befchrflnken, i^nd fich Cq weif 
binden , dafs lie nicht mit ihrer ganxen Intenfität auf 
die anliegende Harzfchichte wirVen können. Es . ift 
nun zwar allerdings keinem Zweifel unterworfen ^ dal§ 
auch in diefeh Verfuchen die Electricitäten mit ihren 
natürlichen und ihnen wefentlioh zukommenden Krftfp 
ten wirken werden, vermöge welchen -|* ^^^ — ^^h 
anziehen und wechfelfeitig binden-, aber darin ebeii 
liegt ja das Eigenthümliche der galyanifchen Electrici- 
täts - EiTegung , dais durch irgend eine Kraft , welche 
fie auch fey, diefe anziehenden und reltitiy bindenden 
Kräfte des -f und 7— auf einander gleichikm aufgeho- 
ben 'find, und nun nur nach aufsen wirken, aber frei- 
lich nur bis zu einem gewilTen Grade , der durch den 
electrifchen Spannnngs - ynterfchied gemeflen wird^ 
Dem "Wefen nach ifi in.diefem zweiten Verfuche, wo 
4" E und — E neben einander auftreten, und jedes 
nur ^j^ beträgt, nicht mehr Bindung und Befchrän^ 
kung , als wenn einfeitig + E mit der Spannung V er- 
übheint. 'Würden die Electricitäten fich wirklich bin- 
den, io konnte es überall nicht zu einer Verßärkung 
durch \ Gondeniation kommen; denn da ,+ iy nnd 
-r- iy in Berührung mit einander, und einander voll- 
kommen gleich find, fo bleibt überall nichts von freiem 
+ oder, — E übrig, letzteres um durch den Firnifs hin- 
durch auf Z^ zu wirken, während jenes von der un<f 
tern Kupfer - Platte aus befchäitiget würde. 

Freilich nimmt Jäger Etwas von der Art im Tur- 
maline, und felbß auch in der t^ollkommen ifolirtea 
Säule an , nämlich dafs fich die beiden Pole wirklich 
vollkommen binden, und dafs der eine Pol nur in dem 
Yerhältnifle durclx freie Spanhung nach Aufsen wir- 
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ke , in welchem dar andere zugleich nach Aufsen he« 
lichäftiget und gleichlam follidtirt werde. Indeflcn 
fiinunen meine eigenen Yerfacfae mit diefer BeBaup* 
tang nicht übereiri, Ich habe. Voltaifche Säulen mit 
der gröfsten f^orfickt die voUkömmenAe Ublirung zu 
Stande zu bringen , aufgebaut, und v die Platten beint 
Aufbauen Xelbft nur mit vielfach zufammen gewickel- 
tem und noch mit Firnils überzog^nein Tafft ange« 
fa&t; und habe doch, bei Säulen von 129 und mehr 
Plattenpaaren, eine fehr beftimmte Spannung, poCitiv 
an dem einen- negativ an dem andern' Pole, bei Anwen» 
düng von lehr kleinen ^ectrometem erhahen, ohne 
daft an dem andern Pole zugleich ein Electrömeter an- 
gebracht, oder feine Ifolirung fonjß intgeringßen ver^ 
ändert war; eine ^annung^ dio merJblich die Hälfte' 
derjenigen betrug, i^ie der eine Pol zeigt, wenn der an- 
dere durch Verbindung mit dem Erdboden auf o her- 
untergebracht wirdy 

Geht nun aber aus dem Bisherigen das was ich 
zu be weifen fachte hervor, dafs nämlich durch die 
Anwendung des Princips der Condenfation eine Zu- 
nähme der electrifchen Spannung in der Combination 
Fig. 2 lieh nicht erklären läfst, fofern von einer fol- 
chen Zuilahme , a^ich wenn die Platten ruhig auf ein" 
ander liegen bleiben, die Rede iß, und finden wir 
doch, wie es in der That der Fall iß, dafs in der Säuld- 
eine folphe Zunahme ßatt findet, fo werden wir be- 
rechtigt feyn, aus demfelben Grunde die weiteren Fol- 
gerungen in jenem JägerTchen Auffatze anzufechten. 
Die genauere Erörterung dieler Folgerungen behalt^ 
ich mir indeflen für eine andere Gelegenheit vor. 
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Dritter Abfchnitt. 
Magnetifch - electrifche Vtrfuckm* 

Bs find bereits von fo vielen Seiten die zu dieler 
Klaffe gehörigen Verfiiche, namentlich in diefen An« 
nalen befchrieben worden, dafs ich nur ein Paar Wor* 
te über eine mit befondern Aückfic/Uen von mir un- 
lernommene Heilie folcher Yerfuche mir erlaube. Da 
ich vorzüglich im Sinne hatte den Einfluls des Chemie 
Jchen Proceßea auf die Greise der Ablenkung dei: De* 
dinations -Nadel zu unterfuchen, fo bediente ich mich 
bei meinen meißen Verfuchen des ib bequemen, von Hm 
Prof. Gilbert ausgelbnnenen und in dem i2ten Stocke 
des Jahrganges 1820 befchriebenen und abgebildeten 
Apparates. Mein tupferner Kaßen hat eine Hohe 
und BVeite von 4' Par. Zoll, iind die fchmale Siqite 
nur i Zoll. In die Flülügkeit tauchte eine Zink -Plat- 
te ein , von welcher unter einem rechten Winkel die 
Zinkleitung fortging, und mit doppelter Biegung*zura 
kupfji^rner Kaßen zurückkam. So konnten die Mag« 
iietnadeln bequem auf dem o^^rn und dem untern Zink*- 
ßreifen angebracht werden, indem man Ge auf niedrige 
Stahl " Spitzen , die in Glas oder in ein dünnes gefir« 
nifstes Brettöhen eingelaflen waren, mit ihrem Agni« 
liütchen fetzte, auf höhere Spitzen )e nachdem fie von. 
dem Streifen mehr entfernt werden foUten. Die Rich- 
tungen des Apparats in. Beziehung auf den magneti- 
fchen Meridian, konnten durch gelinde Umdrehung ei'* 
n^r leicht beweglichen Tifchplatte nach Belieben ver- 
ändert werden. 

i) Ich unterfuchte zuerlt, nach der Reihe, die 
Wirkungen der Schu^efelfäure \n verfchiedenen Zu- 
Händen, der hochü concentrirten (I^ordhäufer)j der 
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engUfchen SchwefeyiaUre^ derfelben mit 5 Theilen 
'Wafler, dann mit lo Theilen Waffer verdünnt; dar-* 
auf die Wirkungen der concenirirten, undder mit glei-p 
eben Tlieilen Wafler verdünnten Salzfäure} und end» 
liteh die Wirkungen einer kalten und einer kochend«* 
heifsei;! gefäf tigten Salmiak - j^ufloßing. Diefe Flüflig- 
keiten wurden jedesmal mit aller Vorficht in den ku^»" 
pfernen Kaßen gegoflen, um fo die Ablenkung gleich- 
jGun im Entliehen und Wachfen^u beobachten. Im 
andei^ FflUen wurde auch durch eine» bequeme ^ auch 
fclion von Hm Prof. Gilbert angegebene Yorrichtungj 
die L'eitung dann erlt zwischen dem an einer Stelle 
unterbrochenen Metallftreifen her^efiellt, wenn der 
cbemifche Procefs fchon in vollem Gange war. Ge- 
wohnlich bediente ich mich einer fehr fein gearbeite-, 
ten Magnetnadel von einer liänge von 5 Zoll Pan und 
von i5 Decigrammeh an Gewicht V(^a8 die Gefetzo 
betrifft y nach welchen die Ablenkungen gefchehen» 
fo fand ich alles vollkommen beßätigt. wie ^sbefondere 
in Hrn Prof. Gilbert's lehrreicher Abhandlung ange- 
geben iß, und die von ihm aufg^Rellte Regel befonders 
anwendbar y xisa fich in die&r Mannichfaltigkeit von 
Ericheinungen leicht zu orientiren. Ich will die in. 
Fig. 4 gewählte Lage als Normallage annehmen, wo 
dasGefäfs im^Norden ßeht, und ab^ cd genau in der 
Richtung dee magnetifchen Meridians liegen, und 
nun die oßlichen Abweichungen für jene oben er- 
wähnte Nadel angeben > als fie über dem oborn Strei- 
fen in einer Entfernung von etwa einem halben Zolle 
ichwebte^ 

a) B^i rauchender Schtpefelfäure^ Schwingung bi% 
i5 ^ j rul^igef 9taiid bei 10 ^ 
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b) Bei englifcher Schwefelfäure ^ Schwingung bis 
öo^, ruhiger Stand bei 25^. 

q) Mit 5 Theilen Waffer verdünnte engUfche 
Schwefelf äure ; erße Schwingung bis beinahe 80®; 
länger fortdauernde Oscillation ; ruhiger Stand bei 4^^ 

d) Mit 4 Theilen ff^ajjer verdünnte Schwefel- 
faure 5 keine merkliche Ablenkung. 

e) Mit gleichen Theilen Wafler verdünnte &i/e« 
faure von 1,120; Schwingung bis 61^; endlich ruhi- 
ger Stand bei 3ß ^» 

f) Faß kochend - heifse gefättigte '5bZmiait--^4i^ 
lofung; Schwingung bis auf lo*; allmählige Abnah* 
me'auf ^5? 3ö, 25°; langes Beharren. bei 20^ 

g) Kalte Sakniak^AujVifung; Schwingung bis 
4o*; ruhiger. Stand bei 20^ 

Man üeht^ dafs die Gröfse der Abweichung mit 
dem chemifchen PropftiCsy alaiblchen^, durchaus nicht 
im Verhältnifs fleht. Mit 10 Theilen Waflfer verdünn- 
te Schwefellkure wirkt in hohem Grade chemifch, die 
Gas-Entwickelung iiiiianfserprdentlich, und doch fand 
gar keine merkliche Ablenkung fiatt^ während con- 
pentrirte rauchende Schwefelüiure ^ die fo gut wie gar 
picht ch4^nirch wirkt, wenigßens eine fehr merkliche, 
und Salmiak -Auflöfung, die nur fchwach chemilbh 
-yrirkt, eine fo aufserordentlich ßarke Ablenkung zur 
Folge hatte. 

2) Ich wollte nnterfuchen, "vi^elchen Einfluß auf 
die Grolse der Ablenkung es h^ben mochte , wenn ich 
den Zinkßreifen an feinen beiden Enden mit einem 
lehr ausgebreiteten metallifchen Cbnductor in Verbin- 
dung letzte 9 um den electrifchen Strom mehr auszu- 
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breiten y zu verdünnen ^ und damit .tmwitkXam eu tna" 
chen^ - Ich wälilte dazu einen der grofsen Conduetoreiv 
meiner Electrifirmarchine^ von 6' Länge und.^^ 
JDurchmefler. Es Hefa fick durchaus kjeihe Verfchie« 
denheit in der Ablenkung i>enierJien , di^fer Cond:Ui> 
tor mochte in den leitendeh Kreis mit «kiifgenommet;! 
ieyn oder nicht. ..:, , •: ,' - 

Kann ein folcher Strom' ivfenn es erlaubt iß y die- 
Ten Ausdruck zu gebrauchen) etwa ohne Gränzen den 
Magnetismus in metalliichen Leitern ohne Schwä- 
chung hervorrufen j etwa wie man niit einem einzigen 
kleinen Magnet alles Eilen der Eridei naifagnetiXch ma- 
<sheH 'könnte, und "zwar ^der Intenfität nach leben fo 
Äarky wie die kleitiße Portion Eifen? Weitere Ver- 
füche ^^üflen dielen Punkt aufklären« " > 

3) Die Unterbrechung der metallifchen Leitung 
auch nur durch die dünnlte Schichte concentrirter 
Schwefelfäure, hob alle /Wirkung auf. Sind nur die 
wahren Metalle diefer magnetifchen Ladung fähig ? 

4) Ich wollte unterfuchen, ob der kräftige elec- 
trifche Strom meiner herrlichen Electrifirmafchine, 
welche iT' par. Funken auf die grofse Auffangltugel 
überfchlägt, von dem pofitiven zum negativen Cön- 
ductör durch einen ungemein feinen Silberdraht über- 
geleitet, magnetilche Eigen fcliaften annehme, und 
ob er gleichfalls die Nadel , die fich unter dem Silber^ 
drahte befindet, aus dem magnetifchen Meridian* \ib* 
lenke. Bis jetzt konnte ich nichts bemerken. Sollte 
der Strom von noch wirkfameren Electrifirmafchi- 
nen , z. B. die Haarlemer , folche "Wirkungen heyvor- 

^britigen? *) 

*) Vgl. Hrn Prof. Schmidt's inGiöfsenfcIiönenVerfucli.ob.S.ZS» G 
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in eine»Richtuiig fenkr^cht auf den magnetifchen Me^ 
ridian, über öder unter einem der Pole der Magnet- 
nadel liinflols. Nach Oerfted's Ausfage foUte in die- 
fem Fall die Ab weichungs -Nadel nicht horizontal ge- 
dreht Verden^ Flofs aber der Strom pofitiver Electri- 
citfit. von OÜ nach Weß über (oder von Weß nacb 
Oit unter), einem der .Pole der Nadel hin, lo durch- 
lief die Nadel fchuell den halben Umkreis (oder viel- 
mehr beinahe den ganzen Kreisumfang ^ manchmal 
felbft den Kreisumfang mehrmals) und kam bei ei- 
nerAblenkung toü 180^ zur Ruhe, als hfttten fich ihre 
Polo' verkehrt y^Icb^fehe den Grund diefer YerCclüe* 
j, denheit von Hm Oerfied's Auslagen nicht ein ^ ^^ fügt 
Hr. van Beck hinzu , yy es fey- denn , dais er in der £iß 
yy viermal grölsern Kraft meines Apparats liege.^^ Bei 
meinen in dem DecemberhefieiSso S. 563 £ erzählten 
Verfuchen, ,,über den Einfluis der Richtung des eltfctri- 
fchen Stroms auf die Bewegung der Magnetnadel und 
ihren neuen Ruheßand, ^< tauchte der Zinkfireifeii mei- 
nes Apparats Geh in die faure Flüffigkeit des Kupfer- 
gefäfses nur mit einer Oberfläche von 9 Quadratzoll 
ein 7 welches eine nurii^hr kleine Fläche im Verhält- 
nifs der von mehr als'4öo Quadratzollen iß, welche Hr. 
va« Beck in Wirkung brachte; doch zeigte lieh Zwi- 
lchen den Wirkungen des aus SO und des aus NW 
(auch des aus NO und des aus SW) unter dejr Nadisl 
liinflielsenden pofitiven Stroms, eine aus derfelbenUr-* 
lach herrührende yerfchiedenheit in der Gro&e der 
Ablenkung (15" O oder W in erßerer, 15^ W oder ö 
in der zweiten Richtung). Dafs fie davon herrührt, 
dafs die den Nordpol linSs ablenkende Kraft des elec-. 
trifchen Stroms, jo nachdem. dieier^aus Oßen oder aus 
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yVe&en ntkiet der Nadel wegfliefst, mit dem auf die 
AbweicHungs- Nadel wirkenden Tliril des Erdmagne- 
tismua in der Richtung übereinltimmend oder entge- 
gengefetzt wirkt ^ liabe ich in meiner Abhandhing ge«* 
xeigt. Diefen voii mir .nachgewiefenen Grund trägt 
Mr, ran Beck in einer Ipäter gefchriebenen Anmerkung 
nach^ und beßätigt ihn mit dem artigen Verfucilie, daü 
diefelbe Magnetnadel, welche lieh und dem £rdmag-* 
netiamue allein überlalTen in i Minute 12 Schwingung 
gen tnaclite^ unter Einflufs des ans Often unter ihr 
binfliefsenden pofitiven electrifcheii Stroms feines Ap- 
parats, in 1 Minute 20 Schwingungen vollendete. Als 
beide magnetifche Wirkungen die Nadel übereinltim- 
mend foUicitirten, war alfo die richtende Kraft in 
dem Verhältniffe vori i44:4oo, oder 2f mal gröfser, als 
da blos der Erdmagnetismus auf lie einwirkte^ 

Der Schlielsungsdraht des Apparats zog ßark Ei- 
lenfeile an^ (welches bei meinen Verfuchen mit fehr 
viel kleineren electromotorifcheri Oberflächen nicht 
der Fall war;) liefs fie aber fo bald die Schliefsung auf- 
hörte fallen. Eine in einer Glasröhre befindliche Stahl- 
nädel wurde vollkommen maghetifirt, als der electri- 
fchö Strom durch einei^ fchraubenfötmig um fie ge- 
w,ündeiien Draht nicht volle 5 Minuten lang geflbflen 
war ; der Nordpol fand Geh an dem Eiide derfelben, 
ig^elches in einer rechts gewundenen Schraube dem ne- 
gativeU) in einer links gewundenen dem pofitiven Ende 
der Säule zugekehrt war; und die Pole liefsen fich durch 
entgegen gefetztes Legen der Nadel fo oft man wollte 
umkehren. Ganz nach demfelben Gefetze entltand bei 
Entladungen electrifcher Batterien oder Flafchen durdbl 
Aiiuftl. a.Pbjak, B.Gd. St. 5. J.iSas. Si.y: U 
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den Sohraubendralit, ja bei blofsem Durchltroineb ei- 
nes durch Reibung erregten eledrilclien Stroms durch 
^enfelben , die magnetifche Polarität in der StahlnadeL 
Um die zuletzt erwähnte Wirkung zu erhalten , muis 
man den Schraubendraht an dem einen Ende mit dem 
Conductor der Electrißrmafchine, an dem andern mit 
dem zweiten ilolirten Leiter in Verbindung fetzen, und 
aus diefem wiederholt Funken locken. Eine einzige 
Umdrehung einer Electrifirmafchine mit zwei Scheiben 
von 18 Zoll Durchmefler reichte hin, auf diele Art den 
Stahl wahrnehmbar zu magnetifiren; ohne Funken-. 
Locken wollte aber die Sache nicht gelingen. 



IX. 

Ueber das Magnetifiren von Stahlnadeln 

durch Electricitdt ; 

von 

Lehot, Ingen, des ponts et chauflees. 
(Ausgez. aus e« Briefe an Pictet vom 27 Febr. I821, von Gilbert.) 
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• . • rir. Dr. van Marum war, fo viel ich weils, 
der Erße, der wahrnahm, dais eine Stalilnadel fehr 
Xiark magnetifch wird, wenn man fle fenkrecht auf den 
magnetiichen Meridian ftellt, und dann einen electri- 
ichen Ladungsfchlag nach der Quere durch fie hin- 
durchgehen läfst. Ich habe mich vor kurzem über- 
zeugt, dafs es nicht einmal nothig iit durch die Nadel 
ielblt der Breite nach die Entladung hindurch zu fuh- 
ren^ ibndern dalä es hinreicht, wenn di6 Entladung 



^ , 
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iliir iiahe bei der Naäel in diefer Richtung voiliei geli> 
länge eines geradlinigen Drahts; Und dabei fand ich 
foigendes Qefeta für die Polarifation^ deflfen Ht. vail 
Marilni nicht gedenkt: 

,,Eine Stahlnade)^ welche (}c\\ nahebei eineiti'gcU- 
radlinigen electrifchen Leiter, durch den eine Verftär- 
iungs-Fkrche entladen wird^ in einer diefen Draht ' 
lenkrecht durchfchneidenden Ebene befindet *>j wird 
elccti'ifch; und denkt man fich lelbft an die Stelld 
des Entladungs - Drahtes, an dem Ende, wo die pofiti« 
ve (Glas-) ElectricitSt hineintrift ,-^ das Geficht nach 
der Nadel gewendet, Ib wird das links befindliche £nd6 
der Nadel eiu Südpol, das andre ein Nordpol/* **) 

„Ganz ähnliche Re^ltate erhält man mit einem 
galvaniichen . Strome." 

Dals ein ichraubenförmig gewundener l^eitefi 
durch den man einen electrifchen Strom führt, eine 

*) Alfo fcheint die Wirkung nicht an die Lage fenkrecbt aaf dcnr 
iDignatifcben JVIeridian gebunden zu feyn. Welchen Binflufa 
bat aber hierbei die Lage der Nadel in Beziifhnng auf dea 
magnetifchen Aequator? eine intereflante Aufgabe (l(ir diei^ 
welche die in Auff. V* diefes Hefts enthaltenen Scefesb/fchen 
Verfuche wiederholen werden. Gilh. 

**) So deutlich diefes ausgedrückt zu feyn fcheint, fo uhbeftitnuff 
und unverftSndlich ift es doch in der That« Soll noiih (ich aa 
dem die pofitive Eiectricität entladenden Ende des Enlladerf 
in der Richtung des pofitiven electrifchen Entladungs -Strömt 
denken 9 oder in der entgegengefetzt^n Richtung? davon iligf 
Hr. Lehot nichts. Und nimmt er SQ(tpol und Nordpol in def 
gemeinen Bedeutung, oder in der entge^-engefelzten , wie e^ 
bei mehreren der neueften firanzöfifchen Phyfiker üblich ift? 
Denkt man (Ich in der Richtung des poHtiv- electrifchen Stroms^ 
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in leiner Axe befihdlidie Stahlnadel magnetifirt^ iXt o& 
fenbar keine andere^ alB diefe von Dr. van Marum aufge- 
fundene Wirkung eines * transverfalen Strome^ weil 
man ganz gleiche Refultate mit einem geradlinigen 
JLßiter erhält, der auf der Nadel fenkrecht fleht. Nach 
dem obigen Gefetze müflen in den beiden Enden der 
Stahlnadel,welche fich in der Axe des fchraubenförmigen 
Drahtes befindet , entgegengefetzte Pole entliehen, und 
zwar in einem rechts gewundenen Schrauben -Drahte der 
Südpol an der negativen , in einem linke gewundenen 
an der pofitiven Seite. Da alle Elemente eines fchrau- 
benförmigen Stroms, der in feiner Axe befindlichen Na- 
del einerlei Pol an demfelben Ende zu geben Itreben, 
£> erfieht man hieraus, dals es allerdings von Vor- 
theil fey, um Itarke Magnetifirung durch electrifche 
Strome zu bewirken , und befonders um lange magne* 
jifche Stahldrähte ohne abwechfelnde Pole zu erhalten, 
fich Ichraubenförmiger Leiter dabei zu bedienen« 

• der auf eine frei bewegliche Magnetnadel wirkt, das Geficbt 
nach diefer znwärts gewendet > fo richtet (ich diefe Magnet- 

I 

oadel (meinem und Hrn Amperes GeHnze zu Folge) » fo dafs 
. das dem Kordpol der Erde zugewendete Ende derfelben lin- 
kerhand id. Und da diefem unftreltig auch die magnetifireode 
X , Wirkung des Entladungs - Schlages entfpricht, fo hat fich Hr* 
Lehot, wenn er unter Südpol daflelbe verfteht als wir, in der 
Richtang des negativen Stromes, wenn er darunter aber den 
gemeiniglich Nordpol genannten Pol der Nadel verftanden 
bat, in der Richtung des pofitiven Entladungs - Stromes ge- 
dacht. Gilb. 
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X. 

JSoch einige Bemerkungen über den Gebrauch der 

Jodine als Heilmittel; 

TOD den 

HH. DD« Clarus, Matthet und De Carro. 
(Ein Nachtrag zu AufTatz I.) 



Schreiben an den Prof. Gilbert von dem Hofrath Dr« Clarus, 

Profeflbr der Klinilc, 

Leipzig d. 29 Juli 182I« 

V erehrter Freund. Die Anflehten und Erfahrungen 
des Hrn Coindet über den medicinirchen Gebrauch 
der Jodine itimmen mit den meinigen fo fehr überein, 
dafs ich aufrichtig geßehe, ihnen für jetzt wenigftens 
nichts von Erheblichkeit hinzufetzen zu können. Die 
"Wirkfamkeit des Mittels beruht, wie ich glaube, auf 
einer fehr mächtigen Befchleunigung des Reibrptions- 
Gcfchäftes, daher die bei vielen, und auch in einem 
von mir beobachteten Falle, erfolgende allgemeine 
Abmagerung. Die Verkleinerung des Kropfes und das 
Verfch winden delTelben ilt in der That wohl nichts an- 
ders, als eine folche partielle Abriiagerung, die aber, 
itach einem allgemeinen organilchen Gefetze, in krank- 
haft gebildeten Theilen fclmeller erfolgt, weil diefß 
weniger Selbftitändigkeit haben als die Theile, welche 
Producte der erßen Formation find. Daher auch die 
Hoffnung , dafs das Mittel ebenfalls in andern organi- 



C 5io ] 

tßheh Krankheiten^ befonders der Drüfen, nüfzlich 
fejrn werde. 

Es hat aber die Jodine, aufser der gedacliten Wir- 
kung auf 4*8 Reforptions - Gefchäft , nocli die Ne- 
benwirkung, dafs es das Gefärsfyftem heftig reizt und 
namenthch in den Venen einen Zuftand krankhafter 
Turgescenz hervorbringt. Daher die Zufälle, welche 
Hr. Coindet etwas foriderbar den Sätiigun^e ^ Zußand 
nennt, und die ich ebenfi^Us, weijigfiens zum Theil, 
l/wihrgenonimen habe. Sie contraindiciren den Ge- 
brauch des Mittels bei allen Perfonen, die zu Blutflüf- 

1 

fen, zu Briiftkrankheiten und Congeftionen jgeneigt 
^nd,' oder bei denen organifche Krankheilen im Be- 
^ griff liehen in Zerftörun^ eines Thciles überzugehen* 
/ Aus diefem Grunde fcheint mir Coindefs Vorfchlag, 
die Jodine bei Krankheiten des Uterus anzuwenden, 
fehr viel Vorficht in der Ausführung zu erfordern; 
weil auf diefe Weife fehr leicht die furchtbarften Hä- 
morrhagien erregt, und der Uebergang des Scirrhus 
in den Krebs befördert werden kann. Auch der Ge^ 
brauch gegen männliches Unvermögen ift gefährlich, 
und Gölis in Wien *) will davon fogar Lähmung 
der untern Extremitäten beobachtet haben , daher die 
Sache um fo mehr eine öffentliche Pf^amung verdient, 
je häufiger dergleichen Mifsbrailch in Geheim getrie- 
ben wird. Aus diefem Grunde ift von den Obrigkei- 
Jcn in Leipzig und Dresden den Droguiften der Ver- 
kauf der Jodine im Kleinen, befonders der Jodine -? 
Tinktur, unterfagt und felbiger auf die Apotheken b^? 

•j S. Salzb. Zeit. i82l No. 43 S. »7? f. 
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fchrlrilt worden % Noch bemerke ich , dafs auch m 
den Altenburger medic Annalen **) eine Warnung 
gegen den unvorfichtigen Gebrauch die£ss Mittels ent- 
halten ifi. . . • 

2. 

IStnige therap6ut!rcbe Bemerkungen über den Gebraach der Jodine, 
von dem pr. Matthey in Genf, gefchrieben d. 7 April Igzi. 

[Folgendes ift ein kurzer doch vollßändiger Aus- 
zug aus diefen Bemerkungen , welche in jeder Hinßelit 
hier eine Stelle verdienen. Sie geben etwas Genaueres 
über die gefürchteten Nachwirkungen der Jodine^ und 
fcheinen die Nachricht zu beßätigen^ dafs man in Genf 
jetzt den inneren Gebrauch der Jodine gegen den 
Kropf mit dem äuiseren Gebraiich derfelben durch 
Binreiben zu vertaufchen anfange. C] 

Auch Hr. Dr. Matthey verwirft die Darßellurtg ei- 
ner Sättigung des Korpers mit Jodine; während meh- 
rerer Tage in kleinen Gaben genommene 12 Gran Jo- 
dine vermögen nicht die Säfte und die feßen Theile ei- 
nes lebenden Menfchen zu filttigen. Die nachtheili- 
gen Zufälle der innerlich genommenen find, nach ihm, 
Wirkungen der eigenthümlichen Art, wie die Jodine 
den Magen reizt; auf diefe locale Reizung des Verdau- 
ungs - Organs habe man bei ihrem innern Gebrauche, 
wie bei dem jedes corrofiven Heilmittels, wefentlich 
zu fehen. Zwar werde diefes anfangs durch die ge- 
wöhnlichen Zeichen gaftrilcher AiFectionen wenig in- 
direct -^ dals aber do6h diefe auf den ganzen Organis- 

♦) Leipz. Zeit, vom 31 Mai IgZI , und Dresdner Jlnzeig. l6 Jtt- • 
ni 1821. 

•*) Februar i«ai S. 383« 



1JIU5 einfUefeende "Wirkuijg ,es fey\, welche die nach 
dem Erweichen oder Zertheilen der lympliatifchen Ge- 
fchwulft fiöh einitcllenden Zufälle hervorbringt, he- 
weife die Uobereinftiriimung diefer Zufälle mit den alU 
gemeinen Wirkungen , welche Oriila von ftarken Ga- 
ben Jodine entltehen fah, und von denen fie blos in 
Stärke, Schnelligkeit und Dauer verfcliieden find. Bei- 
den gemeinfchaftliche Charaktere der eigentJiümlichen 
Reiziing des Magens durch die Jodine, und des krank- 
haften Einflufles diefes Reizes auf die andern Organe, 
befonders auf die Bev^egungs- und die Circulationsr 
Organe find, nach Hrn Dr. Matthey: Niedergelchla- 
genheit, Verluß der Kräfte, Zittern der Glieder, B^-r 
fchleuhigung des Pulfes, Herzklopfen, und Schwierig- 
keit des Athmens. Die Zeichen der fehr heftigen Ent- 
zündung und Ichnellen Corrofion der Häute des Ma- 
gens, welche von ßarken Gaben Jodine herrühren, find: 
Erbrechen, Schluchzen, äufserfte KraftloGgkeit und 
fchneller Tod. Die Symptome der durch kleine wie- 
derholte Gaben von Jodine entftehenden minder hefti- 
gen Reizung und langfamen chronifchen Entzündung 
des Magens, find endlich: dauernde Vermehrung der 
Eisluft, Magenfchmerzen {rongemens d'^eßomac)^ trokr 
kener Hüften, Brußfchmerz, und Abmagerung. 

An einer Milch Verkäuferin, die vor 6 I^onaten 
den Gebrauch der Jodine eingeßellt hatfe, und von 
dem gefchickteßen Arzte in dielen Sachen mit aller 
Vorficht behandelt wordert war, habe er vor kurzem, 
fagt Hr. Dr. Matthey, diele Irritation wahrgenommen, 
und er bemerkt als etwas befonders Merkwürdiges 9 
dafs ihr Kropf nach den fchmerzhaften Magen - Zufälr 
len merklich abzunehmen fehlen. So verfcliieden auch 



die Jodine -Zufälle feyn können , üb laflen fieh, glaubt 
er, doch immer die der gaßrifchen Reizung eigen* 
thümlichen Zeichen bei ihnen erkennen. 

Es iß kein anderes Mittel, die lang&me und nach«- 
theilige Wirkung der Jpdine auf den Magen zu ver- 
meiden, als fie hlos äufserlich i^nzu\frenden ; und durch 
den Erfolg diefer ^rt fie zu )>raucben werde man fich 
vergevr^ITern koniien , ob die Heilung des Kropfes und 
der lymphatifchpn Gefchwül|te unter ^er Haut, fich 
allgemein be>verkltelligen la(|e , ohne dals ps dabei nö- 
thig fey das Organ der Verdauung ?5U erregen. Auch 
würde fich allein auf diefem "Wege ei^ierfeits eine Sät^* 
tigung des gebenden Körpers mit Jodipe, die Ich wer 
mit einer gefunden Pliyfiolögie in Uebereinitimmung 
zu bringen fey, darthun, andrerfeits über die Möglich- 
keit pi^tfcheiden ^jiTen , dafs bei Jodine - Eipreibungen 
in die Haut die Jodine durph die einfaiigepden Gefäfse 
nacli den Magen verfetzt werden ^nd auf ihn einwir- 
ken könne. Denn von Arfenik, fügt er hinzu, habe 
er ein 5o jähriges Fravien^immer, daß den Bruitkrebs 
hatte, lind dem man Al*|enik als ein prtliches Mittel 
auf das Gefphwür brachte^ yergiftet Iterben fehen; in 
diefem Fall fcheine das Heilmittel keine kaullifche. 
"Wirkung gehabt zu haben , man fand aber doch bei 
der Leichenöffnung die kleiuen Eingeweide entzünde! 
und brandig igangfen6B\ 

3. 
Aus einem Briofe dfs Dr. De Corra, VVien den 2 April \%i\. 

Die Herausgeber der Biblioth. univerfelle hatten 
eine Warnung gegen den unvorficlitigen Gebrauch der 
Jodine im Decemberltück 1820 ihrer Zeitfchriftbekani^t. 
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, gemacht 9 und darin gefagt: ^^Nach den ihnen mitge- 
theilten Beobachtungen fcheine es, dafs gleiche Gaben 
von Jodine gewifle ConAitutionen ßark angriffen j in- 
deis fie auf andre gar keine Wirkung äufserten^ und 
dafs daher die Wirkungen diefea Heilmittels unregelmä- 
ßig feyen; doch werde jedem neuen Mittel Böfes nach- 
geredet) und man müQe i'ein Urtheil bis nach gefchlol- 
fenen Akten zurückhalten." Diele Aeufserungen, wel- 
che den Dn Coindet zu dem Aufiatze veranlafsten^ der 
ai;i der Spitze, des gegenwärtigen Stückes diefer Annalen 
ßeht, gaben ebenfalls zu den Bemerkunger des Dn De 
Carro Veranlaffung, aus welchen ich Folgendes ausziehe. 
Br verfichert in den 4^ Monaten, feitdem er durch 
den berühmten Genfer Afzt das Mittel kenne, 55 an 
Kröpfen Leidende' in Wien behandelt zu haben und 
noch zu behs^ndeln, die fchon 4o Unten Jodine -Tink- 
tur verbraucht hätten; er habe ^8 Kröpfe in 6 bis 8 
Wochen jeden vollkommen geheilt, und zwei fehr ver- 
altete, wo fchon organifche Fehler entßanden, erweicht 
und minder belehwerlich gemacht, und noch habe 
fich niediemindelte nachtheilige Folge gezeigt^ welches 
er der ftrengen medicinifchen Polizei in Wien zu dan- 
ken habe, die den Verkauf von Jodine -Tinktur ohne 
Ärztliches Recept mit Name des Kranken und Datum, 
nicht* erlaubt. sNie habe er mehr als i5 Tropfen drei- 
mal täglich verfchrieben , im Mittel nur lo und für 
fehr junge Perfonen nur 6 oder 8 Tropfen. Die Jodi- 
ne -Tinktur fey leichter als andre Jodine - Präparate zu 
bereiten, und da er mit der Wirkung derfelben zu- 
frieden fey, fo werde er kein anderes brauchen. Zwar 
habe er, um den widrigen Gefclimack zu mindern, wie 
'Pt, Coindet rathe , mit Orangen - Waffey parfümirte 
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Reglißs^Tafclchen machen läflen^ äie jedes J Gran Ja- 
dine-Waflerßofnaures Kali enthielten^ fie aber noch 
nicht vcrfchrieben, aus Furcht vor zu leichtem Mils- 
brauch eines Mittels , das den Gefchmack nicht belei- 
digt, und das man bei fich tragen kann ; auch gewöhne 
man fich bald an de^ Gefchmack der Jodine - Tinktur^ 
die von allen Jodine - Präparaten am widrigften 
fchmecke. Er fehe aus feinen Tagebüchern , dals von 
den früher von ihm behandelten an Kröpfen Leiden- 
den, denen er gebrannten Schwamm, fey es als Pul- 
verj fey es als Decoct, verfchrieb, wenigltens drei Vier- 
theile Magenkrampf und andre Magenübel erhielten, 
welche machten, dafs fie das Mittel aufgaben. Eni 60 jäh- 
riger . Geiftlicher , der gegen einen ungeheuren Kropf, 
welcher ihm in feinen Amts - Verrichtungen fehr be- 
fchwerlich wurde, und ihn zu erfticken drohte, jetzt 
Jodine -Tinktiir ohne allen Naohtheil brauche, habe 
durch den" fortgefetzten Gebrauch des gebrannten 
Schwammes fich eine fo furchtbare Diarrhöe zugezogen 
gehabt, dafs er 5 Monate lang täglich an zwanzig Aus- 
leerungen t.atte und dem Grabe nahe war, a^s ihn ein 
einziges Glas Decoct unreifer Pomeranzen in herrli- 
chem Ungerwein, das er mit einem Mal austrinken 
mufste , durch heftige Tranfpiration und einen ^efen 
Schlaf davon befreite *). 

*) Dafs der Kropf eine auch in den heifien Klimaten einheimi« 
fche KranlKheit ftsy, bemerke ich hier noch Zufi^tz weife. D(« 
Reifenden durch' das Himalah • Gebirge fanden durch Kröpfe 
Verunftaltete in metireren tiefen Bergthälern, und nach John 
Crawfurd's .Verficherung könomt auf .Sumatra, Java und 
andern grofsen Indifchen Infein, der Kropf eben fo häufig als \^ 
Europa in engen ThÄlern hoher Gebirge vor. ^i7^. 
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xr. 

ßefchreibung eine» Hagelwetters auf der'Orkadifchen 

Infel Stronfa am s4 Juli 1848; 



▼ o u 



Patrik Neill, Mitgl. d. Edinb. Gef. 4. W., u. d.Wrn. Soc.*) 



jVxotgens den a4 Juli 1818 war das Wetter auf den 
Orkadifchen Infeln hell und warm und es ging et- 
was LuA; , im Ganzen aus Süden. Gegen Mittag be- 
zog ücb d^r Hininie], und ziyifchen 12 und 1 Uhr fing 
es an zu blitzen un4 zu donnern. Nachdem diefes mit 
wenig Unterbrechungen ungefähr \i Stunden gedauert 
hatte , bemerkte Hr. Taylor, GeiiUicher anf Stronla, 
eine fehr dichte , kohlfchwarze Wolke, dem Anfchei*' 
iie nach aus dem Meere, etwa 5 bis 6 engl. Meilen von 
der Infel hervor kommen, die immer gröiser wur-» 
de, je päher fie mit zuftehmender Gefchwini*igkeit von 
Süden gegen die Mitto der Infel heranzog. Ihr Anfe- 
hen wurde fürchterlich , fie verbreitete Dunkellieit , es 
^ blitzte heftiger und die Donnerfchldge wurden gewal- 
tiger. Ein Blitz, heller als alle andre, fchien Hrn Tay- 
lor die Wolke für einen Augenblick wie aus einander 
zu fpalten, fo dafs er von der Infel Stroni|i aus die 

*) Nach einem Auszuge in Dr. Brewfter's phyfikal. Zeitfchrifl 
aus den Schriften der kön. Gef. der WiiT. zu Edinburg Th. 9, 
(in welchen eine Landkarte den Bericht erläptert), frei über- 
tragen von Qilh* 
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Hauptinfel der Orlcney's (Pomona) fehen konnte. Der 
darauf folgende Donnerfchlag fchien auf die Oberflä- 
' che des Waffers in der Blicht von Stronfa wie ein fe- 
ßer Köi'per, der in das Meer fällt, zu wirken. 

Der Befitzer des Pachtsguts Hunday auf der Infel 
Stronfa, Richard Caithnefs, der eben Kelp an der 
Kiiße machte, fah kaum die Wolke fchnell auf fein 
Pachtgut losziehen^ als er eiligß nach Haule lief. Der 
Wind erhob lieh, die See gerieth in Aufruhr, und 
nächtliche Fi nßernifs drohte einzubrechen. Gerade, 
als er fein Haus erreichte, überholte ihn die Wolke. 
Den Blitzen folgte )etzt unmittelbar ein Get5fe, als 
würden in Stronfa -Caves Kanonen abgefeuert, und 
Hagel von ganz ungewöhnlicher GrSfse begann herab 
zu fallen. Das erfte grofse HagelkcPrn, das Caithnefs 
Iah , kam durch einte der Fenfteffcheiben ilhÄ ichltlg 
heftig gegen den Fufobiödert; es war, ftaich ihm^ fo 
grofs als ein Gänfe *Ei. Binnen 2 bis 3 Minuten wuch^ 
nun der Wind bis zu einem Orkaw, und ftatt gewöhn- 

■ 

lieber Hagelkörner ßürzten „Stücke Eis" von faß aK 
len Geßalten mit der äufserßen Heftigkeit herunteip. 
In kurzer Zeit waren alle Fenßerfcheiben- des Haufei?, 
die nach Südcm zu lagen, (in Hrn Taylor's Haus aucli 
die hölzernen Rahmen) zerfchlagen, und die grofsed 
und ßarken Kohlpflanzen in dem Garten wie abge« 
fchnitten am Boden umher zerftreut. Furchtbar war 
das Raffeln mit dem der Hagel auf das Meer fchlug^ 
welches gleichfam zu kochen fchien und fich mit wei- 
fsem Schaum bedeckte, und wiederholt fah, der Erzuh- 
' 1er (Caithnefs) Blitze in das Meer fallen, und das Waf- 
fer iXL eines Maßbanms Höhe aufwärts fchleudern. Di» 
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Blitze waren nicht gefchlängelt oder im Zickzack ^ foil- 
dern mehr Bälle oder Maffen von Feuer. 

Sturm und Hagel dauerten ^ nicht volle lo Minu- 
ten *) , und darauf klärte fich der Himmel auf. Alle 
Felder i^m den Paclithof waren verwüßet und dick mit 
Bisftücken bedeckt ; diefc hatten lieh auf dem innzäun- 
ten Pachthofe if Fufs hoch aufgehäuft, auf freiem Fel- 
de mochten fie aber nur halb fo hoch liegen. Ht. 
Caithnefs wollte lieh nach dem fürchterlich brüllenden 
Jlindvieh, das im Freien geweidet hatte, iimfehen^ die 
lofen Eisßücke aber} durch die er hindurchwaten woll- 
te, und Aie ihn gleiten und Aolpern machten, zer- 
fchnitten ihm mit ihren fcharfen Rändern die Beine £>, 
dafs er davon abfiehen mufste, bis der Boden zum 
Vorfchein kam. Die mehrßen diefer Eisßücke waren, 
ihm zu Folge, rund wie Eier, andre flach, dicken Au- 
ßerfchalen nicht unähnlich, einige an der Oberfläche 
gla^t) andre knorrig und zackig; alle von grünlicli- 
weifser Farbe; die fchwerflen fchienen ihm J bis J 
Pfund zu wiegen« Auch Hr. Taylor bemerkt, dafs ei-« 
nige Hagelßücke lo fchon polirt als Marmor, andre 
aber unregelmäfsig und offenbar aus Eisfiücken zufam- 
mengebacken waren; die gröfsten, die er fand, hat-. 
ten etwa 6 Zoll im Umfang. Bei der Hitze der 
Jahrszeit^ichmelzten die Eisßücke Ichnell weg, in we-^ 
nicer Zeit als einer Stunde. Mehrere der zuerß fallen-« 
den Hagelßücke waren 5 bis 4 Zoll tief ins Ackerland 
eingedrungen , und felbß auf altem Weideboden hat- 
ten ße 2 Zoll tiefet Löcher gemacht, in welchen die 

*} Hr. Taylor, der die Dauer desStunns nach feider Uhr boobaeb« 
tel hatte, fetxte üt auf wenig fiber S Mi^ute««^ 



f 5i9 ] 

» 

Hagelltücke nocli geraume Z^it.^ naclidem die aiidern 
weggefchmelzt waren, lag. Auch Hr. Taylor bemerkit^ 
dals der Boden rund um fein Haus mehrere Tage lang 
überall voll Locher war. , ^* . 

Das Rindvieh und die Pferde, welche im Freien 
gewefen waren , fand der Pachter alle mehr oder werii-« 
ger verwundet und blutend; die Kühe hatten aus 
Schrecken die Milch verloren und woUten fich nicht 
mehr melken laflTen. Von einer HeerdeGänfe, die ficli 
unweit des Pachthofes befanden , waren die mehrAeili 
erfchlagen oder verftüramelt ; das Meer trieb erlbhla- 
gene Vögel herbei, und als der Hagel Wegfchmelzte, 
fand fich eine Menge kleinerer Vögel, die am Lande 
erfchlagen waren* Die Menfchen hatten alle Zeit ge* 
habt fich in die Häufer zu flüchten , nur ein einziger 
Knabe würde von einem Eisftücke am Nacken verwun- 
•det, fo heftig, dafs er nach mehreren Monaten riodli 
nicht hergeftellt war. Der gewaltige Sturm hatte dii 
Hagelitücke ziemlich fchief herab getrieben , fo dafs fi6 
Sachen in den Stuben zerfchlngen , die von den Fcri- 
ßern entfernt itanden. Auf den Weidenplätzen wair 
das Gras an einigen Stellen entfärbt und wie verfengt, 
fo auch vi^le von den zerknickten Halmen der abge^ 
fchlagenen Aehren „weifs gfefärbt durch das Feuer', 
als wären fie plötzlich reif geworden." Das Vieh ver- 
mied diefe'verfengten Plätze, bis fie fich nach wieder« 
holten Regengüflen neu begrafien. Hr. Taylor war in 
das Freie herausgetreten fo bald die Wolke vorüber 
war; es roch lo ßark nach Schwefel, dafs er bei der 
Rückkehr Waffer nahm um die unangenehme Em- 
pfindung in dem Ha}fe los zu werden. 
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Der dick liegende Hagel bildete eineii ziemlicli 
fcharfbegränzten Gürtel, der von SSW nach NNO 
C[uer durcli die Infel ging und ungefähr 1 Ichottifche 
(nahe if englifche) Meilen breit war; zu beiden Sei- 
ten waren die Eisftücke mehr einzeln über den Boden 
verbreitet. Wie ganz örtlich diefer Hagelfchauer war, 
beweififich dadurch^ dafs zwei Leute, die am Vorgebirge 
Rothieshohii, etwas über 2 engl. Meilen in gerader Li- 
nieJ weßwärts yoh Caithneis Haufe, Torf ßachen, nichts 
yoni Hagel vierfpürten, nur Nächmittags eiiie fehr dik- 
ke fchwarze Wolke über die hohen Fellen des Vorge- 
birges Wegziehen und itark blitzen fafaen, und lauten 
Ponnet horten^ Audi auf dem Pachtgute Cleat y das 
nur aj engh Meilen welilich von jenem Haufe liegt, 
jhatte man kaunl etwas von dem Hagel gefpürt. Selbß 
nach Süden zu^ woher die Wolke kam, wären die 
Gränzen, innerhalb welchen der Orkan gewüthet hatte, 
nicht weit entfernte Gerade! in diefer Richtung liegt 
4ie Halbinfel Deerne/a auf Pömona^ 7 bis 8 engL Mei- 
len SSWlich von Stronfa entfernt; und fie blieb ganz 
unberührt. Einige Bewohner derfeiben hatten den 
Tag über bei dem Vorgebirge Moni gefifcht, und er- 
zählten Hrn Caithnefs, fie hätten die Wolke fich ver- 
dicken und fchwärzen lehen , während he nach Stron- 
la zog. ■ ^ 

Es fcheint hiernach, dafs die hch anhäufende 
electrifche Materie über dem Meere, nur 5 bis 4 engl. 
Meilen SSW- lieh von Stronfa zum Ausbruch kam. 
Pie Wolke ßreifte an der Bucht von Rothiesholm hin, 
xmd ging über die Infel in der vorhin angegebenen 
Richtung fort. Als fie beinahe erfchöpft war erreicht^ 
fie noch das NO->liche Ende der Infel Sanda, und zer- 



[ 521 ] 

fchliig hier viele Fenfterfcheiben in Hm Smith's Haus' 
ztn Lopnefs. VVährerid die Wolke über das Haus weg 
zog wurde darin der ^tand'des Barometers beobachtet; 
er betrug 1^7,76 engl. Zoll. Nach dem meteorologi- 
Ichen Tagebuche, das auf dem nur 1 engl. Meile von 
Löpupfs entfernten Leuchthurme auf Start Point ge- 
führt wird, itand das Barometer Morgens^ um 8 Uhr 
auf 29,68 engl. Zollen. Es war alfo beinahei um 2f engh 
2oll gefallen. Ein Hr. Lindfay j der GottesgelähHfaeit 
Befliflener, der gleich nachdem die Wolke völlig Vor« 
über gegangen war^ in den Garten zu Lopnefs ging, 
fand die Kohlkopfe wie von Flintenkugeln durchlö- 
chert , und noch 1 Stunde nachher ungefchmelzte Ha- 
gelkörner im Kohle, deren Durchmeffer er von i^^ Zoll 
fand. Die mehrlten waren fphUroidifch, und hatten ei- 
nen dem gewöhnlichen Hagel ähnlichen Kern « der et- 
wa ein Dritte] des DurchitielTers betrug, üiid von einer 
Lage durchlicht] gen Eifee umgeben War. Einige Ha- 
gelitücke waren indefs von unregelmäfsiger Geftalt, und 
wie kryßallifirt. 



XII. 

Jlagel Port atifserordentlicher GrÖßse. und, ein heifser 
tÖdtender Pf indy wahrgenomnien in Isord- Amerika ; 

aas einem Briefe des Dr. N.Crooki^iiahk»aD den Dr. P. 
Wiifon, vom Columbia - Colfegium'. 

Am 4 Ju^i 1814, gegen Mittags erliob Geh amf füdweß-r 
liehen Horizont ein dunkles Gewölk^ das das Anfe- 
ilen ^iii er gewöhnlichen Gewitter - Wolke faatte^ mit 
Antiüh a. Piiyfik. B, 64 St. 3. J. i«al. St« 7. % 



'j 
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erhabnen Auffchwellungen an der obern Fläche und 
von ebner mit dem Erdboden paralleler Fläche j unter- 
wärts. Es zogen Geh aus Nord-OA einige kleinere 
dünne Wolken fehr fchnell zu ihr hin, und vereint 
itiegen fie nun mehrere Grade fenkreclit und fchienen 
eine aulserordentliche Höhe zu erreichen. Ich ver- 
kündigte ein nalies Schlofsen - Gewitter , und wirklich 
trat diefes auch bald mit Schlofsen von aufserordentli- 
eher Gröfse ein. Nachdem das Gewitter vorbei war, 
das ßch mit Regen endigte, wurden mehrere Hagel- 
malTcn gefunden^ die zu grofs waren, um in ein Gefäls 
von 4 Zoll Durchmefler einzugehen; andere, während 
des HagelnSielbA^gefanlmelte Schlofsen, hatten i3, )ai4 
und fogar i5 Zoll in Umfang. Dennoch richtete, was in 
derThat ErAaunen erregt, diefesUngewitter beinahe gar 
^ keinen Schaden an, obgleich es einen Raum von 5 ongl. 
Meilen in der Breite und 20 bis 3o engl. Meilen Länge 
betroffen hatte, und der mittlere Raum, wo die gröfs- 
ten Schlofsen fielen, doch ungefähr eine engl. Meile 
hielt. Die Gewitter - Wolke fchien aus mehreren ab- 
gefonderton W^olken zu beflehen , die fich Aufenweife 
anfleigend bewegten. Zum Glück war beinahe gänz- 
liche WindAille. Die gröfsten Schlofsen fchienen fich 
durch Vereinigung vieler gebildet zu haben, wdche 
fclbfl wieder aus noch kleinern Körnern zufammen- 
gefetzt waren. Doch gab es auch ungewöhnlich grö- 
fse einfache Schlofsen, die einem in Wafler einge- 
tauchten , und dann wieder gefr.ornen Schneeballe gli- 
chen. Die anfehnlichAen diefer Art, welche ich fah, 
hatten die Gröfse eines grofsen Hülmereies. 
.«. Am nämlichen Tage erhob fich gegen 5 Uhr Abends 
ein ordnender IVindy der denen , welche ihn. ein- 
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athmeteiii Todesgefahr brachte^ g^g^^n den es kein an- 
deres Schutzmittel gaB , als (ich tief nach der Erde süt 
bücken, und der die Blätter mehrerer Pflanzen gänz- 
lich vertrocknete. An diefer Spur konnte man feinen 
Weg 60 engl. Meilen weit in der Nähe und längs des 
Ohio-Fluffes verfolgen. In der Gegend von Cincin' 
nati wurden die Spitzen der grünen Aehrcn eines gan- 
zen^ Haferfeldes von ihm völlig gebleicht. — Diefer 
lieifse Luftßrom wurde indefä nur aufserhalb des Um- 
fangSy wo die Schlofsen niedergefallen w^ren^ oft- und 
Tüdwärts verfpürt. 



XIII. 

(reflaltii^ng grofsen Hagels und Befchreibung der im 
Mtepartement der Mayenne am 4 Juli 481g Jicrabge^ 

fallenen Hagelmqffen; 



von 



Delcross, Ingen. Geogr. Kapitain. 
(Ans einen Briefe an Prof. Pictet frei ausgezo^. von Gilbert.) 



Ofeit g^raum^r Zeit bin ich auf die grofsen Hagelmaf- 
fen {gr^lon8)y welche dann und wann während^ Ge- 
witter herabkommen, aufmerkfam gewefeh. Immer 
f^nd ich ihre Qefialt und ihr Gefüge fo y wie beide auf 
Taf. IV in Fig. 5 und ö abgebildet find. Ob diefe» 
fchon jemand bemerkt hat, iß mir unbekannt. So viel 
ich deren gefehen habe, waren alle I^härifche Pyrami- 
den, von gar yerfohi^deneiiDimenfionen. Ihr qft noch 
fpitzes , häufig aber durch $qhmel7ten fqhon abgeran- 



' [324 1 

deted Ende, riy deutete auf einen Kern, wo man Spu« 
Tgn concentrifcher Lagen an der Pyramide fah *) ; /der 
Theil m fchien vom Mittelpunkte nach dem Umfange 
der Mafle zu Itrahlig zu feyn {rayonn^e)^ und die, 
kuglige Oberfläche p war drufig (drußque), ein 'Ge- 
füge , das mich in Verwunderung fetzte. Diefelbe Be- 
merkung habe ich an allem Hagel **) gemacht, den 
ich leit zehn Jahren zu fehen Gelegenheit hatte. Icli 
fchliefse aus derfelben , dafs alle diefe fphärifchen Py- 
ramiden blölse Bruchitücke von kugelförmigen Kör- 
pern ßnd, aus dendn der Hagel urfprüuglich beiiand, 
und dM*8 die Kraft, welche diefe Kugeln zerbrach, ei- 
|ie ßxplofion gew^fen leyn mufs. Denn wie liefse es 
fich anders erklären , dafs alle Bruchfläclien durch den 
Mittelpunkt derfelben gehen? Ich würde diefes dem 
ßrahligen Gefüge zufchreiben, hätte ich je gefehen, 
dafs ßch daflelbe bis zum Mittelpunkte erftrecke; aber 
immer fand fich zunächft um diefen ein härterer Kern 
von concentrifchen Lagen , ohne fichtbare Stralileii. 

Diefe wohlbewährten Thatfachen fcheinen mir 
daher zu bßWeifen : erßens , eine erße kugelförmige 
Bildung der Hagelkörner aus concentrifchen Schich- 
ten; zweitens^ eine zweite Bildung die über diefem 
Kern vorgegangen iß, ftrahlig; drittens endlich ein 
allgemeines Reifsen oder eine Expiofion aller diefer 
kugligen Mafien, auf welches unmittelbar das Herab- 
fallen ihrer pyramidalen Bruchßücke auf die Erde er- 
folgt iß. , 

I ■ » 

I ' ^ 

*) des traces de couches concentriques ä la pyramide» 
*•) toutes les greles; ich erfuche meine Lefer auch an ihran 
Wohnorten hierauf au fuierkram zu feyn, und rair Has Ergeh-» 
^ Jii/f ihrer. Bemerkungen kurz mitzutbeilen^ ' Gilb. 
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Hänfig wünfclite ich mir/ diefe kugligen Mafleh 
npch ganz zu felien^ fey es aber, dafs &e in diefem Zu^ 
Xbinde nur leiten auf die Erdfläche ankommen^ odct 
dafs die Umßändeinir nicht günßig waren ^ alles mein 
Nachfaclien war umfonft. Und dankbar gedachte ich 
oft der unbekannten Hand, welche diefe Ungeheuern 
Hagelkugeln zerbricht ehe fie auf die £rde anlangen, 
und uns dadurch vor vielen furchtbaren Verwüßun- 
gen ichützt. Doch das Urgewitter, welches am 4 J ili 
1819 luft 8 Uhr Abends den Welten Frankreichs ver- 
heert hat *) 9 zerfiörte meinen /chonen Wahn. 

Ich werde diefes Gewitter nicht befch reiben , da es 
fich von den andern mir durch feine Heftigkeit und 
durch das viele Blitzen ünterfcliied. Diefes ging im-^ 
mer fort, und die Blitze folgten fo ununterbrochen 
auf einander , dafs fie die dichtelte Finfiernils fortdau- 
rend erleuchteten. Wie grofs war aber nicht mein 
£rftaunen , als ich hier ( £u i2a Bracconiere im Depar- 
tement der M^enne, im NW^lichen Frankreich) mittel;! 
in diefem Ungewitter folche ganz^ Hagelkugeln, wie ich 
£e mir gedacht undlängß zu fehen gewünfcht hatte, in 
Ungeheuern Grölsen herabkommen iah und hörte. Auf 
unfere mit fiarkem Dachfchiefer von Angers gedeckten 
Dächer wirkten fie wie aus Doppelhaken gefchoflene 
Kugeln. Sie fbhlugcn durch diefe fehr zähen Schiefer 
durch und machten in ihnen nettbegrenzte Löclier, 
wie* fie nur bei einer furchtbaren Gewalt entftehen. 



*) Alfo vier Tage früher, als der von Hrn Hofrath Clarus im 
vorigen Jahrg. St. 5 (B.65 S. 83) berchriebene, ebenfalls durch 
unaufhörliches Blitzen ausgezeichnete nJichtliche Gewitter ' 
Orkan, von Tyrol bis in Nieder- Sachfen in etwa 20 Meilen 
Breite unfere Gegenden heimfuchte, während Paris den ?:at\- 
zei) Sommer über keine Gewitter halU (Ja. (i.\^«a\^« QVO^v. 
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Auch tSdteten und verwundeten fie Thiere, zertrüm-^ 
met'tcn in den Dörfern Dächer und Fenfier, fchlugen 
Aeße- von den Bäumen ab und verheerten, die Felder 
gänzlich. Ein Qlück Avaf es^ dafs fie nicht am Tage fielen. 
Ich eilte diefe furchtbaren Hagelmafien genauer zu 
unterfuchen , und zerfchlug mehrere bis mir diefes fö 
gelang; dafs^ die I Bruchfläche durch den Mittelpunkt 
ging 9- um \nich von ihrer Innern Bildung voUßändig 
zu unterrichten: Auf mein Erfuchen hat der Lieutenant 
Pondia, meinAdjunct bei den mir übertragenen Yer- 
meQ'ungen, einen folchen Haupt -Querbruch eines Ha- 
gelkorns gezeichnet. Diefe Zeichnung fieht man in Fig. 7 ; 
lie Itellt die Hagelmaffe in natürlicher Grölse yor. Man 

. hat mir verfibhert^dafs man einige Schlofaen , die inan 
gemeflen , von i5 Zoll Umfang gefunden habe. 

Man (ieht auch hier Mrieder diefelbe Structur als in 
den Hagelltücken in Fig. 5 und 6. Der kleine innerile 
Kern o ifi von einem zweiten Kerne h umfchloflen, der 
von undurchGchtigerem Weils als d^ Uebrige ift^ 
Spuren concentrilcher Sphichten' zeigt ^ und mit dem 
Kerne n Jener Hagelßücke übereinßimmt. Die Maffc, 
welche diefen zweiten Kern rings umgiebt^ cecy hat 
ein Itrahliges G.efüge , und ifi minder durchfichiig alt 
der Kern 6, am Lichte beleben auch minder w^iis als 
eT) vielmehr etwas bläulich^ wie diotites Eis; eins 
Verfchiedenheit der Farbe und Textur , welche durch 
die verfchiedene Schraffirung der Figur 7 vorgefiellt 
Werden Ibll. Die Strahlen gehen in diefer umhüllen« 
den Eismafle ^ welche mit dem Theile m jener Hagel- 
ßücke übereinßimmt, \n den Richtungen vom Mittel- 
punkte nach dem Umfange der Kugel. Am mehrßen 

in V<enyund^rung fetzte mich jedoch die Oberfläche 
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ddd diefer Hagelmdfle. Statt dafö fie auf jenen Ha- 
gelßücken blos drufig war, erfcliien fie Hier mit zahl- 
lofen verhältnifsmäfsig Ungeheuern Pyramiden befetzt, 
deren^ urfprünglich fcharfe Spitzen durch anfangende 
Schmelzung )edoch fchon fiumpf geworden waren. » 
/ Kleine Beobachtungen führen manchmal zu gro«^ 
fsen Folgerungen, Doch ich überlaffe diefe den Phy- 
fikern« , . 4 ♦ 



" ■ • 



Xiy. Einige diefsjahrige Zeitunga'-- Berichte. 

ixm 39 Mai i8ax wuthete sii Orel in Rufsland ein Gewiu 
ter-Stiirm von beifpiellorer Wuth, unter Blitzen, Donner, 
Gofiregen und fiarkem HageL Er rib von vielen der grÖ- 
fsern Gebäude, die mit Kupfer gedeckt find, das Kupfer 
herunter und zerbrach es, befchädigte die Ditmer der Kir*^ 
chen fiArk, rifs viele Bäume mit den Wurzeln um oder 
brach fie ab, und richtete ganze Gebäude zu Grunde. Durch 
die heftigen DonnerfchlÜge fprangen in der Stadt in den 
Häufern die Fenßerfclieiben entzwei (?) und auf dem Lan- 
de wurden ganze Heerden Vieh vom Sturme mit fortgerif^ 
nkn und die Hirten getödtet. Niemand weifs fich einei fo 
heftigen Sturmes, eines folchen Guisregens und fo groüscK 
Schlofsen zu erinnern« 

Am 5 Juli verwüfiete ein fürchterlichel Gewitter die 
Gegend um AvignOH* Grofse Bäume wurden mit den Wur- 
zeln ausgerilTen und über 5o 000 Franken Schaden machte 
der Hagel allein durch Zerfchmett t rn von Fenfierfcheiben 
in der Sradt. « 

Ein fürchterlicher Orkan mit einem Hagel , deflen Kor« 
ner die Grotte von weifchen Nullen hatte, fuchte am 5ten 
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Juli Bucharefi in der Wallache! und die benachbarte Gegend 
iieiiu. Viele Menfchen fanden unter dem Schutt der einge« 
Bürzten Häufer ihren Tod. 

Am 9 Juni brach im Simegher Comitate in Ungarn, 
f namentlich um Sardy um 3' Uhr Nachmittags ein Gewitter 
mit dem fchrecklichßen Orkane ans, der unzählige Verhee- 
rungen anrichtete« Er entwurzelte die gröfsten Bäume und 
fchlenderte £e 40 bis 5o Klafter weit. £s war eine .Art von 
Winähofe M die bei 80 Klaftern Breite, in einer Länge von 
2 Meilen ihre zerfiörende Wuth äufserte. 

Vom 27 Mai bis i Juni fielen in Tifrol fo viele Wolken- 
brüche , dafs alles von Terlan bis an die Trient*er Gräme 
unter WnlTer ftand^ und das Wippthal , das Pufterthal und 
dap Etfchthal unbefchreibliche Verwüßungen erlitten , de- 
ren Gleichen ßch in der Chronik von TyroJ nicht angege- 
ben finden;^ 

Neapel eita i.Juli. Unfer diefsjähriger Sommer ilt au- 
fserordentlich kalt. Viele haben die Winterkleider bis jetzt 
noch nicht abgelegt, und alle fuchen das Kamin-Feuer. Auf 
den hohen Bergen im Innern des Landes i(t wieder Schnee 
gefallen. — London d. i3 Juli, Im Anfange der Hundstage 
hat man diefesmal auf mehrern fiillltehenden GewäfTern hie 
lelbft Eis gefunden. * 

Am 16 Juli wurden bei Biberoch in Schwaben 4 Landleute 
beim Mähen von einem Gewitter übärrafcht^ und fteckten 
einige Bündel Klee auf eine dreizackige Heugabel , um fie 
als Regenfchirm zu brauchen. Ein BlitzRrahl fuhr in die 
eine Zinke und verwundete zwei derfelben (tark, doch nicht 
lebensgefährlich. »> Der eine war taub ^ und der Schlag gab 
,, iifiii das Gehör vollkommen wieder.^' 
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ter, dann Girr. Str. die Mittgt fehen heit. Stellen j Abd« nqd 
N-Horis, frei laiTen und oft rundlich gefondert find« Am i8. 

wölk. Qed.y Mitigs, doch nur oben, verwarchene Girr. Sir. a. 
kUre Stellet, Spat-Abdi firk. Nbl. Am ig. früh gleich und 
in bed. mit Sonderang in Girr, Str., die dicht am Boriz. (te- 
ittgs an ^(Pundl. gtifonderte Girr. Sir, und oben heit. Slellep. 
Abdi, niehr aber Nchla eins. Gi^rr. Str. n. Garn«, ziehend^ vou 
bed. mit gel. Regfohauern Machmiltgs. Am 21. früh bed. Gtnr* 
jel« Reg. Vormiitgs, fcharf. M>tigi vermengt mit etwa Schlo&en^ , 

N b^it. mit Gum«; Nachmittga oft Nimbufc, Abda und Nachts 
iron tj U. ab Reg. Um 8 U. 55' Abda tritt die Sommer- Son- 
Am 3'j. ßeis wölk, und gleichf. bed., nm 3 ühr wenig Donner 
n Geh verlierein), Vorm]||ga wenig , yon 3 bia 6 U. aber fcharf 
\S* Mrgens tritt daa letzte Viertel dea Mondes ein. 

m 33. gleich (tik bed. bia 2U. helbfiändl. gering« Beg. lehrf Ton 
I* Am a4. früh und Nachmiltea oft*mit Girr. Str. bed. feiten 

die übrige Zeit berrfobt gleiche Bed. Heule fteht der Mond in , 

Am aS. ziehende Girr. Str. , die oft heit. Stellen und daa ^e-« 
fleu Mr^eii» , modifiz fich bald in gleiche Bed. die beRebeu 
Abds haibltiind. Reg. Am 26. bia Mittag gleich, dann wolkig 

Gom., Nchmiilgb Zertbeil. in Girr. Str. und Girrus und Abd^ 
Am 27. Tag« wolkeoleer nicht klar, Abda und Nchta Rrk Hö^ 

die Soone aU hfk glanzlofe roihe Sbeibe erfcheint. Am 28* 
licht klarem Himmel haben fich Miitga Girr. Partieeq gebildet i . 
K« Heb rliefe in dünne Girr. Sir. und Abds und Nchts iR ea nnr 

fiüh ab mehr und weniger HÖherauch. Am 29, (teta bed., 
orgens 3 U. 4' tritt der Meu-Mond ein. 

t. die früh benfcht , löfst fich bis Mittg in Girr. Str. und Girrut 
eilen, mehr noch Abd&, einige Gum. Aehen am Hofiz»! Nachia 
tSy bed« 



Monats: kalt, feiten ein freundlicher Tag , mehr trübe mit 
"lancro , die biaweilen mit Schlolsen gemengt find; oft fcharfo 
find herrfche^d und Kiifcheu w^e Erdbeeren lafDen daii Uu* 
:erung Reicht erkennen. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 



JAHRGANG. 1821, ACHTES STÜCK. 



I^eue Beiträge zur Kenntnifa der Feuermeteore und 

der herabgefallenen Majfen; 

von 
E. F. F. C M L A D N I. 



Erite Lieferung. 

Mjen m'eilten Lefern diefer Annalen wird wohl fclionf 
bekannt feyn, dafs ich im Jahre 1819 zu "Wien bei J; 
G. Heubner ein Buch : (Jeher Feuermeteore und über* 
die mit deri/elben herabgefallenen Maßen , herausge-* / 
geben habe ^ worin diefer Gegenitand tnit. Benutzung 
aller Nachrichten , die ich konnte habhaft werden , fo 
yoUftändig als es mir möglich war ^ abgehandelt iß, 
tind welchem Hr. Director von Schreibers eine 
intereffante jBci/og^e, mit 10 Steindrucktafeln, beigefügt 
hat *). Seit der Zeit iß wieder manches Neue diefer Art 

*) Das Buch, io Svo, und die Beilage, ..in fol.,ünd nicht nuc 
beido zurammeo für 5 Thir. $ gr. , fondern auch einzeln; je- > 
nes für .2 Tiilr. 12 gr.» diefe für 3 Thir. zu Leipzig. In der Sleio« 

A u nal. d.Phyfili. 5.^0. Su4^ JU»<iaA.JSi.«.^ " • Y -' 
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gemeldet worden , welches naohzntragen ift Wenti 
ich alfo den gegenwärtigen Nachtrag, und die viel- 
leicht in der Folge zu liefernden, Neue Beiträge nen- 
ne , £b iß damit angedeutet , dafe es Fprtfetznngen der 
vorigen in diefen Annalen enthaltenen Au£ßltze *) und 
des erwähnten Buches find, worin diejenigen, welche 
an der Sache Interefle finden , die bisher beobachteten 
Thatfachen nebfi deren Erklärung im Zuiammenhan- 
ge nachfehen können. 

Bevor ich jedoch zu diefen Nachträgen komme^ 
mufs ich hier noch erwähnen, dafs in der naturwiffen- 
fchaftlichen Zeitfchrift der HH. Brewßer und Jame- 
fon **) ein Verzeichnila der Meteorftein - Fälle geliefert 
worden ift^ worin alles was brauchbar iß, fich aus dem 
Yeirzeichnifie entlehnt findet, welches ich im Journal 
de Phyßque Oct. 1818, p. 272 (ich war damals auf 
ganz kiirze Zeit in Paris) gegeben habe, indefs in 
dem, was man hinzugefügt hat, ieine einzige Notis 
enthalten iß, von welcher ich könnte Gebrauch ma«^ 
GJben , indem es Dinge find, die auf MüsverßfindniiTen 
beruhen, und bei denen Ort oder Datum von mir lach- 
ti^^r angegeben find. Es iß alfo recht gut , dals man 
mich nicht als Haupt -Yerfafler genannt, fondern mei- 

acker- and Wagnerfcben Buchhandlung zq haben. Ck. [Von 
der Beilage Mehreres weiterhin. C] 

*) Chladni's neues Verzeichnifs dar herabgefallenen Stein* und 
Eifenmaflen in chronologifcher Ordnung Jahrg. 1815 B. 50 S. 
225; erfte, zweite Fortfetzung, J. igi6 B. 53 S. 369 und B. 54 
S. 330; dritte J. 1817 B. 56 S. 375; vierte J. 18I8 B. 60 S. 
238; Hinfte J. 1819 B. 63 S. 17, fammt mehreren kleineren 
AuMtzen,. und manchen Zufttzea von mir. Gilb. 

*"> £4iißurgk PMo/QpkUat Jotmal , N. 2. Oct. 18 19, p. 251. 
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en Anflata im Journal de Pliylique nur unter ct^n Be- 
utzten Notizen erwähnt hat. Von den Vielen Druck- 
nd Schreib-felilern, MifsverftändnilTen, und auch geo- 
rapliifchen. Unrichtigkeiten habe ich ein Verzeichnii's 
ufgeletzt y damit es an die Hedaction der Zeitfchrift in 
Idinburg befördert werde % 

*) Der AufTats tft überfchrieben : «» Nachricht vt>n Meteorßeinto» 
Eifenrnft^en,.. nod Staub - NiederföUen » rothem Schnee und an- 
dern Subftanzen , welche vom Himmel gefallen find, von den 
aiteften Zeiten bis i8i9»" und das Verzeichnifs hat ganz die 
Abtheilung derer des Hm Chladni. Voran gehen a Seiten Ein- 
leitung, in der es unter andern heifst: Da et unwahrfcheinlich 
fey, dafsaufeinemrokletneta Planeten als der Mond, etToftarke 
vullEanifche KrSlfte gebe, dafs (ie Steine bis zu Weiten fcl^leu- 
dem könnten, wo die Anziehung der Crde Überwiege , [welches 
mir jedoch bei den augenfcheinlicheti Spuren ungelieurer \Vir- 
kungen vnlkahifcher )Cr8ße auf der Oberfläche des Mondes ein 
etwas fonderbarer Grund zu feyn fcheintj fo habe man andere 
Hypotheien gemacht» und behauptet » die Meteorfteine feyen 
Theile kleiner unfichtbarer um die Erde kreifender Planeten ; 
oder ße feyen Stücke eines ehemaligen grefsen Planeten zwi- 

Afchen Mars und Jupiter, deflen ßruchftücke die vier kleinen 
noch jetzt dort befindlichen Planeten Ceres, Pallas > Juno und 
Vefta find (Edinburgh Encyciop. Vol. 2 p. 641); oder endlich, 
(ie leyen Mineralien in ihrer Urgewalt, aus dem Innern unferer 
Erdkugel ausgeworfen durch Vulkane, die in der Gegend der 
Pole liegen und zugleich die Erfcheinungen des Nordlichts er- 
zeugen. Die letzte Meinung fey die des berUhmreflen Mathe^ 
matikers neuerer Zeit , des fei. La Orange ( lieber den Ur* 
fprung der Kometen, in der ConnaiJJance des tems 18 14 p« 
211}, und alle feine Anfichten coincidirten mit der zweiten 
oben erwähnten Hypothefe / welche fchon vorher Dr. Brewi^er 
vorgetragen habe, indem La Orange annehme, das Zerfpringen 
eines Planeten fey eine fehr wanrfcheinlicfae Sache, die Mt« 

Y a. 
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Erfter Abfchnitt. 

Nachrichten von Meteorßein - Ffilien^ 

(Beitrag zur vierten Abtheilung meines Buches«) 

' A. Neuere noch nicht erwähnte Meteorßeinr.FoUe* 

m 

Im J. 1474 find bei f^iterboj mitFeuor-ErXcii^i- 
xiimg und Getöfe, zwei grolse Steine, fchwarz wie Ei- 
fenerz (alfo vielleicht EifenmalTen ) ^ die Qjich Schwe- 
fel rochen, herabgefallen. Diefe Nadiricht findet man 

teorfteine für unveränderte Mineralien aus dem Innern eines 
^Planeten anfehe, und Formeln für die Gefchwmdigkeit berech- 
ne, mit welcher Stücke eines zerfprengten Planeten fortgefcbleo- 
dert werden mUfsten» damit üe (ich in EUipfen,- Parabeln oder 
Hyperbeln bewegen Können. Für einen Planeten jenfeits dei 
Uranus würde eine 12- bis 15 -mal fo grofse Geich windigkeit, 
wie die unferer Kanonenkugeln (diefe zu 1400 par« Fufs ange- 
nommen) fchon machen » dafs ßcb die HrucbllQcke deflelbea 
von allen Gröfsen, nach welcher Richtung fie auch gefcbleu- 
dert würden, in ellipttfchen oder paraboüfchen Bahnen um die 
Sonne bewegten. [DaCs die vier genannten kleinen nenent- 
deckten Planeten BruchftOcke eines größeren Zerllörten fayn 
möchten 9 ift des Dr. Olbert Idee; dafs aber erfl jetzt kleme 
beim Zerspringen getrennte Bruchftücke foUten auf die Erde 
anlangen können; fcheint mir eine etwas abentfaeuerliche mit 
det; Gefetzen der Mechanik nicht wobl zu vereinigende Meinung 
zu feyn.] — Cbladni's angeführtes Verzeichnifs hat Hr. Brew- 
der aus einem bandfchriftlichen , vor mehreren Jahren in der 
Edinbo^er Gef. der Wiff. vorgelefenen Auffatze Thomas 
Allan's und dem von diefem geliehenen Buche des Jefuiten 
DominicoTroili Della Caduta di un Sajfo delVaria, ragio- 
namento Modena 1766 ( das alfo in England wie das mehrfte 
andre, das über dem Meere aufserhalb Frankreich gefchieht, 
unbekannt geblieben ift) ergänzt. Wie? eriieht der Lffer aus 
^*'dem obigen Ürtheile CbUdni's. Cilbm-t. 
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I 

«ikgeÜiÄft Von 1? r a n c ^ f c o O ir i o 1 i ; Ptofcflot in Böi 
icrgna^ails einer dortigen handfchrifilichen Chronik 
Von Giovanni- di Juzzo, in der Bibliotheca'^Ita-^ 
tiana^ tom. 19 (Sept. 1820) p. 461. 
, •* Ein vor etlicheil Jahren zu Pulrofey auf der Infel 
ik/Ä;»^ gefallener Stein wird, von Hrn Mur^ay eri 
wähnt^ in Till^'ch's pAiV. mag. Jul. 1819 p. 3g. Er 
lagt, er habö ih einenk früheren Papiere weitere Nach- 
richt davon gegeben ^ (wovon ich aber in keiner eng* 
Kfchen Zeitfchrift bis jetzt eVwas habe^fin'den können). ' 
Die Thatfache fey gewiiä , und der Stein SuCorft leicht, 
und von felilackenartigem Gefüge, in welcher Hinfiobt 
er ihn mit den i438 in Spanien gefallenen MeteorAei- 
nen vergleicht. 

i8i5 den 18 Februar fiel ein Meteorfiein in Oßin» 
dien bei dem Dorfe Duralla, welches in dem Gebiete 
des Pattialah Hajah, 16 bis 17 engl. Meilen Von Um- 
balta und lO «von Lodiana, in 76 •* 4' oßl. Länge von 
Greenwich liegt. Es findet fidi davon bei Till och 
J/uff» 1820 p. 156 Nachricht, aus einem zu Lodiana am 
5 April i8i5 gefchriebenen Briefe des Kapitain Bird 
an den OberAen Pei^nington, welcher den Stein 
nach England gebracht und der Oftindifchen Com- 
pagnie übergeben hat. Am 18 Febr. i8i5 waren eini- 
ge Arbeiter auf einem Felde, ^ Stunde von Durdlla, 
dnrcK eine Explofion erfchrockt worden , die fie mit 
dem Schalle einer Ungeheuern Kanone verglichen , in- 
dem fie noch nie von einem -Schufle einen fo ßarken 
Schall gehört hatten. Darauf war ein Geräufch bei ih- 
nen vorüber gefahren, als ob es eine Kanonenkugel 
mit der grölsten Heftigkeit gewefen wftre. Als fie nach 
der Gegend gefehen, woher der Lürm gekommen ^'«r- 
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blickten fie einen groSßen Xchwarzen Korpsr in jUr 
Luft y der fich dem Anicheine nach gegen fie bewegte, 
doch" mit unglaublicher Schnelligkeit yorbeieilte und 
etwa 60 Schritte yon ihnen in die Crde fuhr. Sobal4 
fie fich yon ihrem Schrecke erholt hatten y va- 
ren fie in das Dorf gelaufen , wo fie die Leute eben £> 
errdirocken fanden, weil diefe glaubten^ es fey eine 
Räuberhorde in Anmarfch, um das Dorf zu plan« 
dern. Als die Braminen des Dorfes erfuhren , was ger 
Xchehe^ war^ entichloiTen fie fidi, nach jener- Stellt 
zu gehen, und das ganze Dorf folgte ihnen mit Werk- 
zeugen, um den Stejn auszugraben« Sie fanden dort 
die £a*d;e fehr weit umher gefireut) und den Stein, wel- 
cher mit keinem dort befindlichen Aehnlichkeit hatte, 
5 Fuis tief in dem mit Sand und Lehm gemengten Bo- 
den. . Die Brammen nahmen ihn fogleich in Empfang, 
brachten ihn ins Dorf^ machten ein Gerüfie zurecbt^ 
bedeckten es mit Blumenkränzen und ßellten eine Sub- 
fcription an, um einen kleinen Tempel darüber zu 
/bauen, weil fie bei der Ehrfurcht, welche die Hindus 
für dergleichen Steine haben , ihren Vortheil dabei za 
finden glaubten. Die Witterung war zu der Zeit hell 
und heiter , und das Thermometer fiand auf 68* Fah- 
renheit. Der Capitain Bird erhielt von dem Hajah den 
Stein, der nach Lodiana gebracht ward, Welches aber 
nicht durch Pattialah, feine Refidenz, gefchehen durf- 
te* Dem 4 April kam er dort an, begleitet von einigen 
Braminen und berittenen Seiks. Er wiegt über 25 , 
Pfund, und iß mit einer dünnen Rinde von fchwarzer 
fchwefelartiger Subfi;anz bedeckt, roch aber nicht nacb 
Schwefel, welcher Geruch fich jedocli, weil die Brami- 
jien ihn mit Blumen bedeckt, verloreu haben mochte. 
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^r hat die Geitalt eines unförmigen Dreiecks, und an 
der eineh Ecke iß etwas abgebrochen^ Im Bruchß 
fielet man ganz deutlich Schwefel -£ilei^ßi^4 NickeL 
Seit et dort war. verfammelten fidi alle, framinen bei 
dem Capjitain Bird um den Steip zu verehrQu, upd 
kein Hindu nahte lieh ihm anders 9 als mit gefchlofle- 
nen Händen, da er in ihren Augen ein geheiligter 0er* 
genßand war *). 

1819 y den iS Juni, des Morgens um 6j Uhr, er^ 
eignete fich bei JonsuiCy im Departement der nieder n 
Chafrente, ein (in den jtnnalen B, 65'S« 24 Xbhon von 
Hrn Prof. Gilbert erwähnter) Fall mehrerer Meteoritei* 
ne. Einen Auffatz . darüber von Fleuriau.de BeU 
levue hat Brochant in der Parifet Akademie der 
'WilTenichaften vorgelefen **)• Die Steine fielen,^ fad 
wie ein Hagel, nach drei Detonationen, von welchen 
befonders die erfie Tchrecklich war. Die grqlsten wogen 
6 Pfund) andere 4 Pfund. Das fpecifilchie Gewicht wair 
3,12, alfo etwas geringer ate gewöhnlich. Derbefchrie- 
bene Stein hatte zwei von einander verfchiedene Rin« 
den , die eine oberflächliche war fehr glafig , dünn und 
durchfcheinend , die andere dicker und porös. Die 
Mafle iß aus zwei Subftanzen zufammengeietzt , wel- 
che beide zu rhombenförmigen Bildungen geneigt 
fcheinen, die eine grünlich -grau oder braun, die an- 
dere weiXs. Letztere macht' gewillermalsen den Teig 

■ , 

*) Eine anch für die Nachrichten von den Baetilien der Alten 
und von den göttlich verehrten fchwarzen Steinen in mehreren 
Tempeln fehr intereflante ErzJthlung.* Güh. 

^) Einen Auszug ans diefem Anffatze giebt die Bibliotheque 
univerfeÜe^ Tom* 15 Dec. 1820» p* 311* ChU 



\ . 
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mns j Worin die erfiere z^rftrent ifi. 3San R/tbt keine 
K5rner Ton Eifen, und num entdeckt deren G^enwirt 
nnr dnrcli dae rem Hany angegebene Verfidircn* Nach 
Hm Sowerby's Bemerkung *) find diele Meteor- 
iteine Ton andern Terichieden, aolser ron den bei 
Stainnem ge&JIenen^ f(b wie diefe ~ Aehnlichkeit mit 
denen Ton Stannem fich auch ans dem Torher Gelag- 
ten ergiebt). Hr. Lang i er fand in loo Theilen diefet 
Bfleteorßeins Eifenoxyd 36,^KiefeIerde 46, Thonerdo 
6f Kalkerde 7,50; Braunfieinoxyd 2^, Tdkerde 1^ 
Schwefel 1^; Chrom 1 Theil = 102^0 Theile, und 
keinen Nickel **). Das i(t alfi» nun die vierte bis jetzt 
bekannt gewordene Art ron Meteorfieinen^ in wdchen 
fich kein Nickel findet ; die übrigen find die bei Stan« 
nem 18089 "^ Agen 18149 und bei Chaffigny i8i5 ge- 
fallenen. 

1819 9 den i3 October, Morgens gegen 8Uhr9 fiel 
ein 7 Pfund fehwerer Meteoritein bei PoUtZj nicht 
weit Ton Gera oder KößritMy woron fich in diefen 
jfnnalenj J. 181g, St. 10 und 12. od. B. 63 S. 217 und 
45i die yollfiflndige Erzählung von dorn Kammerradi 
Braun, und die Refultate von Stromeier's Ana- 
]y(e finden. Auch dieier Fall ift zu den in meinem 
Buche erwfhnteni nachzutragen ***). 

*) Thtmfoit^M jirmals of Philofopl^^ Sept. 1820, p* 23^ 

**) Siehe MiHn. du Mufe'um d^hiß, not. L 6 p. 333 ; uinn^ dt Ch. 

4t de Phyf. t. 13 Avril 1820, p. 44I, und iV, Jownu f. Chem^ 

«. Vhyf. B. 29 H. 4 S. sog- Ca/. 

•*•) In Tbomfon'f Ann. ofPhilof,^ Oct. 1820, p« 380» wird 

diefer Meteorftein • Fall , mit Anführung diefer Annalen^ B. 63 

' S. 451, [die aosfCbrliche Erzählung S. 217 nachznfehen, hat 

fleh »ifo derjenige t von delo -die Thoafon'fcbe Notis herrührt, 
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1820 ih Ucr N&clit vöm*ii zuih 22 Mai'fiiäSi^aK- 
r^hd eines felir firengen Gewitters (oder eines dädfSär 
gehaltenen -Meteors ). zu Oedenburg in Ungarn , im 
Haufe des Hrn Ludwig von Artner , ein Meteofßein 
nieder y etwa \ Pfund fchwer. , Eß gefchah im Augen-' 
blicke eines fehr Itarken Dtuw^i'^chl^g^d (oder einer 
dafür gehaltenen Detonation) mit folcher Heftigkeit^ 
dafs er das Dach belchftdigte. Am Motgen , als er ge-> 
funden wurde, roch er nodi itark nach S^wefdL 
'( JJeJpems , B. 27 H. 3 S. 94. 1 *) 

1820, den la Juli, Nachmittags zwi&hen 5 undo 
Uhr j ereignete fich ein MeteorB^^n - Fall mit beobach- 
tetem Feuermeteor in Kurland im Dünabürger Rrei/e^ 
wovon Hr.Theodor von Grotthuis indiefen^/z* 
nalerij B. 67 St. 4 (1821) S. 557 einen dem Hrn Cra- 

m 

fen Plater Sieberg, ehemaligen Vice - Gouverneur von 
Wilna, zugelchriebenen Bericht aus der allg. deutfch»s 
Zeit, für Rufsl. N. ^80, einet H-ortreffliche Abbildung 
durch ein Fräulein von Hahn , und eine fehr genaue 
Analyfe bekannt gemacht hat, welche eine vorzügli* 
che Beachtung der Chemiker verdient, und der meh- 

nicht einmal die Mühe genorntten. 6.] ans den FQrftl. Rea« 
, ftifchen Landen, nach Rafiland* vetftilt, welcher IrrlhiHB 
auch in den jinn, d9 Ckimf st. de PAff. wiederholt vordta 
ift; eben fo, wie Marcel de S er res, und ihm zufolgf 
•nglifche Zeitfchriften , bei Anfähr ung des von mir aut Span^ 
genberg's Mabsfeldifcher Chronik erwähnten Meteorftein- Fa}U 
1553 den 19« Mai, Scfdeufingen mit Schleifsheim bei JMQnchen 
verwechfelt, und das Ereignifs ^us Tharingen nach Baiern vern 
fetzt habeti. Das find rechte Geographen! ChU 

♦) Ich erfuche Freunde der Pfcyfik im Oeftreichifcben diefb Nach^ 
rieht, die £ehr zweifelhaft auvfieht, in dief, Ann. zu verificire^i l| 
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rere intereflante Bemerkungen über Meteorßeine über- 
liaupt beigefügt find. Berichte , nach welchem diefiir 
Steinfall fich den. xg ,Juli ereignet haben flolllf find 
Jbierin irrig. ...,., 

B. Bemerkungen ' und Berichtigungen 9 Mefeor/Uin ' FalU 

bi^tr^^^nd. 

r • I 

Di^ Schrift von Edward King: Remarka con^ 
cernirig ßortes faid to haue fallen front the dloudsy 
London 1796, bin ich erlt jetzt habhaft geworden^ und 
^r^ehfe aus ihr, dals ich in meinem Buche^ (S. sSg und 
261 ) f und auch in meinen andern VerzeichniiTen d^r 
Meteoritein -Fälle, die von Andern unter die Meteor« 
ßein- Fälle gerechneten aus ihr genommenen Er*^ 
eignifle: 

16Ö09 den 18 Mai zu, IdOndorij und 

1791 9 den 20 October bei Menabilfy in ComwalliSy 

mit Unrecht in meineip yerzeichnifle aufgeführt habe. 
Beide find wegzußreichen ^ da ich aus King Xelbli erle» 
he, dafs fie nichts weiter 9 *als- Hagel von ungewöhnli- 
cher Gröfse waren , welchen er aus jUnkunde der Sa- 
che mit MeteorJßein- Fällen verwechfelt hat. Vl^ieder 
ein. Beifpiely woraus .man. ficht , wie nöthiges iß | bei 
dergleichen Angaben nie den Anführungen Anderer 
fehr zu trauen , fondern immer, Co viel als möglich^ 
die erfien Quellen zu benutzen. 

Der von Hrn Paoli in dem Gioi'nale diefifica e 
chimica von Brugnatelli , und dem zufolge in diefen 
Jtnnalen 1819, St. 9 8. 27, als etwas von mir nicht 
Erwähntes angeführte Fall einer Feuerkugel in Jamai- 
ka im Jahre 1700, welche tiefe Locher in die Erde ge- 
fchlagen hat, iit fdion längft von mir angeführt , fo- 
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yohl in ineii^er erßeu ßf^t^Üt i}pi-^r^ 1794 > al$ «ucli 
iniitfiiiein Qeii^rn ^P^uch^, und zwar nich^ unter den 
Meteorli^n -FfiU^n^ IM^eil man die IVlfUTe uidit'iit hab- 
Iiaft gpnf orden, fox^dern ^^ntiir den Fcfue^i^^epr^n. JQ.^ 
Ai^qjk von Paoli und in 4em angef, |lefl;# ^er Annalerv 
S.f ^6^, erwähnte Stelle v^G^ni CainiUo li^f^onardi, i& 
feines Erlichtens yo^ ipjna, ^^1 bei Qj^ma ge&llenen 
Ql^ine zu yerftf^en^ und auch bei d^< , Gelegenheit in 
Vfk^iißVk Sedier angeführt worden. ,. U^brigens hab^ 
icl^ ;,)(iiale nur beiläaifige und unbeßimmte . Erwähn 
nUyQgen einee herabgefallenen Steinen abfi^hUich nicht 
au^euonunen, weil wir an den beßimmM^^achrich'r 
teo^ Icihon genug halj^en. 

.. -.2^ den von dem Meteorßein» Falle bei CAqr/bn^ 
vilU d/an aS Nov. 1810, S. 393 meinea Buohea gegeber 
Pen. Jf achrichten iß nachzutragen 9 d^ft naph dem 
Journ. de. Phyf. Mars 1820, M. H, Dutrochet die 
Hohe der Feuer^^gel über Charfonville berechnet^ und 
14724 Toifen gefunden hat 

In der 2ten Abtheilung meines Buchee, §« 29, wo 
von dem mehrmals durch Feuermeteore angerichteten 
Schaden, z. B. getodteten Menichen und Thieren, ser* 
ß5rten oder angezündeten JHäulern u. £ w. , die Rede 
i&y kann als etwas ven mir ausgeUfleines hinzugefügt 
werden I da(s bei dem bekannten Steinfalle 1790 , den 
3L^ Juli bei Sarbotan ein i5 Zoll langes Stück in eine 
Hütte Ichlug 9 den Mayer und fein Hornvieh tödtete, 
und in den Boden ein 5 Schuh tiefes Loch machte. S, 
Jnnalen B. i3 S. 346, und B. 18 S. 284 9 und die dort 
angeführten Quellen. 

In meinem Buche iß S. 3o4 ein Meteorüein - Fall 
1814, im März, bei Sawotaipokk in Finnland, nach 
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ret« intertOuitt Bemerknog«ii üb«- M.l«ora. 

Steiiifall Ech d™ »9 Juli «reignet 1»'| J- 
hierin irrig. . ^ f iC ^-^ 

B. JJ.njffrJlu»»S«» «"«i a«rlMigtaig^ i i t ^~ 

Di« Schrift von EdwjVi'i - t\'-: 
ctrning ßone, fiid t" %i ', £ | j f ^ 

London 11^ binict^r> '-^{l f t 1 

«roh« .M ihr, diA i^ ' i / i f f ■ f ' ^^ 
261). nnd auch jhini j i^ ^ i 
Jfc,„rftein.FdI.,;(/;/,' -"^\^ 

toin-Fdl. gor»/ .- ' r ' f °*?.""^ "" 

-« ■ 1 f ^ •«" ■weiioe halb luidnrehfich- 

1680 • OST ■ 

' , ; '"ifie lufaerß feine uetalliJcIri 

jnit Önr' ^„ife iSj^, den 6 Aa^^uA; wo, inch dmt 

Bw'« '^^ Hm Fifohor in OevelgSnn»^ in dielm 

Jw.l' ^B. 66 S. 3a6, der Blitz * Stund« von Oevel- 

(*y^C«inen HeuJisufen gefclikgen, nnd man her- 

V^aBimftein- oder Schlacken-artige Malis gsftui- 

ri^^ den BlitzrShren ähnlich und im Gefchmäeke 

'j^ oder xulämmenziehend, nebfi BruchJtüokeh . 

'^omUmfange-roh x5 bis 20 Schritten umher *), -^ 

^n zwar, wie vei-muthet wird, von einer wahrend ' 

f0 Gewittera gefallenen Feuerkugel herrühren} aber 

^n fowohl kann dieMalTe aui dem Kali und der Kie- 

Jelerde, welche im Heu enthalten waren, Eufunmen- 



*J Eine AmlyTe dferer MkOT» wird n 
^tfte fiodcUi ' Gilh. 
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klzen Uyn. Ich^bjefitze felbfi ein Stuck von ei^ 

"'*«ii, wei&lich- grauen, kiefelarfigen Schlacke, 

von alkalilchem Gelchmacke zeigt, aus ei- 

*e/acij nicht weit von Bremen, verbrann- 

''^umagazi^iie , und nach äeh' Nop. jlct. 

\ 3, obil 5i, p* 221 hat man derglei- 

^h in .Liefland, im Augull 1768, in 

'^ den Blitz entzündeten Heuhau- 




^ 'gegangenen Weimar'lchen 

^^ ^ ^ •» J- 181g den 5 Febr. , wird 

^^^ onottländ gemeldet, däfs am ig Nov» 

. da, wo Makbeth's Schloff foU gefian- 
^en , & Fufs tief eingefunken find , und dort, in 
aem regelmäfsigen Gewölbe 6 Fufs lang, und 4 breit, 
unter den Ruinen einen 5oo Pfund fchweren Stein ge- 
funden haben , der für einen Meteorftein oder Hdb- 
metall gehalten wurde. Neben demfelben fand man 2 
- Platten von Bronze, auf deren einer zwei Zeilen ein- 
gegraben waren, die man fo entzifferte: Tfie fcönce 
(oSier fliadow) of Kingdom come until Jylphe in air 
carry me again to BeiyeU Die Platte ift fchildför- 
mig. Man hält ilin für das Original, von welchem der 
(in den jinnalerij B. 54 S. 5^4? von mir erwähnte) 
von Edward nach England gefandte Stein, welcher in 
dem KrSnungsftule in der Weßmünfter Abtei cuf be<* 
wahrt wird (und kein Meteorftein ift) nur eine Copiir 
feyn folL Er ift nacli London gelchickt worden ^ um 
von wiffenfchaftliclien Kenner;i unterfucht und be^ 
ftimmt zu werden^ ;. . : •^ 
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dcHerer-« ndf d. "Bl 'Ali^Ghfeni. 19f. 'i §.407 erwähnt; der 
Bc^gmdiW^ N-o¥cl'<inrkiöId'--fiigt aber ini Nliüin 
Jtmrn.f. aient.ünd Phyf, B. 1 H. 1 S. 160, dieferFilll 
habe (ich i8i3'*den i5 December -ereignet, und die 
Sföirie reyek ^feinen beeiAen See habe bei dem B^rfe 
iLontälax^ ilh Rh-ebfpiele SaMxiiaipäl, im-GoüV^ni^ 
nii^nt ^«6or^ gefallcii; .Nattl-'ehiefn lehr kleinen Vom 
P^rof-Gadölin briialtenen Stücke zü'iirtheilen,' ^aren 
di^fe Steine^ einem vulkanifclien P^ducte ähnlichctf^ 
a&ahdkre MeteorAeine, die Rinde fcfawAt«) pedishii« 
lieb, und iMr Innern unterfohied Kr. NordeiikflaSld 
mit einem' A/^gröfserunge - Olafe m- der graüeii , ' wi* 
Afche gefärbten , wenig zufammenbangenden üiifd Mit 
den.Fin^erh '^erreiblichen Haüptmafl^, kleine \dem 
Olivin ähiäitfbe ^heile, eine weifse bal)> undnrehfich'b 
tige SubAonzV'^^^ einige äufserß feine metaUifeh^ 
Körner. ' • 

> Das ßreignift i8ao , den 6 Auguf^'^ wo, nadti dem 
Berichte von Hrn Fifcher in Oevelgbnnej in diefeii 
jinnalen B. 66 S.'326, der Blitz ^ Stunde yon Oerel- 
gönne in einen Heuhaufen gefchlagen, und man her-» 
nücheineBimfiein- oder Schlacken -artige Maffe gefun- 
den bat« den Blitzröhren ähnlich und im Gefchmäcke 
alkalifch oder zufammenziehend, nebß Bruchitückeh . 
in einem Umfange von i5 bis 20 Schritten umher *), — 
)tann zwar, wie vcrrmuthet wird, von einer während ' 
ded Gewitters gefallenen Feuerkugel herrühren; aber 
0ben fowohl kann die MalTe aus dem Kali und der Kie« 
lelerde^ welche -im Heu enthalten waren, zufammen« 

*) Eine Analyfb djefer Mafle wird man weiterhin in dieA^ai 
fiefte finden« ^ ' Gilb, 



gelchibplzen leyn. Ich^bjefitze felbß ein Stück von ei^ 
ner harten^ weifslich- grauen, kiefelar^gen Schlacke, 
die etwas von alkalilbhem Gelchmacke zeigt, aus ei- 
nem zu J^egefackj nicHt weit von Bremen, verbrann- 
ten gr.ofsen Heumagazi^te , und nach deti' iVbv. jlct. 
JSai, Curiof Vol. 5, obLöi? p* 221 hat man derglei- 
chen Schlacken auch in .Liefland, im Anguß 1768, iu 
der AL'che eines durch den Blitz entzündeten Heuhau- 
feuti gefunden. ' 

(?) In dem nun eingegangenen Weimar'lcheni 
OppoßtionS" Blatte vom J. 181g den 5 Febr., wird 
aus Dunßnan in Schottland gemeldet, däfs am ig Nov. 
1818 Arbeiter da, wo Makbeth's SchloA foU gefian- 
den haben, S^Fufs tief eingefunken lind, und dort, in 
einem regelmäfsigen Gewölbe 6 Fufs lang, uUd 4 breit, 
unter den Ruinen einen 5oo Pfund fchweren Stein ge- 
funden haben , der für einen Meteor Aein oder Hdb- 
metall gehalten wurde. Neben demfelben fand man 2 
Platten von Bronze, auf deren einer zwei Zeilen ein- 
gegraben waren, die man fo entzifferte: The fcönce 
{oSiev ffiadow) of Kingdom come until Jylphe in air 
carry me again to BefyeL Die Platte ift fchildför- 
mig. Man hält ilin für das Original, von welchem der 
(in den jinnalen^ B. 54 S. 5^4, von mir erwähnte) 
von Edward nach England gefandte Stein, welcher in 
dem KrSnungsftule in der Weßmünfter Abtei «uf be<* 
wahrt wird (und kein Meteor Aein iA) nur eine Copi* 
feyn folL Er iA nach London gelchickt worden \ unr 
von wiffenfcliaftliclien Kenner;i unterfucht und be^ 
Aimmtzu werden. . . . : ^ 
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Zweiter ü b'fc II n i 1 1. 

Beiträge zu den Nachrichten von meteori^ 
fchen Gediegen -Eifenmaffen^ 

(zaa finften AbfcbaitUi.ineiaes Buches.) 

Zu denn fch'öki von mir er^Shnten derben , nickel- 
hahigeh Oedi^geh'^Eifenniaffenift noch diejenige hin«, 
«u^ttfügen 9 welche nach dielen jfnnalen B. 63 S. 3^ 
von dem Prof* der Mineralogie zu Wilna, Nowode* 
ckjy im Gonvernement von MinMb^ Difirict von üfo- 
%yrzy bei Rokicfy (in Litthauen) entdeckt worden iSt^ 
imd worin Laug ie)r in loo Theilen, 97 bis g8 Eifen 
gefunden hat^ Und 2 Theile Nickel ^ dem etwas Kobalt 
beigemengt iß. 

Die b^i Bitburg^ nördlich ton Trier, gefundene , 
und in meinem Buche S. 353 ^ den von Hrn Profeffor 
Ndggerath mir gefäHigft mitgetheilten Nachrichten 
zufolge 9 als preblematilch erwähnte Gediegen -Eüen- 
mafle iß utoßreitig meteorifchenUrlprungs. Denn nach 
dem jimtTican mineralojfical Journal Vol. I No. IV 
p. 2199 hat der Oberße Gibbs (welcher eben der Inge- 
nieur - Offidier war 9 dar eiki Stück davon mitnahm) 
bei der Analyle deflelben Nickel gefunden. Nach 
feiner Angabe war diefes Eifen hämmerbar , Und es 
betrug die Sdiwere der MafTe ungefälir 25oo Pfund. 
Sie W(r rund, weil die BAuem Stücke davon mochten 
abgefchlagen haben. Einige Theile waren halbhart, 
andere gaben mit dem Stahle Feuer. Sie kam in An-> 
fehung der Dichtigkeit , -der Farbe, der geringen Oxy- 
dirbarkeit , des Nickelgehaltes , der Zähigkeit und des 
ifolirten Vorkommens ganz stiit der Gediegen -Eifen- 
mafle aus Louifiana überein. 
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Von dieler in LouiRana am rothen Fluffe gefunde- 
nen Gediegen -Eifenmaffe, die ich in meinem Buch 
Se 344 nur aus den in* einer Recenfion angeführten 
Nachrichten kannte^ erfehe ich ans demfelben jimer, mi'- 
neralog. Jaum. Vol. i p. 2189 dafs der OberAe Gibbs 
gemeinlchaftlich mit dem Profeflbr Silliman 
fie unterfiicht, und Nickel darin gefunden hat. 
In der Auflofung zeigte fich etwas von einer unauflös- 
lichen fchvarzen Subftanz, die er für KohlenßoiFoder 
damit verbundenes Eifen hält Die Hflrte iß ungleich; 
manche Theile find ziemlich weich , andere Verderben 
die heilen Werkzeuge. Die oktaedrifch kryfialUfirten 
Theile im Innern waren weicher ; der gr5iste Kryftall , 
war über f Zoll lang. Das Eifen war weniger oxydir- 
bar 9 als gewöhnliches Eilen. Nach den Nachricliten^ 
welche im Quarierlf Journal N. %7 p. ig3 aus 8 c h o o 1^ 
kraft's JLead Mines of Mißouri p. 217 (fiehe Oppo^ 
ßtioM" Blatt 1820, vom 16 Juni, 'S. il36) daVon ge- 
geben werden, wurde diefe Mafle gefunden über 100' 
engl. Meilen über Nachitochea^ am rothen Flufle, auf 
einer der reichen und greisen Wiefeu, ungefähr \o 
engl. Meilen vom Ufer des Fluües. Es follien noch 
mehrere Mafien der Art dort- feyn. Sie befindet fich 
jetzt in der Sammlung der hifiorifchen (?) Geiellfchaft 
in der New- York Infiitution. 

. Zu dem, was über die in Brafilien^ in der Gegend 
von Bahia am Flüfschen Bendego, 10 Legnas von 
Monte Santo, gefundene Gediegen - Eifenmafle in mei- 
nem Buche S. S45 getagt worden, iit nachzutragen ^ 
dais die Baierichen Naturforfcher Martins und 
•Spix,'Welolie an Ort und Stelle waren, in ihrem in 
der ZeitiUinSflAjgo^ iSig, N92 abgedrucJcten Berichte^ 
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det mth in der Beilage utr AUg* 2^U. ^1819, s8 Dea 
mitgetheilt iß, dai Gewicht dieler Eifenmafle auf 
16000 Pfund fcliätzen« Merkwürdig ifi, ddb fie dar- 
in verfclüedene Gruben und Locher^ sunt Theil 
mit eingekeilten Quareflücken ausgefüllt fluiden, 
woraus man Iclilieüien kann , dale die Maffe muffe in 
einem weichem Zuitaude herabgekommen leyn, wel- 
dies audi bei manchen fbichen Eifenmaffen aus an- 
dern Umitänden ficli ergiebt Nur mit Mühe konnte 
man einige kleine Bruchltücke abfchlagen, nachdem 
Tag und Nacht Feuer war angebracht wordeii. 

Von dem Gediegen - Eifen an der nordlichen Kü- 
fie der Baffinabai j worüber einiges S. 345 gelegt Ül, 
finden fich weitere Nachrichten in deslCapitain Reis 
Reife y London 1819 , S. oß und 102 , wo auch ein 
MeiTer von folchem Feilen abgebildet ift Der Ort y wo 
die Efquimaux die beiden Maffen gefunden haben ^ 
heilst SowalUk, und hegt unter 76^ 22^ Breite^ und 
55 ^ weltlicher Länge von Greenwich. Eiper von den 
Efquimaux , der dabin gefchickt wurde um mehr zu 
holen, uiufste wegen des^Eifes grolse Umwege machen^ 
und brachte nichts mit als Baialt. 

Im Archiv für Bergbau und Hüttenkunde von L. 
J. B. Karßen, B. 1 H. 2^ wird in einem diefisn Ge- 
gonfiand betreffenden Auflatze vom Herausgeber^ als ein 
Haupt-Unterfcheidungs-Kennzeichen des meteoriibhen 
^ifens'von dem künftlich erzeugten, die Abwefen« 
beit des Kohlenßoffes angefehen. £r lagt S. 131 : ,,In 
..allem künßlichen Gediegen - Eifen fehlt nie ein Koh- 
•4 lenltoff- Geholt. Maden • die keine Kohl^. enthalten. 
^, können alfo nicht diirch Kunit erzeugt üfn^ ob et 
^f gleich umgekehrt wohl möglich wärVijiiü&jlit natür- 
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^, liehe Gediegen - Elfen auch Kohle enthielte ^ fo da(8 
,,Tnan nur von der Abwelenheit der Kohl^ auf die Art 
„der Erzeugung einen ficherii Schlafs machen, und 
„alles Gediegen - Ei feuj welches keine Spur von Kohle 
„enthielte 9 zuverlälsig? für ein Naturproduct halten 
„kann.'' Man würde alfo ai^ch hiofaftis fcliliefsen kön- 
nen, dais die im Maitandifchen bei Villa gefundene 
Eifenmafle, (S. 249 meines Buchs), welche keiuMi Nik-» 
kel enthält, und kein kryitallinifches 9 fondern ein 
Xchwammiges Gefüge zeigt und alfo fehr problematifch 
' ift, wenn fie auch nicht foUte herabgefallen feyn, docli 
von der ])^atur auf irgend eine andere Art gebildet ieyn 
müITe, da diefes ühfserit gefchmeidige Eifen gar keinen 
Kohlenftoff enthält, und fich deshalb auch durch feine 
weifse Farbe von gewöhnlichem Eifen unterfcheidet» 
Uebrigens läfst fich das Meteor -Eifen von künßlich 
erzeugtem Eifen aufser dem Nickel - Gehalte auch 
durch die Befchaffenheit des krifiallinifchen Gefügea 
» fehr leicht unterfcheiden , indem die Damafcirung des 
auf irgend aine Art künßlich erzeugten. Eifens, fie fey 
erß nach Aetzung mit Säuren, oder fchon ohne diefe 
fichtbar, von ^i^n Widmanßädtifchen Figuren des 
Meteor- Eifens fo verfchieden iß, dafs fich diefes auf 
den erßen Blick bemerken läfst, welches ich an ver- 
fchiedenen Stücken nachweifen kann. 

Herr Prof. John meldet im 6ten Theile feiner 
chemifchen Schriften S. 284 etc., dafs er bei feinen 
neuem Analyfen einiger meteorifchen Gediegen - Ei- 
fenmaHen aufser dem Nickel auch Kobalt als einen ge-» 
•wohnlichen Beßandtheil gefunden habe *), und zwar 

*) Vergl. Hm Hofr. Stromeyer's Arbeiten hieriibtf/ jtin. J, 13 17 
St. 6. od. B. 56 JS. 195. G. 

AnndU d. Phjßk. B. &^. (»1. 4, h i8ai, fit, 9« Z , 



• 
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i) In der Pallaa^fchen Eifenmaffb: metallifches Eifen 
Qo: metallifches Nickel 7,6; metallilchen Kobalt 2^^ 
und wahrfcheinlich einen geringen Antheil Chrom. 
2 ) In dem Eifen von Elhogen : Eifen 87,60 ; Nickel 
8,75; Kobalt i,85; Chrom und Verlivft (Mangan?) 
1,90. 3) In dem Eifen aus BraßUen (welches nach 
ihm eine weifsere Farbe und einen lebhaftem Glanz 
hat, al» das Elbogner, und nicht fo zähe, fondern fpriS- 
der ilt, und in Körnern von mehreren ^iegelanig 
glänzenden Flächen fpringt) einige Spuren Kupfers 
mit Mangan (Chrom?), weshalb er es auch von an- 
derem Gediegen - Eifen für verfchieden hält. 4) In 
Mexikanijchem Gediegen^ Eifen (wovon es verfchie- 
dene Maflen an mehreren, in meinem Buche angezeig- 
ten. Orten giebt) in 100 Theilen: metallifches Eifen 
01,6; metallifchen Nickel 6,6; metallifchen Kobalt 2,0; 
und von Chrom eine fehr fchwache Spur. 6) In der 
(nicht zu diefer Klaflfe gehörenden und wahrfcheinlich 
nicht meteorifchen) Aachener Eifenmaffe^ metalli- 
Iches Eifen, etwas Arfenik, Spuren Kohle und Ko- 
balts, bei welcher Gelegenheit er empfiehlt zu unter- 
fuclien, ob fie auch Chrom enthalte. ( Merk würdig iß 
auch, dafs nach feinen Unterfuchungen die in man- 
chem Platin vorkommenden , in Wien unter dem Na- 
men : Polyxen , bekannten fchwarzen Komer nichts 
anders, als gefchm eidiges Gediegen - Eifen find.) ; 

Dritter Abfchnitt. 

Beiträge zu den Nachrichten von herabge- 
fallenen Subßanzen, die von Meteorßeinen 
und Gediegen -Eifen verfchieden find, 
(in der 6ten Abtßeilung des fiuchs. 

Dafs fo manche Niederfälle fiaubiger^ iclilammi- 



\ 
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ger und anderer Subßanzen^ von Meteorßein - Fällen 
nicht wefentlicli verrdiieden find, habe icJi fphon im J. 
iSil in dielen AnnaL (B. 55 Ä 249) und hernach in 
meinem Buche S. 6p, mit Anführung vieler Gründe 
äusgelp rochen, und war hierin der Erße. In der 6ten 
Abtheil. und im B. 63 S. 33 dief. j^nn, find tehr viele folphe 
Erei^niffe zafanimcngeßellt ; bei manchen iit die Ue- 
bereinfiimmungmitden Meteorßeiri-Fällen ganz unver- 
kennbar. Eine bel'onders auiFallendo Betätigung durch 
einen felir achtungswertheh [Naturforfclier ,^ gewährt 
das folgende Ereignifd. * 

1686 den 3i Januar fiel in Kurland^ bei dem Gute 
JRauderip eine fchwarze membranenförmige Subftanz in 
groi'ser Menge,' die verbranntem Papiere etwas ähn- 
lich, aber härter war; auch foll um diefelbe Zeit in 
Pommern ein ähnliches Gewebe niedergefallen leyn, 
und fie foll auch in JSorufefferi Wälder bedeckt ba- 
ten. Diefes Ereignifs hatte ich in Jg; 1819, St. 9 (B. 
63 S. 37) *) nur als etwas Problem atifches erwähnt. 
Nun hat aber Hr., Theodor von Grotthufs in 
Kurland, auf VeranlalTung diefer Angabe, etwas von " 
diefer Subßanz, unter dem Namen: Trauerpapier mit 
Bemerkung des meteorifthen Urfprunges, in der von 
feinem Vater hinterlaflfenen Naturalien - Sammlung auf-' 
gefunden, und bei feiner cliemifchen ünterfuchung der- 
lelben fan4eh ficli in ihr ebeii die Beßandtheile wie in 
den MeteoVßßinen, liämlich Kicfelerde, Eilen*, Nickel^ 
Kalk, Kohlenßoffy entweder Magnefia oder Thoherde/ 

« 

*) Und hernach anch in meinem Buche jS. 36$) aus den MiweiL' 
JSat^ Curiof. D§c, II i Jnn. 7. pro /Inno 1688 in Apf^ndU 
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etwas das bei dem Brennen fcbwefelartig riecht , und 
«ine Spnr von Chrom. Hr. von Grotthuis vergleicht 
diefes fogenannte Himmels - Papier mit der fchwarzen 
Rinde der Meteorfteine* Ich halte^dafur, dais es von 
den lookern und fchwar&en, bei Alais und Yalence am 
i5 März 1806 gefallenen Meteorfieinen , fo "wie auch 
von manchem herabgefallenen Ichwarzen Staube ^ fich 
wohl nur durch das membranenförmige Gefuge unter- 
fcheiden mochte. Das 'Wefentliche aus der fehr inter«" 
elTanten Abhandlung des Hrn vonGrotthuIs über 
dicfes Meteor -Papier *) (von dem er mir auch etwis 
hat gefälligft zukommen laflen), findet fich in diefen 
jinnalen B. 67 St. 4 S. 567 mitgetheilt. Die fchwar- 
zen Korner von der Grofse einer Erbfe oder Bohne, 
welche kurze Zeit nach dem Herabfallen der mein* 
branenformigenSubfianz an demfelbenOrtefindgefon- 
den worden, fcheinen, dem Nachtrage des Hrn von 
Grotthufs zu Folge, vegetabilifchen Urfprungs zu lep; 
wahrfdieinlich ein Sclerotium, "Wie und wodurch 
nun das herabgefallene Meteor - Papier , delFen Blätter 
man an manchen Stellen ^ fingershoch über einander 
liegend, und mitunter von der Grofse eines Tuches ge- 
funden haben foU, eine lolche m^mbranenfonnige 
Bildung möge erhalten haben , darüber wird fich in 
künftigen Zeiten, wenn man erfi mehr dergleichen 
Ereignifle wird beobachtet haben, befler urtheilen laf- 
fen, als gegenwärtig. 

^) Sie (leht im Neuen Journ. ßir Chemie u* Fhyf. von Meini" 
cke u. Schweigger, B. 26 H. 4 S. 332. und B. 30 H. a 
S. 169, und daraus ein ganz kurzer Auszug in Thomfon's 
jinnah, Jul, 1S20, p. 67 und in Tilloch^s ;)Ai7. mag. Aug. 
1820, p. 157. CÄ4 
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Aehnliche Urfachen dürften die faferige' Bil« 
dang anderer meteoriicher Maden bewirkt haben ^ 
fin4 anders die gemeldeten Thatfaclien richtig, von 
einer 1582, den 5 Juli, niolit weit von Erfurt nieder- 
gefallenen Aaarähnlichen Subftana, welche mit ei- 
ner für ein Gewitter gehaltenen Erfcheinung und. 
mit Erfohütterung herabgekommen feyn foU, {Ann. 
B.63 S.34 U.Buch S.365) und von der i665 am grünen 
Donnerßage , oder am 23 IV^ärz ^ bei Lauche , nicht ' 
weit von Naumburg, in Menge gefallenen, einer dun« 
kelblauen Seide ähnlichen Subßanz (ebend.)^ vielleicht 
diefelbe als das ganz neulich in und bei Brafilien gefallene 
yeicIe/iartigeWefen, {Annal. B.67 S. 219), wenn letzte-» . 
re anders nicht etwas dem fogenannten fliegenden Som- 
mer ähnliches war. Uebrigens iß wohl zu erwarten, 
dafs, je länger und je mehr man meteorifche Nieder* 
fälle beobachten wird, deßo mehr Mannigfaltigkeit 
ßch in den herabfallenden Subßanzen finden werde^. 
und zwar fowolil in deren Bildung, als in der Befchaf- 
fenheit der Beßandtheile. Es konnte fich daher wolii 
gar wieder ein Niederfall ereignen, aus d^m (ich ver- 
muthen lieisp, dafs auch der von Livius III, 10 *) 
gemeldeten Begebenheit, dais^ ungefähr 459 Jahre vor 
unlerer Zeitrechnung, FUiJch herabgefedlen fey, das 
die Vögel in der Luft weggefchnappten, und wenn 
es Tagelang auf der Erde / gelegen ^ nioht in Faul-* 



*) LMns Ai^: Inier alia prodigta et camem pluit, quem im-^ 
brem ingens numente apium int er lAolitando rapuiffe fertmr; 
quod intercidit , fparfum ita jacuijje per aliquot dies , ut nihil 
edor muiarett ChU 



t 35o ] ' 

nÜB übergegangen war^ irgend etwas Reelles möge mjf^ 
Grande gelegen haben. ^ 

Folgende Ereignifle find zu den in meinem Bueh<$ 
nnd in dielen jinnaten gemeldeten nachzutragen : 

Im Jahre 1222 rolber Regen in der ganzen Ge- 
gend Yon t^iterbo^ nach einer handfchriftlichen Chro- 
nik von Giovanni di Juzzo, auch von Bulfi in 
leiner IJioria di yUerbo erwälmt. Ein anderer Cliro- 
nikenichreiber^ Nicolo della Tuccia, Tagt zwar, 
es fey 1219 gelchehen^ beide berufen fich auf einen al- 
tern Chronikenfch reiber Lancillotto^ ein dritter, 
Gorrettini,^ fetzt ihn aber in das J. 1 222 iBibliotheea 
ItaUana t. 19. Sept. 1820 , p. 461 ). 

\l'blj den 21 Mai, Niederfall einer Erde^ die gam 
rom Magnete gezogen wurde, auf dem jIdrieUifchen 
Meere, %wifclien Monopoli und LiJJa^ beich rieben 
ron GioY. Jac. Zanichelli im i6ten Bande der 
OpUscoli die Calog-era^ nach einer Anführung von 
P a o ) i' am ob. S. 538 angef. Orte und diefe jinnalen 
B. 63 S. 27. 

1762, im October, zu Detroit in Amerika^ auf- 
feilende Finfternifs von Tagesanbruch bis %-Uiir Nach- 
mittags 9 mit Hegen', der Schwefel und eüi^ fchwarit 
Subßänz enthielt, die weils Papier Ichwärzte, und bei 
dem Brennen wie nafles Pulver zifehte {Philoß trans- 
act. Vol. 53 p. 54). 

181 1, im Juli, Abends um xo Uhr, bei SLeidel* 
bergj Niederfall einer fchleimigen Subßanz , mit ei- 
ner (in No, 4 weiter zu erwähnenden ) explodiren- 
den Feuerkugel^ befchrieben von Martin Scherb 
in diefen jirinalen B. 66 S. 32g. Das Ereiguifs wird 
ganz richtig mit dem von Menzel 1652 beobachtetei^ 



[ 55i 3 

verglichen; auch hat es' Aehnlichkeit mit noch ver- 
fchiedenen von mir angeführten , unter andern mit 
dem von 1718; den 24 März, und 17967 den 8 März« 
Mir find mehrmals von glaubwürdigen Perfonen ähn- 
liche Ereignifle erzählt worden , womit einer den Stern» 
fchnuppen ähnlichen Brfcheinung eine iclileinfigd 
Materie fall herabgefallen feyn ; unter i^ndef n foU ein* 
■mal ein kleiner Haufß einer folcheh Materie nach einer 
folche^n Erfcheinung fchief 9^u einem Fenfter herein 
auf eiq Peckbette geißllen feyn^ und auf demlelben ein 
fchleimiges noch eine ^eitUng phosphorefcirendes 
Häutchen gebildet haben» Alle diele Ereigniffe waren 
aber zu unvollkommen beobachtet | und zu wenig be«* 
ßätigt^ als dafs ich es für rathfam gefunden hätte, fio 
fehr in Anfciilag zu bringen. Hoffentlich wird man^ 
feitdem die Sache mehr zur Sprache gebracht worden 
ift, nun auf dergleichen Ereignifle aufmerkfamer leyn^ 
lind das beobachtete gehörig bekannt machen. 

(?) i8i3, den 8 März, um 2 Uhr ^ Nachmittage 
ereignete fich zu Brunn eine Begebenheit, die woliL 
hoch wahrfcheinlicher für die AVirkung einer mit f|i- 
nem Feuermeteoro herabgekommenen flifjfig^^ bren^ 
nenden Subßaiiz, als für die eines Blitzes kann gehal- 
ten werden. Nachrichten davon hat Hr. D. Jph. Stei- 
ner, k. k. Rath und Oberdirector der dortigen verei- 
nigten Armen - Verforgungs - AnßalteUy mir mitzuthei- 
len xlie Güte gehabt. Es erhob Geh plötzlich ein bedeu- 
tender Stürm mit dichtem Schnee in grofsen Flocken, 
nebß einer ganz auffallenden Dunkelheit , die ihn ans 
Fenßer lockte. Kaum hatte er es erreicht, fo^fah er 
über der Spitze des ungefähr 46 Klafter hohen Thur- 
mes der St. Jacobskirche, die etwa 5o'Schritt^c 
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nem Hanfe ift, plötzlich eine leuchtende Kngel^ lefaein- 
bar der Vollmonds - Scheibe gleich^ doch nicht Tornnd, 
fondem etwas paraboliCch gedruckt. Das Licht dcrfel- 
ben war grell und einer rothlichen Flamme ähnlich. 
Diele Lichtkugel fiürzte im Augenblicke gegen SO auf 
das Ende des Kupferdachs der Kirche , deflen • gegen 
ihn gekehrte Seite wie mit einem blaffen Flammen- 
Meer übergoffen fchien. Es erfcholl dabei ein kurz 
dauerndes Getöfe, das einem nahen Donner etwas ähn- 
lich aber (wie er fich ausdrückt) weniger articulirt 
war, und von denen, die die Ericheinung nicht üahen, 
für einen Donnerfchlag gehalten wurde. Die auf dem 
Platze wegen der Marktzeit anwefenden Leinwand •* 
Verkäufer hatten ihre Waaren wegen des Vi^etters in 
Häufer geflüchtet, aber zwei Weiber vom Lande, wel- 
che hierzu nicht behend genug waren, wurden rom 
Niederfchlage des Meteors getrofEen , (türzten bewuüh 
los nieder, und wurden in das allgemeine Kranken- 
haus gebracht, wo Hr. D. Steiner Gelegenheit hatte, 
die Verletzungen ärztlich zu beobachten. Diele waren 
gar nicht, wie bei einem Blitzftraiile, fondern viel- 
mehr wie bei einer Verbrühung mit fiedendem Oel 
oder Waffer *), Von Seh wefel ^ Geruch war nichts zn 
bemerken, und nichts Bezeichnendes weder an dem 
Dache noch an der M^uer der Kirclie; auch wurde 

f 

' *} Die eine Seite des Ktirpers war bei der einen mehr, bei der 
anders weniger voll unzählbarer» ftellenweüe dicht in einan« 
der verlanfener Blafen ; die KleidnngsAQcke nebft den Hern* 
den waren mannichfach durchgebrannt» und an den grofsen 
handbreiten, und zahllofen kleinen aufgebrannten Stellen vorn 
an den Kanten verkohlt, und diefe Löcher pafsten genau auf 
die irerbrühten Theile des K&rpers. Die Schmerzen galten fie 
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nichts Klebendes an den yerbranntien KleidungsItüH". 
Icfen bemerkt. 

1819, den 5 September, ein Erd* Nieder faU in 
Mähren , im Orte Studein, zur Herrfchaft Teltfch ge- 
hörig. Zwifohen 11 und 12 Ulir Mittags fiel, bei übri- 
gens heiterem Himmel, aus einer lichten, lockern, 
doch breiten Wolke, (die man des Nachts wolü wür-^ 
de leuchtend gefehen haben), ein ganz trockner und 
feiner Erdregen herab, der aus Sand- und Lehm -ar- 
tigen Stückchen, von der Gröfse von Erbfen oder 
Hanf, beßand, die gröfstentheils bei dem Herabfallen 
zur Erde oder auf die Dächer zerlloben. Da die dor- 
tigen Einwohner in der Kirche waren ( es war Sonn^ 
tags), wurde diefer Regen nur vom dortigen Burggra-^ 
fen (d. i. Herrfchafts -Director) und Waldbereiter be- 
merkt , die gerade vor dem Haufe ßanden. Diefer Re- 
gen hörte faß eben fo fchnell wieder auf, wie er an- 
fing, gang ohne Wind, und blos bei gelinder AVeß- 
luft , und fing nach ungefähr einer Minute wieder ah, 
und fie bemerkten, dafs keine Waflertropfen,'fondem 
Steinchen von den Dächern herab rollten und auf den 
Platz fielen , während ungefähr 8 bis 10 Secunden« 
Sie fanden einige, die fich leicht zerdrücken liefsen, 
Diefe Nachricht hat der Burggraf zu Teltfch , Wen- 
zel Cajetan Hontichick, im Hejperu8j 1819, 
November, Beilage No. 42 bekannt gemacht, und dem 

als fehr groHs und brennend an; es verhicUen fich anch die 
Verletzungen wie eigentliche Brandfchäden , indem nach eini- 
gen eine fehr häufige Eiterung mit heftigem Fieber entfland^ 
welches bei der am meiden verbrannten Perron fo erfi^dpfend 
ward« dafs fie am yten Tage nach der V«rletn^r4!i|r|l|i:, Dit 
andere ^\xtd% am j^sften Tag» als geMIt 
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Herausgeber, Rath Andre in Brünn^ eine kleine Pro* 
be davon geicliickt. Diefer fand ße Qnarzkörnern mit 
etwas rothlichem Lehm und einigen Glimmer - Flim- 
iiiern ähnlich, und hielt demnach das Ereigniis für blols 
terreftrifch, weil ihm damals die von mir zuerli in die- 
len Annalen, und liernach im Journ. de Phyfl und in 
nieinem Buche gezeigte Uebereinkunft folcher Nieder- 
fälle mit den eigentlichen Meteorftein - Fällen noch 
nicht bekannt war. Ich habe darüber im HefperuB^ 
in der 7ten Beilage zum 25ften Bande, einiges gefagt. 

1819, den 5 November, rother Regen in Flan-L 
dern und Holland^ von dem ip dielen Annalen^ B. 65 
S. 230 und B. 64.''S. 335j Nachricht iß gegeben wor- 
den *). Dafs ^iefef rothe Regen nach der Analylc von 
Meyer und Vap Stoop Kobalt und Salzfäure, (al- 
lo lympathetifche Dinte) jenthalten hat, iß nichts Be- 
fremdendes , weil beide Subßan;i;en fchon in mehreren 
Meteprpiaffen find gefunden worden. 

1819, im Noyember, iß in Canada^ ]}ei Montreal 
etc., und in der nördlichßen Provinz der vereinigten 
Staaten, Maine , bei eine^ ganz aui|allenden Finßer- 
Xiiü Jchwarzar Staub mit Regen oder Schneß gefallen. 
Naclirichten davon linden fich in yerfpliiedf^nen nord- 
amerikaniichen und englilchen Ze^tfchriften , und in 
den AnnaL B. 67 S. 187 und 218, wie auch in den 
jinnaL de Chim. t. i5. p* 426. Da Martin Paine 
in New- York Ruia oder Kohlenßoff darin gefunden 

* ) Aach im Giom, di Fißca e Chimica , JDec, 3, tom, s, fefio bi~ 
meßre, p. öom, in den AnnaL de. Chimie, t, 12% p, 43 f , und 
2uerft in ien AnnliU gäner. des fciencea phyf. p% Bofy de St» 
fincent, van Motu, 9t Drapier. ChU ■ 
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Jiat, (wo man bei genauere^ Unterfuchung wohl nocli 
manches andere würde gefunden haben), fo Sollte 
man es W)ildbränden am Ohio zufchreiben, die fich 
in der trocknen Jahrszeit (alfo einige Monate frü- 
her) dort ereignet hatten, wovon der Hufs durch den 
Wind fey dahin geführt worden. Diefes ift aber eine 
fehr unnatürHche Erklärtingsart ^ 4ie nur durch Un- 
kunde anderer ähnlichen Ereignifle yeranlafsl , feyii 
kann. Es erhellt vielmehr ganz offenbar aus den wäh- 
rend dieles Staubfalls >yahrgenommenen , für die ßärk- 
fien Blitze gehaltenen Feuer - Prfcheinungen , aus der 
cir\e Zeitlang bemerkten dunkeln Orangefarbe des dik- 
ken Nebels, die nichts anders als eine Folge des Feuers . 
kann gewefen feyn^ aus der Art des Getöfes, welches 
milunler mit einem Artillerie - Feuer verglichen wird, 
und aus (den damit verbunden gewefenen, für ein Erd- 
beben gehaltenen heftigen Erfchütterungen , dafs die- 
fer fchwere Staub kein Hufs eines Waldbrandes war', 
fondern ein mit ßarken ExploGonen verbundenes IVte- 
teor mülFe gewefen feyn. In Anfehung des Datum find 
die Angaben verfchieden, da nach einigen es lieh foll 
am Qten , nach andern am i6ten oder am 23fien No- 
vember ereignet haben. ' 

(?) 1820, zu Anfange des October, fiel bei Per*^ 
nambuco in Braßlien^ und auch auf der See, eine fei* 
c/enähnliehe Subftanz, yon der viele Perfonen etwas 
aufgelefen haben, ( fo wie 1665, den 23 März, bei Lau- 
cha unweit Naumburg , nach meinem Buche S. 368 ) ; 
ein- dort angekoimn^enes franzoIi|cJ4es Schiff foll gans 
damit bedeckt gewefen feyn. l^ach einem Schreiben de8 
dortigen franzöfifchen Confuls Laine, in den ^nnaL 
de C/iim. t i5; Dec. 1810, p. 4^7; Uliddio^||||tH^A 



f 356 ] 

I 

B. 67 S. 219. Es wird gelagt, die chemifche Analyfe 
>verde das weitere lehren. Sollte es etwas dorn foge-* 
nannten fliegenden Sommer .ähnliches feyn, womit 
Arago es vergleicht, fo würde es nicht hierher geho- 
ben , ich erwähne es alfo nur als etwas ploblematifches, 
mit einem Fragezeichen. 

1821, den 3 Mai, Morgens gegen 9 Uhr rother 
fiegen in und u!m Giefsen, bei Windßille, aus einer 
nicht grofsen Stratus- Wolke. Bei einer vorläufigen 
ynterfuchung des Profeffor Zimmermann in Gie- 
laen, fanden lieh in dem rothbraunen flockigen Bo- 
denfalzc: Chromfäure, Eifenoxyd, Kiefelerde, Kalker- 
de, ekle Spur von Talkerde, Kohlenßofl^, und mehre- 
re fliiclitige Theilc, aber kein Nickel ( Korrejpond. für 
Deutfchl. 1821 N. i38, un6. Anzeiger für Deutfchland^ 

N,i37). 

Der auf der Alpe jinceindaz, nicht weit von Bex^ 

von Hrn Salinendirector J. von Charpentier ge- 
(ammelte rothe Schneeßaub, oder vielmehr der auf ei- 
nher Kalkfels - Platte nach dem Schmelzen des Schnees 
nbrig gebliebene Heft, wovon ich in meinem Buche 
8, 58$ und in diefen Annalen B. 65 S. 43 *) Nachricht 
.gegeben habe , iß von Hrn Profeflbr Steinmann in 
präg, und von Hrn Prof. D.. Ficinus in Dresden, 
^enepL ich eine Portion davon gegeben habe , vorläufig 
geprüft worden, nicht um die Quantität jedes Be* 

•) Durch einen unanganebmen Druckfehler heifst es dort: Tyro* 
pen^ an^att Pyroxen, Chi. [Ebend. mufs es In dem wäh- 
rend meiner Reife gedruckten (und alfo nicht, wie alle übri- 
' ' gen in diefen Annalen , nach dem Druck noch einmal von mir 
Mbtt revidirten) Auffatz S. 42 Z. g von unten heiisen: Braun 
im Anhange ^ fta^ Bmnn im Anfangs eXQ^ CJ 
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fiandtheils g^nait 2U beßimmen ^ fonderh nur über- 
haupt um zu lehen , was für Beßandtlieile darin ent- 
halten find. Nach Beiden fcheinen die eigent- 
lich min^ralifchen Theile des rothen Staubes mit 
Tlieilen der auf der Steinplatte befindlich gewefe- 
neu Flechteti gemengt gewefen zu feyn. Hr. Pro- 
feflor Steinniann fand darin auüer organifchen Stof- 
fen, die tlieils in Alkohol, theils in Aetz - Ammoniak 
aufloslich, theils in diefem und in Wafier unauflöslich 
waren, Eifenoxyd, Manganoxyd, Kiefelerde, Thon-^ 
erde, Kalk, und etwas Schwefel oder Schwefelfäurei 
und keine Spur von Chrom, Nickel, Kobalt oder Ku- 
pfer. Hr. ProC F i c i n u s fiind ebenfalls aufser Stoffen 
organifchen Urfprungs, Eifenoxyd, Kiefelerde, Thon- 
erde, etwas Talkerde und Braunitein, aber keinen Nik^ 
kel, Chrom oder Kobalt. Da nun nicht nur in die«» 
fem rothen Meteorßaube, wo einiges von beigemeng- 
ten Flechten herrühren kann, iondern auch in eini« 
gen andern bisher unterfuchten Arten *), aufser Ei- 
len, Kiefelerde und andern mineralifchen BeAandthei- 
len , auch Stoffe find gefunden werden , die einen or- 
ganifchen Urfprung verrathen ; da auch aus den mehr- 
mals beobachteten Niederfällen eines rothen Staubes in 
nalTer oder trockner Geitall mit einer explodirenden 
Feuerkugel voder fonß mit einer Feuer - Erfcheinung, 
lo wie auch aus dem am i5 und 14 März i8i5 damit 
verbunden gewefenen Meteorßein - Falle , fich auf ei- 



*) Man vergl. die Nachrichten des Prior Bifelx vom rotlies^ 
Schnee auf dem grofsen St. Bernhardsberge, und die genaue 
chemifche Verlegung deflelben von Apotheker Pe fehl er i« 
Genf in diefen Annal. B. 64 S. 318« G. 
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liige Uebereiiikuiift diefer Naturerfclieinungen fclilie-^ 
4sen läfst; fo veranlafste diefes mehrmals beobachtete 
Beifammenfeyn mineralifcher und organifcher Stof- 
fe den Hrii Profeflor Steihmdnn gegen mich eine 
Vermuthuflg zu äufsern j dic( er zwar felbß für aben- 
theuerlich erklärte^ aber mit dem ganz richtigen Zu- 
fat^e: die Wahrheit fey es öfters nicht minder. Er 
äulserte nämlich^ es köhnten doch wohl vielleicht der- 
gleichen kosmifche Mafien^ fo lange he ihre felbitftänr 
dige Bewegung im Welträume hätten, eben fowolil 
jnit organifchen Gebilden verfeheh feyn, (ich füge hin- 
zu, wenn fie yoii lockerer und, kometen artiger Befchaf- 
fenheit find, aueh damit dürchwebt feyn), wie grofso- 
re und dichtere W^eltkörper, lindes könnten wohl ver- 
möge der gewaltfameil Veränderung in unferer Atmo- 
sphäre die dichtem Theile an einem Orte, und die 
mehr lockern organifchen an cineni andern Orte nie- 
derfallen. Eine ähnliche Vermu^huhg von Hrn Münz- 
rath Wildt in Hannover, damals Profeffor in Göt- 
tingen, habe ich in meinem Buche, S. 402 Not.y*,' an- 
geführt, und eine neuere Aeufserung des Hrri Theo- 
dor von Grotthufs fcheini auch dahin zit 'deuten,- 
dafs an folchen Maflen, etwas organifchen Bildungen 
Analoges möchte Statt finden können. Sollte diefe 
Idee etwa Manchen gar zu befremdend vorkommen,' 
fo will ich gern den Vorwurf von dielen wackern Man- 
nern abwälzen laflen , und ihn auf mich nehmen ^ da 
ich darin nichts der Natur widerfprechendes finden 
kann. Da wir fehen,^ dafs auf unferem Erdkörper 
überall, wo etwas Organifches beftehen kann, auch et- 
was dergleichen den Umftänden AngemelTenes fich bil- 
dlet^ fo find wir wohl berechtigt anzunehmen , dafs 
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aucli in ändern Gegenden des Weltalls die Nätür nicM 
unvollkommener oder unkräftig^r feyn werde, als bei 
uns y und dals diefes vielmehr eine allgemeine Naturr 
einrichtung feyn möge. Ob nun eine im Welträume 
ficli bewegende Maffe gröfser oder kleiner, dichter oder 
loekerer ilt, das ilt nur etwas Relatives , und kann al* 
fo wohl im Wefentlichen keinen Unterfchied machen. 

Vierter Abfchnitt 

Nachrichten von Feuer - Meteoren. 

(^u Abtheilung % und 3 meines Buches.) 

Im Jahre 585 fah n|||||in China ^ im 8ten Monde, 
am Tage Ulchin, fehr wie SternfcJinuppen nach al- 
len Richtungen, nach dem von Abel-Remufat im 
Journ, de Phyß Mai 1819 gegebenen V^rzeichniffe 
chihefifcher Meteorßein - Fälle und Feuermeteore. Bei 
der damaligen Ungewifsheit in der Chronologie itiodi- 
te man wohl vermuthen, dal's es daffelbe Ereignifs kön- 
ne gewefen feyn, wo, nach biiantinifchen Gerchicht- 
fchreibern, im 5ten Jahre Jufiinians (alfo ungefähr 
553) ungeheuer viele Sternfchnuppen find beobachtet 
worden (§. 3i meines Buchs). 

Dafs die in China 1108 beobachtete Feuerkugel 
(eben fo, wie die am 7 Nov. 1799 und am 23 Octob. 
1801) ein weifsHch - grünes Licht hatte, erwähne ich 
deshalb , weil ßch daraus , fo wie auch noch aus eini- 
gen Gründen, ein Kupfer - Gehalt diefer Meteore ver- 
muthenläfst (§. 14 meines Buchs S. 47). 

1804 9 den 2 December, gegen 8 Uhr Abends, in 
Finnland eine grofse Feuerkugel mit Explofion. 

1811, den 18 Februar, Abends um 9 Uhr fah man 
%xiOlmüt% gegen S eine Feuerkugel, in einer Höhe- 
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voti 5o bis 55°; ä^^s Licht nahm in 5 Sekunden 9a h'u 
' HUT Helle des Vollmondes ; lie zerplatzte ohne weitere 
Spur {He/perus 1811, St., 3 S. 579). 

1811 9 im Jiiliy bei Heidelberg y: Abends um 10 
Uhr 9 eine Feuerkugel. Sie ßieg erß auf)Yärts, platz- 
te y und ging dann wieder Ichnell in Geftalt einer un- 
unterbrochenen , Funken fprühenden Feuerlkule nie-r 
derwärts, worauf man an dem Orte' des Niederfallens 
eine fchleimige Subitanz fand ijfnnalen B. 66 S. 529^ 
und oben Abtheil. 3). 
' i8i5> in der Nacht zwifchen dem 2g und 3o April, 

um i Uhr, zu Florenz eined^uerkugel mit Explofioii, 
zertheilte fich in Funken. (Zeit. Nachr. ) 

1817, den 8December früh« 3 Minuten vor 1 Uhr, 
au Ipewich in England ein Feuermeteor von i&c 
icheinbarcn Grofse des Mondes mit Explofion und Ge- 
töfe iTiUoch Vol. 5o, 1817, p. 469). 

Zu der in meinem Küche S. i65 erwähnten, 1808^ 
den 17 Juli, in Nordameriia gefehenen Feuerkugel, 
iß noch einiges nachzutragen. Sie war grols, mit 
blauer Flamme. Zu Baltimore war die Richtung von 
NO nach S W ; fie fchien die Erde zu berühren , mid 
'wieder in die Höhe zu fpringen. Bei der Explofion 
horte man 4 Knalle. Nach den Beobachtungen Ton 
Hall) in Philadelphia, Profeflbr am Middleburg -Col- 
lege, war die Bewegung fehr fchnell, das Licht glän- 
(Bender als von gefchmolzenem Eifen. Sie machte 5 
Explofioncn mit Getöle, nach Einigen wie Donner, 
nach Andern wie Kanonenfchüire mit Erfchütterung, 
wie bei einem fchwachen Erdbeben. Man bemerkte 
dabei drei heftige Bewegungen und Sprünge, wobei 
lie fich gewifiernialsen umßürzte. Die Zeit Awifclien 
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Expfbfion uiicl Knall war nicht 5 Minuten {Amerika^ 
^^argeß. durch ßcfi^ Jan.^ 1820, N, 4). 

Von dem in England 1819, am 5 Mai um i2f Ulir 
Mittags beobachteten Feuermeteor (mein Buch S. 168) 
•wird auch beim Tilloch, Jul. 1819, p. 74 j und im 
Quart. Journ.^ N. 14, p. SgS Nachricht gegeben. Wenn 
aber dort, einer andern Nachricht zufolge, auch von 
einem am 5 Juni, 5 Minuten nach 12 Uhr, beobach- 
teten Feuermeteor geredet wird , ,fo iß es wahrfchein-^ 
lieh daflelbe Ereigniis mit einer unrichtigen Angabe 
Aes Monats , wie denn dergleichen Verwechfelüngen 
fchon oft vorgekommen findi 

1819, den 6 Auguß, Abends gegen 9 Uhr, in Mäh" 
ren eine Feuerkugel , ging von NO nach SW^ dauerte 
jfi bis 4 Sekunden, bewegte fich fehr fchnell, und zog 
einen langen Schweif nach ßch, aus einzelnen Fun* 
ken beßehend , die nach Verlöfchung der Kugel nocli 
glimmteui Die Farbe rptligelb, gewöhnlichem Feuer 
ähnlich. Vor und nach dem Meteor bemerkte man 
viele Sternfchnuppen. Bei dem Laufe hörte man viel 
Zifclien, aber keinen Knall. Zu Brunn und 16 Mei- 
len davon bei lyrnau fah man das Meteor im Zenith; 
man fah es #uch zu Peterwardeiny wo die Zeit 9jUhr 
angegeben wird {Hefperus ^ Nov. 1820, Beilage N; 1 
S. 5 ; und da hier gefagt wird^ 1. J. oder letzten Jahres^ 
fo mufs es wohl 1819 und nicht 1820 gewefen feyn.) 

1819, den 20 Auguß, Morgens um 5 Uhr, fah man 
in der Gegend von Rottweil eine Feuerkugel von der 
fcheinbaren Gröise dfer Sonne oder des Monde«; fie 
verbreitete eine grofse Helligkeit , und ging nach 
SW, J*cheinbar niederwärts. {Augsburger ordentL 
Aiifiral. d. Phyfik. B.Gö. Sl,4. J.i^'Ai, ^U8. Aft ' - 
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Poßzeitung^ N.^ 204, und andere). Nach dem Schw'd' 
bifcken Merkur fah man fie in der Gegend von Cham* 
hiry von S noch NO gehen, mit Verbreitung einer 
dem Tageslichte ähnHchen Helle. Ans den fo verlchie- 
den angegebenen Richtungen lufst (ich fchliefsen, dafs 
fie, wie fo viele andere , möge fprungweife gegangen 
feyn. H^ 

1819, den 1 October, ungefähr um 8| Uhr Abends, 
ward zu Tottenham in Engli^nd ein glänzendes Meteor 
gefehen, das von SO nach W ging, und Funken fal- 
len liefd (Thomfon's AnnaL Oct 1819, p. 320.) 

1819, den 24 October, machte in der Gegend von 
Carlisle und fonit im Norden von England ein flammeu- 
artiges IMeteor viel Eindruck , und ward in der Volks- 
veriWmmlung zu Sheffield mit vielem Nachdrucke er*' 
wähnt. Man fah es auch in Antwerpen. (Oeßreich 
BeobachL 1819, vom 17 Nov.) 

1819, den i3 November, um T Uhr Abends, zu 
Port - au - Prince auf Haiti eine Feuerkugel, nach ei- 
nem in der Abendzeit. 1821, N. 5^ mitgetheilten Be- 
richte von M. Colombel. Sie erfchi^n kegelförmig, 
die ßafis nach unten, ging von NO nach SW; die 
Dauer war 10 bis 12 Sekunden. Sie liefs Mnen längen 
'Lichtftreifen zurück. Nahe am Horizont verfchwand 
fie (fcheinbar) und zeigte fich fchnell wieder als eine 
grofse Feuergarbe, die fich nach 2 bis 3 Mintiten in 2 
Kugeln umgeßaltete, zwüchen welchen ein heller Zwi- 
ichenraum war. Bald darauf vereinigten fich diele 
zwei Kugeln wieder in eine, deren Licht fich nach und 
nach verminderte. Das Licht (es verßeht fich, nicht 
mehr der Feuerkugel felbft, fondern, wie bei mehre- 
ren iolchen Meteoren, der nachgeladenen leuchtenden 
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Theile ie& Schweifes) blieb noch i8 Minuten lang 
fichtbar , un4 Tchien feinen Platz nicht bedeiitend zu 
verändern. ' ' 

1819, den 14 November, Abends zwifchen 8 und 
9 Uhr, fah m^n in Böhmen^ iiil Leutnieritzer Kreife, 
bei Milifchau eine Feuerkugel j fie ging von O nach 
NNO , und theilte fich in 2i Thpile mit eiiiem kurzen 
ßarken Ktialle. Die Nachricht hat Hr. Graf Cafpar 
von Sternberg mir gefälligft mitgetheilh 

1819, den 18 November, um 5 Uhr lo Mitl« Nach- 
mittags, wurde in England ein grofses Meteor zu 2^ot' 
tenham beobachtet; es fchien vom Zenith herzukom- 
men und mit einer fch wachen Biegung nach N zu gehen^ 
war gröJ^or als die Sonne, mit gelber Flamme hinter- 
drein, I*pi*ühte Furtken und liefs einen Lichtfireifen nach« 
(Thomfon's Ann. Jan. 1820 ^ p. 6q.> 

1820, den 18 April, uiti T Uhr 12' Abends, fah 
man zu Augsburg einö Feuerkugel 5 faß 3 mal grofser 
und heller als die Venus. Siö wälzte fich von OSO 
bei dem Monde vorbei, uni 3*^ nördlich^ und bei der 
Venus etwas übei' 16° füdlich, und neigte fich bis ge- 
gen 8 ® dem Horizonte zu ^ wo fiö hinter einer Wolke 
unfichtbar wurde. Die Erfcheinuhg dauerte 4 Sekun- 
den. Die Farbe War fchon hellrötll und bläulich (JS!br- 
\efpond, pon DeutfcfiL 1820^ votti 25 April). 

1820^ in der Nacht zwifchen demio uild 11 Mai, 
als die Uhr I2 zu Mitternacht fchlüg^ fahen znJNeUen» 
doirf bei Coblenc die mit dem Maifi^fchfange befchäftig- 
ten Fifchei^ ein grofses blendendes Feuer am Horizon- 
te. Nachdem diefes einige Minuten gedauert hatte^ 
ftog es fich in einen Punkt zufammen, und bildete 
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eine groise Feuerkugel , die mit einem langen feUf- 
rigen Schweife, mit unglaublicher Gefchmndigkeit^ 
den Schweif in horizontaler etwas nach oben gekehr- 
ter Lage, unter gewalligem Praffeln und Zifchen in 
der Richtung yot\ Andernach hin fuhr, undin dem Ge- 
birge verfchwand. Hierauf liörte man lo Minuten lang 
ein Krachen und Donnern aus dem Gebirge, welches 
endlich langfam verfchwand. Der Himmel war vor- 
her und nachher heiter {Hamburger Börjenhallen- 
Lifte ^ 25 Mai 1820.) 

1820, den ig Juli, Nachmittags £wifchen 5 und 6 
Uhr, in Kurland eine Feuerkugel mit Meteorßein-Fal- 
le; liehe Abt heil, i* 

1820, den 3o Juli, Abends nach loj Uhr, ward 
7i\x Brunn ein Feuermeteor gefehen, von dem Gott- 
hold Efcher, Lehrer an der dortigen proteftanti- 
fchen Schuld, im Hefperus^ B. 27 H. 2 BeiL 5 S. 5o, 
Nachricht giebt. Gegen Norden flieg ein ichwacher 
Licht ßreif herauf , ward immer ßärker leuchtend, bil- 
dete hernach eine helle längliche Feuerkugel, welche 
die fcheinbare Gröfse des aufgehenden Vollmondes hat- 
te, und einen langen Lichtftreifen nach lieh zog. Die- 
fer wurde im Herabfinken immer länglicher, fchien zu 
verlöfchen , zerßr^ite fich hernach in unzählig, viele 
Lichtßrahlen und Lichtbüfchel und verlofch. 

1820, am 12 November j um 4 Uhr Nachmittags, 
ereignete fich in der Gegend von Chotmifchsk^ im Kur^ 
fkiß^hen Gouverihement in Rufsland, eine Naturbege- 
benheit, die entwedei" eine zufällig nach einem fcfcreck- 
lichen Gewitter erfqjiienene Feuerkugel, oder die Wir- 
Ibung eines von Aufsen angekommenen Haufens von 
kosmifcher Materie > theils aus Waflerdämpfen , theiU 
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aus folidern Stoffen beilehend^ mag gewefen f«yn, wel- 
ches letztere wegen der Analogie mit manchen folchen in 
meinem Buche gemeldeten Ereigniflen wohl noch wahr- 
fcheinlicher iß. Ich gebe die Nachricht fo, wie ich fie 
in der Prager Zeitung vom 3o Januar 1820 gefunden 
habe, und auch in andern öffentlichen Blättern: ^^Es 
,,2ogen furchtbare Wolken auf, unaufhörliche Blitze 
j^zerriflen das fchwarze Gewölk, und von dem Rollen 
„des Donners erzitterten die Fenßer in den Häufern. 
„Endlich ergofs fich ein Platzregen, begleitet von lief- 
„tigem Sturm, und hielt ungefähr eine Stunde an. 
„Nach dem Gewitter aber erichien bei zunehmender 
„Dunkelheit der Atmofphäre eine grofse feurige Ku- 
„gel, die weit um fich her Funken fpfühte, bis fie 
„endlich beinahe über Chotmifchek mit einem Knalle 
„zerplatzte." 

1820, den 29 November, iim 7 Uhr Abends wurde 
zu Neapel eine langfam von W nach O gehende Feuer- 
kugel beobachtet , von der fcheinbaren Grölse der auf-> 
gehenden Sonne. Das Licht wird mit dem fogenann- 
tcn Bfengalifchen* Feuer verglichen (Preufs. Siaatszei* 
iung^ 1820, 28 December). 

1821, am 12 Februar, Abends um 7 Uhr, zu Bree^ 
lau eine kleine fehr entfernte Feuerkugel, vom Pro£ 
Brandes beobachtet , die von S nach S W in einer et* 
was niederwärts geneigten Richtung ging; nach diefen 
Annalen B. 67 S. 224. 

1821, den 28 April, eine Feuerkugel mit Schwei-. 
fc, zu Leipzig gefelien, nach einigen Zeitungen, 
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Z u f a t t. 

Beitrag zu den Nachrichten von den vor der Sonne vorübergegan« 
genen ]V(aflen« (Mein Buch ^btheil. 7 S. 34.) 

Nach der Wiener Zeitung hat Hr. S t ein h übel, 
der fchon feit 4 Jahren die Sonne beobachtet ^ und die 
Flecken derfelben uniitändlich in feinem Tagebuclie 
verzeichnet, (wovon er uns zu feiner Zeit mehrere 
R^fultate geben mag), am 12 Februar 1820 um 10 Uhr 
48^ Morgens einen Flecken beobachtet, welcher lieh 
durch fei|ie kreisrunde Geßalt, durch feine ebenfalls 
kreisrunde Atmofphäre, durch feine orangerbthe Far- 
be, und b^fondcrs durch fpine fonderbare Bewegung 
vor allen andern auss^eicbpete , indem er in beinahe 
5 Stunden den PurcHmefler der Sonne zurücklegte. 
Da er diefe iiitereflante Beobachtung während eines 
ländlichen Ausfluges machte^ fp war es unmöglich. In- 
firumente anzuwenden , oder die E^rlcheinung zeitig 
genug Andern anzuzeigen. (Aus d. Wiener Zeit, in d. 
Leipz. d. 8 März , und d. AlLgem. Zeit, vom 1 1 Mai) 
£3 wird hinzugefügt, es wäre fehr mogHch, auf diel» 
Art zu der Entdeckung eines PlauiDlen zu kommen, 
delFipp Bahn von der des Merkur noch eingefcliloITen 
>^äre. Paflejbe habe ^ch fchon früher gefagt , und in 
diefer H^i^Iicht die An|tellung permanenter Sonnen- 
beobachtungen evipfphlen. Der hier erwähnte Korper 
kann aber kein fplchpf* ]i^lanet gewßfen feyn , weil er 
fonfi hätte müfleri fchneller vor der Sonne vorüber ge- 
hen , vielmehr war er eine fehr entfernte meteorifche 
oder kometeni^rtige JVfaiTe, die aber weit dichter muls 
gewefen feyn als der Komet im Jahre 1819, welcher 
bei feinem Vorübygelien vor der Sonnenfcheibe nicht 
iß gefehen worden^ 
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Anhang. 
Inhalt des ChladniTchen Werks 

lieber Feuermeteore und über die mit demfeJben herab* 
gefallenen Maffeu, Wien 1819. 8/' 



Die erfle Abtheilung ift der Gefchichte der erflen Unter fiicJmn"^ 
^en die/es Oegenßandes beftimmt. Schon die Alten kannten das 
Niederfallen folider Msffen m\t einem Fenerraeteor; als man aber 
einige weitere Fortfchritte in der Naturkunde gemacht hatte» trat 
ein völliger Unglaube an diefer Thatfacbe ein, der fo W^it ^ng, 
dafs man viele In Sammlongen befindliche IVIeteormafien wegwarf, 
um fich nicht IScherlich zu nischen , wenn man auch nur die MÖg» 
lichkeit der Sache zugäbe« Eine mOndlicbe Unterredung mit Lieh* 
ten-berg» der aber damals felbft noch nichts davon wufste oder 
glaubte, veranlafste Hrn Chladnl zu feiner Schrift: l/eber denUrfpmng 
der pon Paüae entdeckten Eifanntoffe etc. 1794» in der er zuerft das 
Herabfallen folider Msflen, dieldendität derMalfeninitFeuer^Meteo^ 
#en, und den kosmifchen Urfprungderfelben, nicht als Hypotbefe, fon- 
dem als beftimrate Behauptung aufgeftellt hat ; weshalb er fich manche 
Anfechtungen mufste gefallen laffen. Durch die in England von 
.Howard und B o u r n o n angebellten Unterfuchungen (Ann. B. 
13 S. 391)» und befonders dureh den grofsen Meteorfteinfall bei 
L'Aigle im J. 1803 (Ann. B. 16 S, 44) wurde die Ueberzeugnng 
von der Richtigkeit des Niederfallens folcher Maifen allgemein»^ 
und nath und nach Obeneugten fich auch immer mehrere Phyfiker 
von dem kosmifchen Urfprunge derfelben, mit dem einige der vor* 
zflglichften Aßronomön gleich Anfangs einverftanden waren, und 
den (chon früher Halley, Wallis, Rittenhoufe, Maske* 
lyne» Pringle und Andere aus der Bahn der Feuermeteore ge* 
fchloflen hatten, noch ohne zu wiflen, dafs mit denfelben Öfters 
Stein • und Eifen - Mafien niedergefallen find. 

Die zweite Abtheilung enthllt allgemeine Bemerkungen über 
das, was an Feuer meteoren und an den herabgefallenen Maffen 6«r- 
obachtet worden iß: fiber di^ fehr betrIchtUche HöhOi in welcher 
man Öfters Feuerkugeln aus noch gröfsern Höhen herabkommen 
^efehen.hat; über die paraboliiche Bahn derfelben ^ und ihren fchon 
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den Alten bekannten Bogenfprungen ; Ober ihre defch^indigkeitf 
welche anfangs gewöhnlich fo grofs ifk, wie die der Weitkörper in 
^Urem Laufe» und etliche Meilen in einer Sekunde beträgt, nach^ 
her aber diprch den Widerftand der Luftfehr vermindert wird; und 
über ihre Grö/se, die bis auf } bis $ Meile iin Durchmefler be* 
tragen hat. Ferner fiber die Ceftalt, das Licht, die Farben, 
nnd das brennen der Feuerkugeln mit Rauch und Dampft ( zufolge 
der durch ComprefliQU der Luft erregten Hitze ) , und das Zcrplatt 
zen m|t ErfchUtterung und Getöfe, und das Niederfallen der Maf- 
fen; Ober die Befcbaffenheit der herabgekommenen Mafien« die Ge? 
üskU, Uinde, Beflandtheile der MeteorAeine etc.. Über das meteov 
rifche Gediegen • Eifen und fiber Niederfälle ft^ubartiger und weir 
eher Subftanzen ; endlich über Unabhängigkeit folcher Ereignifle 
.von Jahreszeiten» Tageszeiten, Waldgegenden, Wetterwand Perio? 
^en» (worüber Einige viel Unrichtiges gefagt hatten)» über Schar 
den» der durch folche Meteore mehreremal ift angerichtet worden, 
und über die Uebereinkunft der Sternfchnuppen mit Feuerkugeln« 
Zu jeder Behauptung find eine Menge vqn Beobachtungen als Be-r 
lege angeführt > auch findet man hier ein Verzeicbnifs von dec ^ 
Sammlung meteorifcher Subftanzen ^es Verfafifers. Die i^ier foh 
genden Jbtheilungen dienen ebenfalls noch als Belege zu der zwei^ 
ten ; üe enthalten Nachrichten von beinahe Sog beobachteten 
feuermeteoren t deren Mafien man theils habhaft geworden ift| 
thetls nicht ; von ungefähr igo beobachteten N^iederßjUlen mete<hr 
fifc/ier Stßir^' und Eijenmojfen von den älteften i}is auf die neu»! 
i^eo Zeiten; yon denjenigen Gediegen" ^i/enmaffen , über deren 
Niederfallen zwar keine Beobachtungen vorhanden find, die man 
über höchfi wahrfcheinlich als meteorifche anzufehen hat. weil Ge 
Nickel enthalten» und theils Sftig <ioit Ausfminng ibr#r Zwir 
fchenränme durch eine flem OUptin ähnliche S^elnart von denfelben 
peftandtheilea als die M^teorftelne ) theils derb find» von eineni 
blättrigen und regelmäfsig l^riftallinifchen Geftige, welches fich ai| 
Flächen f die man mit Scheidewafier ätzt, durch Figuren zu er- 
kennen gi^bt^ die meifiens Winkel von 60^ uqd vo|i 120^ «eigene 
«ach Anhangsweife von einigen thefls problematifchen, theils pfeiH 
dometeiQrifchen EiARnmafien; endlich von mehr als 50 NiedetfälUk 
fiaubortigfr ode( welcher JäaJJen, die zum Theil ta\% einum Mei 
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teorftein&lle, oder anch mit der Erfcheinung eines Fenermeteorf 
verbunden gewefen Hnd» woraus alfo« fo wie anch aus manchen 
andern Unifländea zu fchliefsen ift^.dafs diefe äufserft merkwOrdi» 
gen^aturereigni/Te, auf welche man vorher viel zu wenig autmerk- 

I 

fara gewefen war, von den MeteorüeinfÜlieii nicht wefentlicU ver^ 
fchifden find. 

Die ßebente jibtheilun^ handelt von dem Urfprunge der hety 
abgefallenen Maffen, Na^chdem die verfchiedenen von den Phyfi* 
kern g^Iufserten Meinungen angeführt worden, wird gezeigt, daf« 
diefe MaflTen kosmifcü find» das helfet, dafs fie unferer Erde und 

-der Atmofphäre derfelben vorher nicht zugehörten, fondern 
dafs fie ans dem allgemeinen Welträume bei ans anlangen« 
Penn in den Höhen , wo man Feuerkugeln fchon gebildet und aus 
noch gröfseren Höhen herabkommend gefehen bat» ift der Sto£F da* 
XU nicht in der Atmofphäi:e vorhanden ; ihre Bahn ift ferner ganz 
fo» wie fie einem aus dem Welträume ankommenden Projeccil zu- 
kommt» und aus den fo oft beobachteten Bogenfprüngen ift ganz . 
offenbar zu erfehen » dafs fie ( wie auch die Beobachtungen leh^ 
jen) als anfangs lockere, weit ausgedehnte Mafien , mit einer Un- 
geheuern Gefchwindigkeit von auf«en auf unfere AimotphUe fallen» 
und wie eine rikofchettirende Kugel, bisweilen mehreremal» von' 
derfelben abprallen, und dafs manche, wie fchon Pringle an ei- 
ner Feuerkugel bemerkt^ hat und mehreremahl auch- an Stern* 
fchnuppen beobachtet worden iil, wieder abwSrts von der Erde aus 
in das Weite gehen. Endlich iA auch ihre anfäugli<;he Gefchwin* 
dfgkeit ganz fo» wie die der Weltkörper in^ihrem Laufe, Da Ein!* 

* ge das Dafeyn folcher kleinen fich im Welträume bewegenden Hau? 
fen von Materie ( aus Unkunde der vorhandenen Beobachtungen) 
liaben leugnen wollen, fo werden eine Menge Beobachtungen an- 
geführt, wo man folche Haufen von Materie hat fehen alf Licht- 
punkte oder Lichtfäden durch das Feld des Telefkops gehen , oder 
auch als dunkle Flecke vor der Sonnenfbheibe vorüber ziehen, und 

' zwar mit einer andern Gefchwindigkeit als die, welche den Sonnen^ 
flecken zukommt. Wenn nun dergleichen MaiTen fich im Welt- 
räume bewegen, fo können ^e entweder Haufen von Urmaterie 
feyn, die vorher noch keinem großem Weltkörper zugehört hatn ^ 
ten , oder fi^ können Trümmer eines zerHörten Weltkörpers f^yt^ 
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Erfteres erklärt Hr. Chladni fUr wafarfcbeinlfcher. Es geböreti^alfo 
hiernach Bildungen von Weltkörpern aus zerftreueten ch.iotiTchen 
Stoffen, (^nach den Beobachtungen Herfchel's» woinir afich 
Laplace und Oibers libereinftimmen), Kometen alt ifolirte 
Haufen eines folchen lockern Stofls auch nach Herfchel), und 
kleiner Haufen, von Materie, ^ie der Stoff der Feuernaeteore find, 
im Wefentlichen unter einerlei Kategorie, und unter fcbeiden fich 
von einander nur durch ihre mehrere oder mindere Grufse, und 
durch das, was hernach mit ihnen vorgeht. Die Zer/lörung eines 
Weltkörpers y (wodurch eigentlich ntcTits verloren geht, R>ndera 
wieder Stoff und VeranlafTung zu neuen Bildungeii gegeben wird), 
fcheint übrigens ^ nach $.6) eine fchon verfchiedene Mal beobach- 
tete oder aus den Beobachtungen zu folgernde Thatfache zu feyn. 
(Jeher die von verfchiedenen Pbyfikern geäufserte Vermuthung ei« 
nes Urfprungs der Meteormaffen aus Mond - Vulkanen wird in }. 7 
Einiges gefagt. Das Dafeyn vieler Vnlkane auf dem Monde ift 
durch eine Menge von Beobachtungen erwfefen , und es ergiebt fich 
auch aus vielen tibereinAimroenden Berechnungen die M5glfchkeit| 
dafs elv^as von dort Ausgeworfenes bei uns anlangen könne, wozu 
aufser einer hierzu günfligen Richtung ungefähr 7800 bis gcxX) par. 
Fufs Gefchwindigkeit erforderlich wäre; aber doph ift e$ hÖCwft 
unwahrfcheinlich , dafs der Stoff dar Feuermeteore und der herab- 
fallenden Maflen wirklich dorther komme, weil deren anfängliche 
Gefchwindigkeit hierzu viel zu grofs ift, und der Gefchwindigkeit, 
mit welcher die W^ltkÖrper fleh bewegen , gleich kömrot', woniit 
Oibers und L a p I a c e eegenwirtig ein verftauden find. Endlich 
.wird ($.8^9) tioch einiges darüber gefagt, dafs die niederge» 
fallenen Ma(fen fchlechterdings nicht aus Beftandtheilen uoferer At« 
mofphäre gebildet, und dafs fie eben fo wenig von der Erde in die 
Höhe gehoben feyn können. 

\ Hr. von Schreibers^ Director der kaif. kön. Hof-Natara« 
lien-Kabinette, hat eine Beilage von io Steindruck -Tafeln, nebfl 
deren Erklärung, beigefügt» welphe Abbildungen verfchiedener im 
k. k. Naturalien -Kabinett befindlichen Meteorniaffen . und einiger 
Figuren auf geätzten Flächen meteorifcher Gediegen - Fifenmauen 
anthilt, nebft einer Karte voil der Gegend um Stannern, worauf 
MetPorfteine im J. igo8 gefallen find, als ein GegenftQck zu der 
Karte (Annal. ß. i6 Taf. I), welche Biet von der Gegend um 
J'Algle geliefert hat, auf die im J. I803 Meteorfteine fielen *)• 



*) Von diefem Prachtwprke in Steiudrack und Hm Direetor tob 
Schreiber'^ fehr iutercfFAaten Bemerkungen über die abgebildet 

- ten Meteurmaireii 9 bebalte ich mir eine umlUndlichere Nach^ 
ficht vor. Gilbert, 



[ 31X ] 



II. 

I 

Analyfe einer bei Ot^elgÖnne im Oldenburgifchen am 
6 Aug. 48^0 nieder gefallenenßeiiiigenMeteQr^Maffe\ 

vom 
Doct. Du Menil 2u Wiinfiorf. 



AUS der Erzä]iluhg von einem fonderbaren Funde 
nach eineni^BlitzfcliIage, von dem Hrn Fifcher zu 
Ovclgonne, welche ich im 6ten Bande (S.326) derneue- 
ften Folge, der ßets gleich trefflich redigirten Gilbert'- 
fchen Annalcn fand, fehlen mir ein ächter Meteorßein 
nicht zu verkennen zu feyn. Da ich ein grofses Ver- 
langen hegte ,> auch ein folches Gebilde der raßlos thä- 
tigen Natur einmal zu analyfiren, fo erbat ich mir in 
Beziehung auf den lobenswerthen Antrag des Hrn Fi- 
fcher dafelbß, etwas von dieler Aeinigen Mafle zu che- 
mifcher Zerlegung. Es erfolgte auch bald eine hinrei- 
chende Mei^ge, und ich eile hier die Analyfe mitzu- 
theilen. 

Oleich beim erßen Anblick diefes durch die elec- 
trifclie Entladung hochß wahrfcheinlich entAandenen 
chemifchen Erzeug nifles , fiel mir die grofse Aehnlich- 
keit der Maffe mit, der des Fulgurit - Quarzes (Glafes?) 
auf, vorzüglich da, wo fie fich, wie Hr. Fifcher an- 
führt, in eine gefloflene Mafle, wie die Blitzröhren, 
verliert. Hier kommt fie in Form und FoAigkeit , im 
Bruch und im Glänze den der Blitzröhren aufseror- 
^entlich nahe. Jirn Fifch«r'd Befchreibung entfpricht 
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ganz clen Stücken die ich noch beGtze, und ich wüIste 
nichts hinzu zu fügen , als dafs das fpecif. Gewicht ei- 
niger weniger porofen, bis an 2,000 ßeigt. 

Ich habe zur Analyfe zwei gleiche Gewichte yon 
Bruchftücken genommen ^ welche die groiste Yerlchie- 
defiheit hatten. Das eine, 565 Gran fchwer, war grau- 
gelb gefleckt j aus verworren durch einander laufenden 
FaH^rn , Rohren und Blafenräumen gebildet, und an 
den dicliten Stellen feß, an den faferigen aber leicht 
zerbrechlich; das andere von gleichem Gewicht war 
Ichwarzgrau gefleckt und durchgehend» mit groisen, 
{att runden Blafenräumen -verfehen , und ohne Rohren 
und Fafem. 

Das hellgraue Pulver des Gänzen belhis einen al- 
kalifch ' lalzigen Ge/chmacJb. In den einzelnen Stük- 
ken war diefer weniger, und bei einigen faß gar nicht 
wahrzunehmen. Aus . den frifch zerßofsenen Stokr 
ken entwickelte fich ein unverkennbarer, obwohl üehr 
fchwachcr, Geruch nach Schwefel - WaHerftofFgai. 
Mit Wafler angefeuchtet Aellte das Pulver die blaue 
Farbe des gerotheten Lackknuspapier wieder her. 

i5o Gran des Pulvers in einer kleinen Retorte mit 
vorgelegter elEgfauren Blei - Auflöfung einem ^ Itündi- 
gen ßarken Weingeißfeuer ausgefetzt, legten einen ge- 
ringen Hauclrvon Feuchtigkeit an das Gewölbe des 
Glafesan, aber Schwefel - Blei erzeugte fioh nicht, es 
mochte denn ein fchwaches Irifiren an der Oberfläche 
der Auflöfung dahin deuten. Das Gewicht-des Pulvers 
war nacJi diefer Operation um 0,25 Gran (Kryßallwaf- 
fcr des Salzes ? ) vermindert. — Bei abermaligem Roth- 
glühen 1 Stunde lang im Plalintiegel, ging das Pul- 
yer zu einem feßen duiikelgrauen Klumpen sulam- 
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men^ der im Bruche Wachsglanz zeigte , und hatte 
Mriederiini Oj5o Gran an Gewiclit eingebüfst. 

Nachdem ich fie wieder zu einem unfühlbaren Pul- 
ver gerieben hatte, kochte ich fie einige Male in einem 
filbernen Gefälee mit erneuertem 'Wafler aus ; das Ge- 
fäfs lief dabei fchwach an. Diefes ro>yohl, als dafs, mit 
effigfai^em Blei- Auflöfung getränkte Papierftreifen, 
im verftopften Glafe, auf dem mit Säuren übergofle- 
nen Pulver gehahen, fchwärzlich und metallirch-glän" 
zejid anliefen, that die Gegenwart einer Schwefel' P^et^ 
bindung dar; das Gewicht des Schwefels liefs fich aber^ 
wie vorauszufehen war, auf directem "Wege nicht be- 
itimmen« Der zur Trockne abgerauchte Abfud gab 
einen Rüokltand, der etwas ausgeglühet genau 3,15 
Gran wog, und als er in "Wafler wieder aufgelöß wur- 
de, 0,25 Gr. eines weifsen Rückftandes liefs, der jßch 
in gemeiner Salzfäure nicht auflöfie , und ucli als Kie» 
Jelerde (Siliciumoxyd) verhielt Da die FlüIGgkeit 
ßark alkalifch reagirte , fättigte ich fi^ mit Effigfäure^ 
rauchte fio dann zur Trockne ab und digerirte den 
Rückitand mit Weingeiff. 

Was der W^eingeift in ßch aufnahm wa;r elligfau-» 
res Kali, welches nach gefchehener Zerfetzung im Glü- 
hen 0,48 Gr. eines kohlenfauren Kalis hinterliefs , das 
in wenigen Stunden zerflofs. AJVas er nicht auflöße, 
wurde wieder in "Wafler aufgelöft, und gab erft mit 
lalpeterfaurem Baryt 0,36 Gr., und dann mit falpeter- 
faurem Silberoxyde 5j36 Gr. Niederfchlag. Da nun dasf 
gefundene freie kohlenfaure Kali beweift, dafs keiit 
Natronfalz vorhanden feyn konnte, fo find zu berech- 
nen für obige o,36 Gr^ an fchwefelfaurem Kali 0^26 Gv^ 
und für die ö^Sö Gr. an ialzTaurem Kali 2^75 Gran« 
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Ich i.ub^ ZI r Anilvie zwei gleich 
B:i:c:.rt-ic:-.eii ;:enoiii!n'?n. welche d- 
c:-:n;.*ji isatten. Dä= eine. 5o5 Grr 
r Ib ^v^^ileckt, z.\.v* verworren du' 
la-^rn. Röiiren und BlafenrT 
den dicLu.n Stellen feft, an 
x'jrbrecllüch: das andere - 
fc::v/arzarau actleckt un* 
fall runden Blafenräum 
und Fafern. 
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, der Er- 
jchwefel-Ka- 
z,u fchwefelfaurem 
iür die unveränderten 
. Kiefelerde uni Kali (kiefel- 
jnwefel'Kaliumj und falzfauret 
fchwaclicr, vV^alTerltofHaures Kaliumoxyd). 

Mit VVaff .lan weiterhin feilen wird, die Analyfe 
Farbe de ,ax)'d gab , diclcs dem Nickel fo verwandle 
^5' jer auch von letzterem etwas zu enthalten 
▼orge^ ^d ich folchcs mit aller Sorgfalt Zu erlpfihen 
gen fo wurde ich zu einer dreimaligen Wiederho- 
ri' ' der Analyfe auf verichiedenen Wegen veranlafat. 
r ^vVeitläuftigkeit zu vermeiden« führe icli hier nur 
1 Hauptmomente derfelben an. 

A n a i y f e« 

Die Auffchliefsung des Steins gefchah tlieils mit 
tohlenÜLuerlichem Natron y theils mit reinem Kali. In 
beiden Füllen färbt« (ich die Mafle nach dem Glühen 
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I 

eilen himmelblau, und es blieb im Auf- 
häVifiges Sediment, welches auf den Zu« 
■ ure oder Salpeterläure grofstentlieils ver- 
wildern die Kiefelerde mitteilt der er- 
Mi Säure gefcliieden war, erfchien 
'ch, Digeftion mit Salzfäure ftell^ 
mit Salpeterfäure war indefa 
' tilgbar. Das Gewicht der 
^ ''ittelzahl 56 Gran. 

* mit Säuren wurde 

ae und der M agnefia 
»guiig ]iefs fich aber nicht 
.aduvch angedeutet wird, dals 
r arbe deffelben nicht veränderte. 

uie erßeren fäuerlichen Äuflöfungen mit 
*ak fälhe und das Präcipitat feucht mit Kali- 
o't? behandelte, erhielt ich zwar keine Thonerde, 
^Vohl aber mit Schwefel -Ammoniak Spuren einer 
fchwärzliclien Schwefel - Verbindung. — Die Auflo- 
fung desPräcipitats in Salzfäure gab, mit kohlenfaurem 
Natron gelallt, nach "Wieder - Auflöfung des Nieder- 
gefallenen in Salzfäure , einen RückAand von weniger 
noch vorhandener Kiefelerde ( = o,56 Gr. ) und eine 
Auflöfung, aus der beim Zerfetzen mitteilt Seh wefelfäure 
etc. der Berechnung zufolge 7,14 Gran reiner Kalk nie- 
derfiel. — Wurde dagegen die Niedt'rfchlagung mit koh- 
lenfaurem Ammoniak, vorgenommen, fo erhielt ich au» 
dem Filtrate 5^62 Gran einer geglüheten weilsen Erde, 
aus welcher fich nach Auflöfung in Schwefelfäure 3 Gr. 
Ichwefelfaurer Kalk trennen liefs, der alfo 4>32 Gran 
Magneßa enthielt^ eine Quantität, die man durch an-^ 
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Die Beftandtlieile des in Wafler Aiiflöslichen die- 
Tor fteinigen Meteor - Maffe find demnach 

kohlenfauerliches Kali o>4S 

Kierelerde 0^25 

falzfaures Kali 2,75 

fchwefeiraures Kali 0,26 



' ' 3,74 Gr. 

wolclies mil dem Gewichte des Rückfiandes, 3,75 Gr*^ 
allö fehr nahe zufammen Aimnit. 

Die Kiefelerde dürfte hier wohl nicht mechanifch 
fortgeführt, londern aus der AuflölVitig durch Aufnah- 
me mehrerer Kohlenfäure getrennt Worden , und eben 
fo auch die Schwefelfäure erlt entftanden feyn, der Er- 
fahrung geniäfs, dafs kleine Mengen Schwefel -Ka- 
liums in vielem Wafler fehr bald asü fchwefelfaurem 
Kali werden. Ich halte daher für die unveränderten 
aiiflöslichen Beßandtheile: Kiefelerde und Kali (kiefel- 
faures Kaliumoxyd), Schwefel'Kalium^ wndi falzfaures 
Kalif ( Chlorine -W^afferfioffTaures Kaliumoxyd). 

Da, wie man weiterhin fehen wird, die Analyfe 
auch Kobaltoxyd gab , dieles dem Nickel fo verwandte 
Metall aber auch von letzterem etwas zu enthalten 
ichion , und ich folches mit aller Sorgfalt ta eripfihen 
fuchte, fo wurde ich zu einer dreimaligen W"iederlio- 
hmg der Analyfe auf verlchiedenen Wegen veranlafst. 
Um Weitläuftigkeit zu vermeiden, führe ich hier nur 
die Hauptmomente derfelben an« 

A n a 1 y f e. 

Die Auffchliefsung des Steins gefchah theils mit 
kohlenfäuerlichem Natron, theils mit> reinem Kali. In 
1>eiden Fällen färbti^ fich die Mafle nach dem Glühen 
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an einijgen Stellen himmelblau ^ und es blieb im Aiif- 
weichen ein hä^ifigcs Sediment, welches auf den. Zu- 
fatz von Salzfäure oder Salpeterfäure gröfsteiitheils ver- 
fchwand. Je nachdem die Riefelerde mitteilt der er- 
ßen oder der zweiten Säure gei'chieden war, erfchien 
vfie gelblich, oder bläiilich, Digeftion tnit Salzfäure ßell^ 
te fie aber ungefärbt dar; mit Salpeterfäure waor' itidefa 
jene bläuliche Nuance nicht tilgbar. Das Gewicht der 
Kiefelerde betrug nach einer Mittelzahl 56 Gran. 

Bei Behandlung des Gefteins mit Säuren wurde 
zwar ein grolser Theil der Kalkerde und der Magnelia ' 
ausgezogen,, eine völligoi Zerlegung liefs fich aber nicht 
bewirken, wie fchon dadurch angedeutet wird, dals 
fich dabei die graue Farbe deffelben nicht veränderte. 

Als ich die erßeren fäuerlichen Auflofungen mit 
Ammoniak fällte und das Präcipjtat feucht mit Kali- 
lauge behandelte , erhielt ich zwar keine Thonerde, 
wohl aber mit Schwefel -Ammoniak Spuren einer 
fchwärzliclien Schwefel - Verbindung. — Die Auflo- 
fung desPräcipitats in Salzfäure gab, mit kohlenfaurem 
Natron gelallt, nach "Wieder - Auflöfung des Nieder- 
gefallenen in Salzfäure , einen Rückftand von weniger 
noch vorhandener Kiefelerde (= o,56 Gr.) und eine 
Auflöfung, aus der beim Zerfetzen mitteilt Schwefelfäure 
etc. der Berechnung zufolge 7,i4 Grarj reiner Kalk nie- 
derfiel. — Wurde dagegen die Niederfchlagung mit koh- 
lenfaurem Ammoniak, vorgenommen, fo eriiielt ich au» 
dem Filtrate 5^62 Gran einer geglüheten weilsen Erde, 
aus welcher fich nach Auflöfung in Schwefelfäure 3 Gr, 
Ichwefellaurer Kalk trennen Jiefs, der alfo 4>32 Gran 
Magneßa enthielt^ eine Quantität, die man durch an-^ 
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dere Hiilf suüttcl j im Laufe der beiden übrigen- Analy- 
lerl faß gtfnz genau wiederfand. 

Von den verfchiedenen Methoden, nach weloheft 
die Gegenwart des KobaWs unbezweifelt dargetban 
Milrde, erwähne ich nur, dafö, ah ich das zieitiKch 
fauere^iFiltrat, welclies nach der Präcipitation mit 
kohU^ätuerhchem Natron, und nach der Behandlung 
des Ge^hen mit Schwefelfäure, um die Kalke abzu- 
fcheiden , übrig blieb ^ mit Ammoniak zur Neutralität 
zu bringen iuclite, ein Niederfchlag erzeugt wurde, 
welcher geglüliet 5 Gran wog, Salpeterfäure, in der 
ich ihn lauflöße , kirfchroth färbte, und nach genauer 
Prüfung aus einer Spur Magnefia, vielem fchwö- 
felfauren Kalk^ und aus Kobaltpxyde beßana. Letz- 
teres erlrielt ich gröistentheils ifolirt , als ich die falpe- 
ierfaure Auflöfung mit elfiglaurem Blei zerfetzte, das 1 
überfchüffig hineingebrachte Blei aus dem Filtrate ^u- 
derüm durch Schwefelfäure fchied , und der nun er- 
halteneii Flüfiigkeit Kali hinzufügte. Beim Prüfen dc$ 
entßehenden Präcipitats mit Salzfiture, Salpeterfäure, J 

Schwefel -"Waflerßoff- Ammoniak und blaufaurem Ei- 1 

' I 

fenkali war es als Kobaltoxyd (mit etwas Nickelöxyd^) 
nicht zu verkennen; es Wog 0,25 Gran. Die erhalte- 
nen Blei -Niederfch läge waren noch fchwach rofeii- 
totJi , enthielten aber keine Phösphorfäure, wie ich 
anfangs glaubte, fonderii noch etwas Kobaltoxyd, wel- 
ches mit Salpeterfäure eine rothe Auflöfung bildete. 
Nach meinen fortgefetzten , doch nicht völlig gelungc- . 
tich Verfucheri glaube ich den Kobaltgehalt auf o,56 
Gran fetzen zu dürfen, weshalb für Gyps 4;G4Gr., oder 
iür reinen Kalk 1,92 Gran übrig bleiben^ 

In d^r von der Magiießa gefonderten leüten Fliif- 



iiäkeit wathn nur cldnn mit Schwäfel-Waflerßoff- Am- 
monlak fchwache Niederfchläge hervorzubringen^ wenn 
Salzfäure zur Sclicidung der Kiefplerde, und nachher 
Ammoniak im Ueberfghuf? ange^vandt war: in allen 
Fällen wurde aber noch o,5o Gran Kielelerde nach 
dem Abrauchen angetroffen. 

Alle bis hierher aufgefimdeti^ii Beßandtheile bö* 
tragen nach meinen drei Analyfen auf iioo Theile nüi* 
75,10 GwTheile, wie man aus der weiterhin folgetidett 
Zufammenflellung erficht. Da der bedeutende Verluft 
von 24,90 Grrm die Unterfuchung auf andere Stoffe 
tiöthwendig machte, glühte ich 96,26 Gr. des ausge* 
laugten Pulvers mit dem vierfachen Gewiclite kohlen- 
fauren Baryts fo lange, bis die Mafle feß zufammen-« 
gefintert war etc. Nach gewohnlicher Behandlung mit 
Salzfäure und allmähligem Niederichlagen mit Scliwe- 
felfäure und kohlenfaurem Ammoniak etö., erhielt ich 
39 Gran reines fchwefelfaures Kali, welche nach der 
von GrolthufsTchen Aequivalenten -Tafel 25,22 Gr., 
nach den andern 21,40 Gran Kali betragen würden^ 
wofür ich als Mittelzahl 22^31 Gr. nehme. 

Die Meteormafle aus Ovelgönne iß allb in 10« 
Theilen zuCammen gefetzt, aus 

Kiefelcrde 56,0 + 0,36 + 0,50 — 

Kalk 7,14 + 1^99 ^^ 

Magnefia 

Kobaltoxyd 

obige SalzverbindnUi^ 

Feuchtigkeit 



Kali 




rfft 



97.41 
Aiiiial. d. Phyfik. B. 684 St. 4« h 1831. St. 8. fi k 
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Der Verlnß von 2^ Gran iA der complicirten Be* 
handlang eines lo zufanunen gefetzten Körpers ange- 
meflen. 

Vergleicht man diefe Befiandtheile mit denen der 
MeteorAeine, fo leuchtet es ein, dals die Ovelgonner 
MeteormalTe mit diefen ErzeugnilTen zwar nahe ver- 
wandt i&y doch eine eigene Klaffe derfelben bildet, wo-^ 
SU die Blitsröhren (als nicht von gefchmolzenem San- 
de herrührend?) gehören mögten *). 

*} Schwerlich kennt der Hr. Verf. Blitzröfaren ans eigner ge^ 
sauer Anfleht nnd Unterfuchnng, fonft würde er wohl kaum 
eine folche Vermnthung infsem. Hat die Ovelgonner MalTs 
wirklich AehnlichkeJt mit der verglaften inneren Mafle dsr 
BlitzrÖhren« fo möchte vielmehr ihr oben S. 340 angedes« 
teter Ur(]prung dadurch nachgewiefen werden. Einer unfa* 
rar Chemiker, die einem eingerichteten Laboratorium vor* 
flehen /w&rde fleh den Dank der Phyfiker erwerben , wenn 
er über den von Hm Dr« Da Menil aufgefundenen Robalt» 
gehalt der von Hrn Flfcher, Apotheker zu Ovelgönne im 
Oldenburg'fchen, zur Analyfe angebotenen Stficke eine klei- 
ne Arbeit unternähme^ da ein folcher in mehrerer Hin« 
ficht intereflsnter Fund Beftättgung too Mehreren erfb^ 
dert. Gilbert. 
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III. 

G l e i c hu ng e n^ 

zur Entwichelung und Berechnung zufamTnengefetz^ 

ter Cryßall' GeßaÜen des rhomboedrifchen^ -py* 

ramidalen und priamatifchen Sjßemsy nebß 

einigen ßeijpielen ihrer Anwendung; 

y o u 

Fbiedrich Mohs« 



l^enn man in der Ciyßallographie nicht bei def B«« 
rechnung der gegenfeitigen Neigung der Flachen^ wel- 
che eine Cryftall * Gefiftit begrenzen ^ ßehen bleiben^ 
fondern auch von den Verhältniflen der trerichiedenen 
Abmeflungen, welche diefe Geßalten enthalten ^ He- 
chenfchaft geben und dadurch der Mineralogie die 
Qienfte leißen will, welche fie voii der Cryftallogra- 
phie erwartet; fo fcheint es, dafs man diefes nicht bef- 
ler als auf folgende Weife bewerkfielligen kann. Man 
nnterfcheide einfache und zufammengefetzte GeJltal- 
ten j luche die Yerhältnifle auf, welche unter den er- 
fien Statt finden, verknüpfe diefe einfachen Gefialfen in 
gewifle Reihen y und bezeichne fie nach Mafsgabe der* 
Stellen in diefen Reihen , welche ihre Verhältnifle ih- 
nen anWeifen. Man betrachte ferner die zuiammen«' 
gefetzten Geltalten als wirkliche Zufammenfetzungeil 
oder Combinationen aus den einfache];!, beßimmo undl 
erkläre diefe Zuüimmenfetzuijgcn dadurch, dbft'kuil. 



u.- 
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ans d«r Betraditiing der Lage der €ombmalions-Kia- 
ten, die einfachen Geftalten , welche darin enthalten 
find , entwickelt ^ nnd gründe endlich anf diefe £nt- 
wickelnng; oder auf die darch diefelbe beftimmteu 
YerhlltnilTe der einfachen Geßalten^ die Berechnung 
der Neigungen, unter denen die Flächen dieler rer- 
Xchiedenen einfaclien Geßalten an ihnen fich fchnei* 
den. Diefes i& die Methode , auf welcher die für die 
Natur - Gelchichte des Mineral - Reiches bearbeitete 
CryAallographie beruhet *), und welche daher auch 
den folgenden Rechnungen zum Grunde liegt. 

In der zweiten Auflage meiner CharalterißiJt de$ 
naturhißorifchen Mineral» Syfiems , Dresden 1821 *^ 
ifi ^ 68 bis lOj £6 weit es dem Zwecke diefer Schrift 
angemeflen war, das Verfahren erklärt , deflen man 
fich zu bedienen hat, um die Verhältnifle der einfa- 
chen Geilalten, welche eine zuiammengeletzte Cryflall- 
Geßalt^. oder eine Combination enthält, zu befÜmmen, 

• 

.*) Man feile hierüber das Schreiben des Hm BergCR. Mobs ia 
diefem Bande (Heft 5) S« 107 Gilb. 

•*) Sie enthält in der Einleitung (S. I bis 108, 150 Paragrapbea 
nmfailend ) einen kurzen Abrifs der Cryftallographie , fo htn 
diefe zur Einficht in die naturhiilorifchen Species der Minen* 
lien unentbehrlich ift» welcher erft in diefer zweiten Anflai* 
hiazugekemmen ift. Et werden in demfelben die Reihen dtf 
einfachen Gewalten, welche dem Gänsen zum Fundament» 
dienen, und die auf Be gegrDndete einfache, die Anlchannof 
befördernde and zur Berechnung fefar bequeme Bezeichnnog 
entwickelt: die Berech;iung felbft aber nnd die zu ihr ndtfaigea 
Fermeln entfprachen dem Zwecke diefe« Abrufes nicht. Dtf 
Hr. Verf. bringt diHen Theil der RefulUte feiner Helitbrigea 
Ferfchungea hier zum erftenmale in das Pablikon. GHb- 
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oder mit andern Worten , um eine folche Gembina« 
tion zu entwickeln 9 und die Neigung der Fläehen d«lr 
irer£^iedenen einfachen Geßalten in ^en zuCimmen« 
gefetzten 7 d. i. der Combinations * Kanten , zu berech-^ 
nen. Ich habe dabei einige allgemeine Gleichungen 
oder Formeln erwähnt, von denen Gebrauch zu ma«« 
chen iß, deren Mittheilung aber der beübliränkte Raunt 
dafelbft nicht geßattete. ■ ■ - 

Da diefe Gleichungen vorzüglich gefchickt find, 
die Anwendung der Cryitallographie zu erleichtern 
iind zu vereinfachen y und durch ihre vollkommene 
Allgemeinheit eine grofee Menge von Rechnungen zu 
eriparen, welche, Wenn man fie für einzelne Fälle zu 
fuhren genothiget iß, oft langwierig und mühCim wer^^ 
deii ; fo glaube ich durch die Bekanntmachung derfel- 
ben nicht nur den Mineralogen, welche dielem fiär fie 
(ehr wichtigen Gegenßande einige Aufmerkiamkeit 
fchenken , fondern auch allen denen nützlich zu wer«» 
den, die es mit Cryßall - Beßimmungen in irgend ei^. 
ner Abficht zu thun haben. Um diefen Zwedb deßa 
fitfherer zu erreichen ^ werde ich einige Beifpiele von 
ihrer Anwendung hinzu fügen , die hinreichend find, 
das Verfahren , welches man dabei zu befolgen hat | in 
alleii vorkommenden Fällen a^u zeigen. 



Oarftenong der Gleicbnngtn znr Berechnnag tufkiameiifefetittr 

Cryftall - GaftaUan. 

Die erwälmten Gleichungen gründen fich auf die 

« 

Reihen der regelimäfiiigen Geßalten, deren Glieder in 
der Natur vorkommen, und deren ausführliche Erklä- 
rung die angeführte Schrift eiithälk «Sie fetzen äuei:^ 
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Stellang ($. 18),' und m, m^; n^ n^ And die Gr^fsen, 
dnrch welche die Stellen der einfachen Gei|alten in 
^hren Heilten beftimnit werden. ^ 

Aü8 der Gleichung I.9 welche die Grund -GUi' 
chung für das rhomboedrifihe Syßem iA, läfst Geh dier 
Werth von iSf ableiten. Er iA ¥on S nur durch das 
Z^kbom im zweiten Factor des Nenners unterfchicden^ 
und «$ ]iat mit den 'doppelten Zeichen diefelbo Be-» 
wandtnÜs als bei der vorigen Formel. 

ß/ — fa±"0 g" /^[(sw' + 0» 2«»^a» + 36] 

Diefe Ausdrücke find unmittelbar zu gebrauchen, 
w.enn jede der beiden Gefialten^ deren Combinationsr 
Linie man i verlangt , ein RhQmboeder odeir «ine un« 
gleichichenUtolie |*ei^hsfeitige Pyramide {%. 20 ), odec 
wenn die eitle ein Rhombpnder, die andere eine un^ 
gleichüphenklicbe^fechsfeitige Pyramide iA, oder auoh| 
wonn-fie Grenzen der Reihen diefer GeAalten ($§. i6| 
25) find, -r- IA cin$ der beiden in der Comhination 
Vefindlicheii ßre&fdtBn ein^.gleichfchenJkliche jCechsfei- ' 
tig^ -Pyramide. ($.* 28) , pder die Grenze der Reihe die- 
fer Pyrami4«n (§.5o)^ fo verwandelt fich L in Ib, und 
lain Ic-, 

Ib g -r -' "^ • -' ^^^^ "' '^ '^* ^ ■ "' »■ •*• ^^J - ' 
• a(3m'+i)[3m,2- — (3m' + x)a"'l ' 

■ ß ' ' ' ' ■ . 

Ic g/ =r " • ^' ^^^^ "* "^ ^^' '" "* "*" ^^^ -i 

? (3 m' 4- 0(3 «'2»^ (3 m' 4.1)2»']' ^ . 

f) Wie die rorlgen ^ fo find äinch diefb beiden AnsdrQcke blos iq 
denZeicb«n verrdiiedeit, nnd zwar unterfcheiden fich die letzteren 
f ai| floandpr nur in den Zeichen des zweiten X^eili 4es zwth 
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wie €6 fieh ergiebt, wenn man bei der 'Herleitung der 
Gleichungen die Abmeflungen einer unbeftimmten 
gleiehfohenklichen fechaleitigen Pyramide anftatt der 
AbmeflTungen ^ «mer der ungleiehfchenklichen 9 i^ der 
Rechnung gebraucht , und wie man es noch kichter 
findet) Wenn man in der Grund - Gleichung I. eine 
der ^gleichlehenklichen Pyramiden in eine gleich- 
fclieiiMiclie fich verwandeln Iflist. Wegen der in la 
und Ib enthaltenen gleichfdbenkliohen fechsfeitigen 
Pyramide, findet die Yerlchiedenheit dör Stellung 

teo Factors des Nenners, nn4 iUmmen tHb vdlli; mit efnanckiir 
tiberein mrßens iiQ Zähler des Brnchs^ xireirtn« im erften Fac^ 
■■ tor 3 (3 m' 4- 4^ Nenners , und .driiien* in jedem der bei- 
den Theile des zweiten Factors des Nenners« Der Aa$jdruc]| 
für Ig Urst ficb daher ohne alle Zweideutigkeit in Beziehqnf 
auf den ffr Ib folgendermafsen darftellen: 



Ic. .€' zr 



wo jede Reihe voii Funkten bedeutetV dafs der Theil der Fqr« 
mel, an deflen Stelle Ge ücfa findet, derfelbe ift> als in der Fer- 
meWänf die fi9 ficb bezieht und aus der fie zunächft abgclel* 
tet wird» Ich hofib. daher /dafs es der Hr« Verf. nicht mifin 
billigen werdf, weni^ Ich in dem Folgenden in FSllenp wa 

, ^iefelbe Formel nur mit veränderten Zeichen einzelner Theilf 
eines Factors (ich wiederholt findet, oder wo in den abgeielte« 
ten Formeln ein aus vieilen* Zeichen bpftehender Theil gana 
unverändert wiederholt' wird» diefe Darftellung zur Er leichte^ 

« rang des* ]^niclies anwende« Denn nach diefer Bckl&rung kiaiia 
dabei nicht der geringile Itfifsrerftand Statt finden , yielmebf 
wird die Ueboriicht erleichtert«; zum Berechnen nomme« 
rifcher Werthe iär gegebene Fälle braucht man nur die gan;i; 
ausgedrOckte Fofmel vor Augen zu nehmen, und deren Thelle 
dann fo zu fetisen^ wie die mif Punkten dargeilellte es yer« 
)anj(t. GUlni 



/ 
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niclit Statt ($.39), und m iß for diefe GefUlten ein 
befiflndiger Factoryi hämlich ss ^ ((. 5o)« • 

. Für eine Combination zweier gleichlbhenklicber 
lechafeitiger Pyramiden erhfllt mäny wenn man beide 
GelUIten der Grund - Gleichung ,1 in gleichlclienkli« 
che fechaieitige Pyriimiden ficli verwandeln läist , die 
Wertha von S und S'^ jeden as o. Der Bndpunxt 
der Combinatiens- Linie fällt unter diefen Uxnftättden 
in die horixontale -Ebene ($.69) und die Combina- 
tiens -Kante r^lbfty wird in diefem^ und- in jedem an- 
dern Falle , in welchem die Combinatiens - Linie = 
ift, horizontal: fo.wie für ^ede horizontale Combina- 
tiens -Kante, Sc:;o ißr 

Die Grolse unter den AVurzelzeichen im Zäliler 
ill im rhomboedrifchen fowohj als in den übrigen Sy- 
ücmen, ein Vielfaches derLinie, auf welcher die Com- 
binations- Linie gemefleni oder durch welche fie aus- 
gedrückt wird. \Venn alfo ein CS, S^ , , 'einen unend- 
lich grofsen Werth erhslt, fo ift die Gombinations- 
Kante diefer JLdnie parallel; und iiian leitet umge- 
kehrt^ aus dem Parallelismus der Qpmbinations -» Kan- 
te mit diefer Linie, ddn unendlidi grofsen Werth von 
fij Qf . : ab. Diefes find di'e'beiden Grenzen der Wer- 
the der Combinatiens- Linie | und zugleich diejeni- 
gen, wdcije unmittelbar die Lage der Comb^nations- 
Kante geben, £0 wjie umgekehrt die beiden Lagen der 
Oombinatiofis- Kante, unmittelbar di^ Greise der Com« 
binatious - Linie beftiftimen« 

Im pyramidalen Syfieme laflen fich die beiden ver- 
fchieäenen Stellungen ($.55) nicht in einem Ans- 
di:ucke, zuIammenfafTen. Man hat d'aJier für die par* 
Hllele Stellung 
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-woraus durdh eine : der voriiin erw^fanten ihtiHoSA 
Ableitung, oder durch Uofse Verwandlung des Zei^ 

• 

chens des zweiten Theils im zweiten Factor des Nen^ 
ners in fe^n entgegengefetzter, die' Formel für (S^ 
eatßeht 



* ' . . . • ' 



na. e' = 



• ■ n 



\* f • L* ' •' ■ •• *y^ • • • » »J 



Für die diagonale StdUung flhäet man auf ähiili'-^ 

die 'Weife '. ^ . t, 

£ ' ='\ M'. ...... f 

iiL e — ('+"+«»' - "»■) »* /CCf»<+^>* ^" ?' + 4] . 



Cra>+i)[ai»l?*TrXm'4-ijL? ; f 



• •• l- ••• + ••' •] 



.• > 



Diefe Ausdrücke gelten für jede Geßalt des pyrßj 
michien Syßems ; und die Werthe ^ oder @' =s o 
und @ oder @^ ?3 oo ^ haben diefelbe Bedeutui^, wie 
im rhomboedrifchen Sylteme. 

Das letztere' ifi^ auch-Tjrn priamatißhien SyAeme 
der FalL In diefem und die griechifchen Buchßaben 
die Coeflvpi^nt.QjA.d^ drei feiAirciChf auf einander ße^ 
henden Linien a, b'^'c (S«'49);/ alfo iß 

für p + h- «i:^:>= 2> ': i : v; 

für (P + n)* Ä:i5:y=m. 2» : i :in;) 



V l 588' 3 

Man mtifs hietbei bemerken, dafs die beiden letzten 
CeAalten von 4en beiden Vorhei'gehenden fioh nur 
durch ihre AUeitung ($i$. 469 5i) iintericheideny luid 
dafs dlefe verfchiedenen Ableitun^^en^und die auf die« 
felben gegründeten Bezeichnungen, blos den Zweck 
haben, die Uebereinßimmung in der allgemeinen Be- 
fchafFenheit der G#ftalten des prismatifchen SyßemSy 
ill^t denen dea py]:;aini4al9P» deutlicher darzußellen 
ntid die Gleichförmigkeit in den Werthen vqii m in 
beiden Sjrßemen zu erhalten. 

* jIm prisfnatißihen Syftttne ift 

Daraus laffen-^di die foIj;enden^Ausdpücke herleiteni 
^enn man bei der rlerleitun^ die oben angeführten 
Verfchiedeiiheiten der Dui^chTchnitte in Betrachtung 
44eht, cdÄ' !li der Grund -GUtx>hung IV die Zelchiii 
jiAletf Verichiedenheit gemä&^' verändert: 

-nr- au 4mmm ^(y'^r)* « » « » f > » • • 

if ■ ■ ....'■*. ''■••.•. 



IVb. €'^ SS 2JLk±§>JL^^ 



-. reu 4™_ ■ r^^f •' ■ >./. - * , - r^;*/ ; *: , ^ 



|/« + y*^ 



IVc (|'" M ~.^^^t^' '; T 



y'« — V»^ 



Aus der Vergleichung der Gefiah diefer vier 
Orund-Gleiduttigen, inabefbndere wenn mait in der 
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letztem, äie Cöeffizienten von Gliedern befHniinfer 
Reihen fetzt, wird die Allgemeinheit der Gefetze licli 
erkennen lalTen, unter welchen die Combinationeii 
Iteheh ($.62). 

Die Gleichungen för die Größe der Combinam 
tione^ Kanten ^mtaen in Abficht ihrer Anzahl und 
ihrer allgemeinen BefchafFenheit mit den vorherge- 
Iienden übereki. Wenn C diefe Grofse bedeutet, und 
O^ 0% O" eben fo wie 6', 6", 6'^' die verrchieden- 
artigen Durchfchnitte bezeichnen ; fo iß im rhomboe* 
dri/chen Syfieme 

— ((jmm^+i) 2»+»'a» + 9 ) ^ 

•4. CÖ9 C =;= ^[((3m«+i) 2"a»+9) (Om'^+i) 2"'a* + 9)-|* 

Die obem Zeichen gelten für die parallele^ die untern 
für die verwendete Stellung. 

Daraus folgt durch Umkehrung der doppelten 

Zeichen im erden , und durch Veränderung des eihfa* 

clien, im zweiten Theile des Zählers, in fein entge*^ 

gengefetztes: 

- — ((3mm' + i) 2»+«'at — 9) 
1 a. cos C = > ' i^ • 

Diefe Ausdrücke werden gebraucht, wenn di# 
CombinatioH keine gleichfchenkliche fechsfeitige Py- 
ramide enthält. Iß aber eine ^gleichfchenkliclie Pj^ 
ramide diirin enthalten , fo iß 

— (mm' . 2"+»' a* + 3) /"j 



Ib. coaC:s:;s 



/[(m« . 2" a» + 3) ((3 m'*.4- 1) 2»»' a« +9)]' 



woraus durch blofse Veränderung eines iSeichens 
folgt: 
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T ^^. r# p- ~ c > ' — 3) >r\ 

1 c cos yj s:r ■ . 

Und befieht die Combination' aas Zi4^i gleichfclienklP' 
eben fechsfeitigen Pyramiden; fo Üt 

/[(in* • 2" a* + 3) (m* . 2"' a* + j)] 

woraus, für eben diefe Combination, auf diefelbe 
Xe folgt: ; 

IA A^A r»/ — . ***(«***«"*• 3) 
6. cos Li' s: ' • 



Im pyramidalen Cryßallifations - Syfieme lÄ für 
die parallele Stellung 

II. CO, C « -((mm^+O^ ' a« + .) 

V [((»n* + 1) 2» a« + 2) ((m'* + 1) 2»' a* + 2)]' 

daraus entßeht, wenn man dem zweiten Theile des 
Zählers das entgegengefetzte Zeichen giebt : 

Ha. cos C =5 ~ ^ ~ ^^ > 

' Für die diagonale Stellung ifi in eben diefem Cr^fial- 
Ufations - Syfieme 

HL cos C =5 *^.(('>'">^+'» + '"^~^)2 * a*j-2/2) 

/[^ (^"** + 1> 2" a* + 2; ((m'»+i) 2»' a» + 2)] ' 

woraus, durch eben die Veränderung des Zeichens im 
zweiten Theile des Zählers, folgt: 

IHa. cos C =s ""^V —2/2) _ 



/ 



/ 
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Im prUmatifcken Syßexn iß. 

IV. cos C = 
— (flMi^a* {ß ß'h* + y/r>) + ßß'hK y/c» ) ^ 

/[[(»a)*(03b)«+(yc)»)+0Sbyc)*][(»'a)«C0S'b)«4.(y'c)O+(i8'b'yc)*]] 

Daraus entßeht , (a) wenn man dem erfien Theile 
de8 Zälilers das entgegengefetzte Zeichen giebt, (b) 
yrenn man den ganzen fo erhaltenen Ausdruck für 
cos C' entgegengefetzt nimmt ^ und 4sndlich (c) Yrenh 
man der Grund - Gleichung 9 d. i. den Ausdruck für 
eos 0, den entgegengefetzten Werth giebt: 

IV a. cosC^ss— i — , — M — r---^ — :i, 

lyb. co8C/= ~^'^^' '" ■ ' '^^'^ ' '^ , 



IV c. cosC^^'s 



v,i.if-t+< >)+»>>) 



\ 



B. 

Anwendung diefer Gleidbunj^en zur BerecHnalig sufammengefi^ti^ 

v: ter KryftaU-Geftalten; 

Ich wähle hierzu zuerß das Beifpiel, welches die 
26ße Figur der Charakterißik vorßellt. Es iß von der 
BefchafFenheit , dafs es ohne Rechnung, d. i. blos ver- 
mittelß der Reihen der Geßalten entwickeh werden 
kann, und wird daher zum Anfange Um fo beflere 
Dienße leißen , da Höh nicht nur die Anwendung dei^ 
Formeln, fondern auch ihre Richtigkeit duran zei- 
gen lälst. 

Die Combination , welche die erwähnte Figur vor- 
fiellt, enthält vier Rhomboeder^. s^wei ungl^ichlchenk- 
liche (echsiCsitig^ J^ramiden und em rtgelmäisi^^« 



leclisfeitiges Prütna. '. Ihre unbefibnmtd Besuch« 
nimg ift 

ft + nj R+ii^ R+n^'; R+n'^'; (P+a^O'J 
a ' c e d b 

t g 

Die einzige unmittelbar beftimmte GeHalt ilt R «f- a* 
(5§. 16. 3o). 

Aus den Rhonboedern wählt man eins als Grunde 
Geßaliy und fetzt n in dem Zeichen deflelben =0» 
Da die Figur eine Geßalt des rhomboedrilchen Klalk- 
Haloidesrorltellt; fo iß es am fchicklichlten^ dasiZAo/it- 
bonder von io5^ 5^ dazu zu nehmen, welches mit 
R+n' bezeichnet ift. Alfo ift R+n' =:R. - 

In der zweifachen Combination R.R-f-n, befin- 
den fich die beiden Geftalten in Verwendeter Stellung^ 
und es ift für fie 

m*) = 1»^ a 1 ; n £=£ b und n^ ss m 

Diefe Werthe in der Grund -Gleichung fSür die Com*- 
binations -Linie de» rhomboedrilchen Syßems (L) ge-^ 
braucht, geben 



2 . 2 • (1 -« 2 . 2»') * 



welches =: 00 feyn mufs, weil die Combination$'* 
Kanten den geneigten Diagonalen von R+n, auf wel-> 
chen S gemeflen wird, parallel find, wie ftch aus dar 
Betrachtung der Figur ergiebt. ^ Alfo ift 

1 — 2 . 2»' =:: o , 

*) Dft curRr i^edfuekten Coefficiantea betieHsfl ficli aaf 4ie filtM 
cbno^n, Hb andern tnf die Zeichtn der CMaliaB. M* 
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alfo n' = — 1 und R+ n =© R — 1 , folgt. 

Das Rhoniboeder K — 1 ift das nächftfolgende fla- 
clicre Glied von R', vtie die Ableitung es Unmittelbar 
giebt (§.6). 

Wenn die Flgcheti des Rtlomboeders R mit den 
Flächen des Rhomboeders R+n" ziim Durchfchnitte 
konlmen; fo find diele Durchfchnitte den geneigten 
Diagonalen de^^IVllomboeders R parallel« In der Com-^ 
bination R.R-^n^^ befinden fich alfo beide« Oeßalten 
ebenfalls in vei'wendeter Stellung gegen einander , lind 
es ift für fie m =: m^ =z i; n^ = o und n ss: n^^; alia 

in obiger Gleichung 

.■ ♦ ■ • 

e ^ 2°"/V4a«-H9.). . 
2.2(2»"— a) ' 

velchesy lirefgen d^r unter fich, und den geneigten DU«: 
gonalen von R parallelen Combinationa -Kanten ae 06 
iß. Alfo iß 

• w 

\ 

• 2"" = 2 !=s 2^9 und daher li" ä= l. 

Das Rhomböed^r R + n'^ iß dfo =: R -f- 1 und 
daflelbe 9 welches ipan durch das umgekehrte Yelfah- 

teii det Ableitung '(§. lö.) unmittelbar erhäli. 

, .1 

Die ungleichfchenkliche fechsfeitige Pyramide 
( P -J- n'"" )*■'• gehört zu dem RhoniBoeder R, oder iß 
aus diefeiti Rhomboeder abzuleiten, denn die Combi- 
71 ations -Kanten zwilchen (P -f* n''"')*' und R find 
den Kanten von R und zugleich den Rhomboeder - 
Kanten der Pyramide parallel (§. 22). Allo iß n^'^^^:s=^o^ 

und die Pyramide (P + n''^)"' = (P)""'- ^'^^^^ Pf»: 

• - • ■ ^ . \j ', 

iVnHal. a.Pli)iik.Jß.q8» St. 4. J. 1Ö2I. ßl.ö. C« 
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niide befindet ficli mit R in paralleler, daher mit R4-1 
in verwendeter Stellung (§. 19). 

Fiir die Combination R + 1 - (P)"' iß »' = 1, 
m == m' ; 7z^ == 1 , n r= o. Daraus folgt, vei-mittelit 
der bisherigen Gleichung 

(mf+i)/(4.4,aa + 9) 

Ig. *— ^ ■ " ■ " ■ ^ ■ ■ ■ • 

4((3m' — D— 8) 

Die Combinations - Kanten find aber den geneigta 
Diagonalen von R + ^ parallel. Alio iß C = 00 , vßi 

3 m' — i = 8 > woraus m^ ss 3 , 

alfo (P)"' == (P)* fich ergiebt. 

"Wenn man^ wie bei der Ableitung der Neben- 
Reihen der Rhomboeder $^ 27 gezeigt worden , in die 
fcharfen Axen- Kanten der Pyramide (P)*, berühren* 
de Ebenen (§.5) legt, und diefe gehörig vergrolsert; 
üb entßeht daraus das Rhomboeder R + i« Für die/m 
Rhomboeder ift allb die/e Pyramide die Oeftalt , wel- 
che vermöge ihres Verhältnifles zu R und ährer Ab- 
mefiungen; und vermöge ihrer Stdlung, die betrach- 
tete zweifache Combination mit dem Rhomboeder 
R -|- 1 hervorzubringen fähig iß. 

Mit (P)^ bringt die zweite ungleich&henkfidift 
fechsfeitige Pyramide (P + n''")" horizontale Combint- 
tions - Kanten hervor. Für die Combination (Pf* 
(P 4- n'^'O» iß allo 6 = 0. Wenn 6 = feyn foll, b 
muls in 1. m = m^^ d. i. für diefen Fall m = 3 fejm« 
Diefe Gefialten find daher nach einerlei m aus ihren 1 
Rhomboedern abgeleitet und die horizontalen Combi« 
nations - Kanten find Folgen, ihrer ähnlichen Quer« 
fchnitte und der parallelen Stellung, in welcher fie ficb 
befinden ' ( §. 25 ). Alfo ift cP + n"'0* = (P + n'^'O'. 
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Sjk Pyramide (P)' iß auch mit R in paralleler, aU 
£o (P+n"")* mit R— 1 in verwendeter Stellung; und 
man hat für die Coüibitiation R — i . (P -f n"")', /*' = 
— 1 , n s=t nw/, m^z=zi und i^ = 5- Diefe Wer- 
the geben 

. — 2(4.2»""— l) . 

S)a aber die Gombinations - Kanten den geneigten Dia« 
gonaleh von R — 1 parallel lind i fd iß liviederum 
<S := 00 9 woraus 

2«»"" = i = 2-* ; ajfd n"'' =i ~ 2 und 
(P + n'^'O» = (P— 2)» folgt. Das Verhäjtnifs diefer 
Pyramide gegen Aä6 Rhombdeder^ mit welchem fie fich 
in Coitibination befindet, iß dalTelbe^ wie in der zuvor 
l>etrachteten Combiiiation« AITo iß auch die Entwik« 
kelung diefer Geßält Vdllkömmeh richtig. 

Mit Hülfe Aet ebett beßimmteii Pyramide lälst 
jiuri das noch übrige Rhomböedei' R-f-n"' fich eben^ 
falls beßimmen* Die beiden G^ßalteti der Corhbina- 
tion R-fn'''ri(P-— 2)5 iirid in Verwitfndeter Stellung ge- 
gen einander^ weil R4.n^^' mit R«f i in paralleler, die-^ 
ifee aber mit jeder der beiden Ungleichlchelnklichei^ 
iechöleitigen Pyramiden in v^Wendeter Stellung iß; 
tind man hat fi&r fie m^ =ä 3^ m == 1 , n^ = -^ n' 
Und n == n'"^ woraus 

^ _ 2.2°-"/C5.5.2-^»«> + 9) 

2.$(2---~|) 

folgt, welches, da die Cotubinations - Kanten den 
ßumpfen Axen -Kanten der Pyramide parallel find 
oc , allo 

Cc 2 
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jft. Der Factor | iß der Coefficient der erften Ne* 
ben- Reihe der Rhomboeder ($. 27)^ in dießsr alfo 
-n'// :=: o. Das Rhomboeder R+n^^^ iß daher das eu 
R gehörige Glied der erßen Neben - Reihe = | R« Man 
überzeugt fich leicht von der Richtigkeit dieler. Rech- 
nung , wenn man erwägt, daiVdie ßumpfe ^en-Kan- 
te der Pyramide (P — 2)^, der Axen- Kante des zu be- 
ßimmenden Rhomboeders,. bei gleicher horiKontakr 
ProJQction , gleich iß. Man hat alfo , wenn x di« Axft 
diefes Rhomboeders bedeutet, , ; 

woraus x =: | a folgt. 

Wenn man die Zeichen der nach und nach ent- 
wickelten einfachen Geßalten neben einander Xchreibt, 
fo hat man die Bezeichnung der Combination^ wie 
in §. 6g. 

Zu einem zweiten Beijpielej welches die Abficht 
hat, tiefer in den Gebrauch der Gleichungen einsur 
fuhren, wfihle ich eine fehr interelTante, ebenfaUe Jen 
rbomboedrifchen Kalk-Haloide angehörende Geßoby 
mrelche Hr. Monteiro in einer vortrefflichen Ab- 
handlung *), welche mit einer Altern **) in^ Verbin»» 
düng ßeht , betrachtet hat -, und es iß die Allgemein- 
heit der Betrachtung des GegenßandeS| welche beide 
fehr fchStzenswerth macht. 

*) \Anndles d^s mtnes» 1820« 
**) Journal de^ minti. 1813« 
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'/' Die erde Figur auf der beilie^nden Kupfertafel V 
ßellt diefe Combination vor. Sie enthält anfser der 
FIttche fenkrecht auf die As«! ein Rhomboeder^ ^iri 
regelmll&igea fechsfeitiges Prisma und eine ungleich«^ 
Jchenkliche fechsfisitige Pyramide^ welche letztere txx 
beßimmen die Abficht der Unterfuehung iß. Das Rh bih- 
boeder und^das Prisma 'gehören- aulammen. Die zun« 
Theil unbefBmmte Bezeichnung der Combination iß 

R-*oo; R + n; (P + nT», R + oo, 

ab c d • ) 

Zur Beßinimung der Pyramide (P-^n^" mufs dad^^ 
Rhomboeder R-fn und noch ein Datum; zur Beßim- 
mung des Rhomboeders , die Pyramide bekannt feyii. 
Das Rhomboeder iß die Geßalt von Herrn Haüy's 
Chans carbonatde coniraflante *), oder das Glied 
R-^-dy der Reihe §. i5. Das zweite Datum zurBeßim- 
mung der Pyrainide findet fioh darin j dals diefe Pyra- 
mide zu dem Rhomboeder R gehört, oder aus R ab- 
^' leitbar iß, wie man aus der Lage ihrer Rhomboeder- 
Kanten erkennt, welche den Kanten des Rhomboeders 
R partilel find **)• Diele beiden Data nimmt Herr 
Monteiro an , und die gegenwärtige Betrachtung folgt 
ihm hierin. 

Da die Pyramide zu dem Rhomboeder R gehört, 
alfo mit diefem in paralleler Stellung iß, fo befindet 
fie fich auch in paralleler Stellung gegen das Rhom- 
boeder R-|* 2 .($• ig). Das regelmäßige fechsfeitige 
Prisma R + oo bringt mit R -f 2 , zweierlei Combina- 

*J Ttait^ de min, T. II p. 137. 

' «*) Die Figur ftellt diofes Rhomboeder im Innern der Cpmbina* 
tion in feinen Linien vor. Jlf. 
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lioiw- Kanten hcrror, nliKgJi faomoiitab miid Icliiefe; 
Wenn man fich dteCst Prisma ak mn wirUkJ^HhoB- 
haeifur Torfieilt, fi> artfiehmi die crfien, indi ■■ die mx 
obem Spitze d^Sdben gehörigen FlftchcOy ^nt den 
obem Flüchen de6 Hhombocder» R-^a fich Ichneiden 
und find aUo ffltUbariigm ; die andern, indaB& dia nr 
naiem Spitze des Prismas ^ehongen Fliehen, mit den 
obem von R + 2 xum Dnrchlchnitte koimmeaLy und 
find MÜio ungleichartige Combinations- Kanten. Aa 
dieptn ungleichariigen Combinations - Kanten liegen 
die Flächen der P)'nanide2 und die Comhiiiations- 
Kanten ^ welche fie mit den Flfichen des Prismas und 
des Rliomboeders hervorbringen j find unter cdnander, 
und den vorhin erwähnten Combinations - Kanten 
parallel. 

Das erde 9 was man zufolge der TorheFgehenden 
Beobachtungen, nach $. 69 zur Befiimmnng der Pyrar 
mtde zu thun hat , iß den Werth der CombiiuitionB- 
Linie für R-{-2.R4-*o (d.i. für die Combiiiation der 
beiden bekannten Geßalten), welche, wegen R-f* 9» ^>> 
paralleler Stellung find, fnr ungleichartige J^urch- 
Idinitte zu fachen. Mau findet die Coefficienten der 
GeAalten dieler Combination I7i<=:m = i; nfz^%^ 
II :^ OQ : aUb nach la 

4 
Man fuclit ferner den Werth der Combinations« 
Linie fnr die Combination der-^ unbekannten Geßalt, 
mit einer der beiden bekannten, und*-^lilt zurleti- 
i«/m das Hliomboeder, weil durch die genergt^Diago- 
nalo diefee, der Werth von (^' vorhin ausgedirackt 
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"worden iß. In R-f« . (P)" alfo, iß m^ := i, m r= in, 
/»^ = 2 , » £= o. Für diaTe Werthe erhält* man , bei 

gleichartigen Durchichnitten 

*.' ' . - •. . ' ■ '/ 

f SS («— 0/(4>2^a'-f 9) 
4((3ni + i) — 4.4) * 

Diefer Ausdruck muTs wegen der parallelen Com- 
bdnations- Kanten y unier welchen die Fielen der Py- 
ramide erlcheinen, dem vorhergehenden gleich feyn 
[ $. 6g )• Piefes giebt 

m*— i==:3m — 13 ; ftlforam?, 

wie Hr. Monteiro es gefunden hat. Die*Gombinatiön| 
in beitimmter Bezeichnung , ilt 

R — po; RX3; (P)7;, R + oe. 

Um alle möglichen ungleichfchenklichen fechsfei- 
tigen Pyramiden zu finden, deren Flächen an den 
^hiefen oder ungleichartigen Combinations- Kanten^ 
Ke irgend ein Rhomboeder mit R+ «> hervorbringt, 
inter parallelen Combinations - Kanten erfcheinen 
icSnnen , berechne man zuerft 6^ für die unbeAimmte 
Donibinati<m R^.n . R 4. »• Der Werth davon iß 

4 * 

Man berechne ferner, für Pyramiden, welche mit 
tl+n in paralleler Stellung find, den Werth von S, 
*ür die ebenfalls unbeflinimte Combination ^ ^ n . 

P+hO". Man findet ihn ' 

' 1. . . 

__ (m — i) 2°' /(4 . 3" «« + ») * 

4.((3™ + i)a»'--4-2") 

' Endlich fuche man eben diefen "Werth für diefel- ^ 
>e Combination in verwendeter SX&AvinQ. Er findet ßch 
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4((3m — X) 2«' — 4.2»)-^ 

Setzt man den erften und zweiten diefer Werdie 
gleich y £0 ergiebt fich f^ die parallele Stellung 

m =5: 2»-»4-» '— 1 , 

pnd fetzt man den erften |ind iritter^ We^h gleich, 
für die verwendete Stellung 

m = 2»^»'+» + 1. 

In diefen beiden Gleichungen be|timmen zwei Gro- 
fden die dritte. Es fey in der erften n = 2 ^ n^ ;?: 0| 
fi> ift 

ni=:2« — i=:8 — i==7| 
wie in. dem bisherigen Beifpiele, Es fey in der zwei? 
ten n 3=: — 1 , n' = o ; fo iß 

m = 2^ + 1 == 1 + 1 =? ^ ; 
wie in der zweiten der yon Hm Monteirp lietnipht^ten 
Combinationen. 

Man kann im rhomboedrifclien Syfteme^ und £> 
in den übrigen , eine Menge zweifacher Combinatior 
nen unterfcheiden, welche im Allgemeinen , durch die 
Art der Geftalten, die fie enthalten, beftimmt find. 
yC^enn man an irgen4 einer der CombinationsrJUn- 
ten, welche diefe Geftalten hervorbringen , eii|e dritte 
Ge^i^lt n^it paralleleii CpmbinationS'-Ki^Viteii erichei- 
nen läfst ; fo erhält man eine dreifache Coml^iif atioii) 
deren Verhältniflfe im Allgemeinen ebenfalla beftimmt 
find) und welche diefelbe Qehandlun^i wie die yorhiil 
betrachtete, geftattet. Die& mag vor der Hand hinrei- 
chen zu zeigen, dafs alle möglichen zweifachen, alfo 
^le moglichep n-fac)ien Combinationen deß rl^pnibpe^ 
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dnfclien SyAems ^ in einem Ausdrü^^e -enthalten find^ 
lind däüs aUb diefef Ausdruck den Um&ng der ikmmt-' 
Ui^isn Combinät^dheh diefeä Sydema, wie zahlreich 
Meli die einfachen y ift ihnen enthaltenen Creftalten' 
ibyn mögen ,' erfch&pft. Da diefes Von den übrigen 
SyfUmeh ebenfalls gilt^ £b wird, es ein genügender Be«^ 
^ie von der Allgemeinheit der Methode üeyn. 

■ : 5* . ■ . .' 

In den bisherigen Beifpielei^ waren alle iweifiEi« 
chen Combini^tionen yoti der Befch.a^enheiti dafs nur 
eine der zur Pefti^lmung der einfachen Gefialten no- 
thigen Gröfsen, durch Rechnung gefunden werden 
durfte I indem die andere durch unmittelbare Be^bach- 
tüng fich ergab. Eine hemipriematifche Combinationr 
£bll das Verfahren zeigen , welches man anzuwenden' 
ha|j, wenn kein erleichternder Umfiand böi der Ent- 
Wickelung Statt findet. 

Die zweite Figur'aüf Ta£ V Hellt diefe Combina- 
tion vor. Sic gehört dem priematifchen Dißom'-Spa' 
the an 9 und ihre unbeßinimte Bezeichnung ift fol- 
gende: 

ab g h 

i k 4 f 

P'r + n^w ^ p^^_ (Pr + oo)-""". 

■ » ■ 
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p.r-^ Q#. iß aniuitfcelbar beßünmt ($. 44); und 
^-ean maoy wie «a durch, di« Beaeichi^tuig fchon ge- 
fchehen, P oU Ai^. Crund-Gefialt anmuimty Xb hat mw 
daraua «acht P-fr oo , ifiegwk d«r hon^ntalen Combinir 
liom*Kjiiyten »wifdiAn. di^n baiden Gafialten, ($-44) 

und Pr« weil die Combinaliana- Kanten, weldie dieCi 
Ge Aalt mit P bieffröf bringt ^ den Axenkanton Toa P 
parallel find. ' 

Die erfte zu beftimmende OeAalt ilt da» horizonta- 
le Prisma (f. 55) fv 4^ vf'f*'. 

In der Combination P . Pr 4* n^^^^^ find die Combi- 
natlons- Kanten, welche die beiden Geßalten P und 

Pr + nf^^*^ mit einandef heryorbrihgen , den Kanten 
parallel, in ^eichen die hintern Flächen von P -|- oo 
mit den Tordern von P fich fchneiden. 

FärP.P+3o iß«^;?::!, )/==;i; f» z: «, yZI^i; 
alTo verwandelt IV b fich in 

€'^,= — T/(a« + c*> 

*). Die deppelte Bezeichnaog bezieht fich auf die zweifache Me* 
thode der Ableitang der nnaleichfchenklichen Werieicigea ^«^ 
ramiden» uniholicben Querfcfanittea ^ avs fler Gmnd-Geftal^ 
bM ihr GebraiPeh wint an diefem BeiQiiele erklart. Bei des 
übrigen Pyramiden diefer Art iSi nnr diejenige Bezeichnanf 
gebraucht worden» welche man in der Folge beibehält Jlf. 

^) Das Zeichen -» vor dem Zeichen einer vngleicbi^henklichen 
vierfeitigen Pyramide, welche hemipriamatifch bi der Combi« 
nation erfcheint, zeigt an, 4a(s die ron ihr in der GombtnatioB 
enthaltenen Flächen eine Lage haben, welche der Lage der 
Fliehen der Pyramide P, die ebenfalla nnr mk der halben An- 
zahl ihrer Fliehen in die Combination eintritt, entgegense-N 
i^tzt ÜL 
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* 

^~oo ($.53). Alfa« in* ly 

dB S ~ ö«*''' /(«•'+ ei«>v 
und da diefe beideiv Aiiadpücke eiinindcn^ gfei^ ßnij 

2«'"' —2 = 2^; d. i. n^// — ^ und' Pp 4. n^'^" =: 

Das^ horizontale Prisma ^ r^ n^^^< Id^t auf äibnli- 
clie Weife fich beßimmcn. Ed liegt pi.it parallelen 
Combinations- Kanten zwifcl^eii P und den Kintern 
Fläc}ien von P + 00 ; und man e^|iklt alfö , rermitteUi 
der obigen Coefficienten för P.P'-|. «^ ). -mederum 

^// -- ^ »/(a»4;c»)- 
pur P , Pr 4, n"'', derea C/oiefficifinten «' zz « , 
y'n: 1 ; f« m — , y zz —• find, findet man 



^ -i 2»"" vV + cO- 



iB"" 



woraus 9 wenn beide Wertlie einander gleich gefetzt 
, werden, ' ' 



„//// _ 1^ 



alfo Pr + n'^" zz Pr 4. 1 folgt **). 

t 
*) Es ^ommt bei den horizontalen Prismen aoch ein tJmftand 
vor , der in Betraolitnng gozo^en werden mof» und im AUge«' 
meinen einen eigenen Coefficienten erfordert. Da diefer Coef- 
ficient ihdeflen bei der gegenwärtigen Entwickelung überall 
ZZ I ift, ib wird er übergangen. JUU 

••) Wenn die Flächen der beiden horizontalen Prismen Pr+I 

und PT+i, mit keinen andern, als mit den Flächen von P 
und P ^ ee zum DQrcbfbhnittoliemmen; fo «rfcheinen fie alt 
Rhomben. Diefe Figur derMkhe» der horisontalen fHtaeg 
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Pie Pyrfmiide«-(T' + n)? oder <Pr + n)* liegt mit 
parallelen Combinations - Kanten | zwifchen P und 
fi*;-)- 1 und zugleich,; ebehfalla mit parallelen Combi- 
nations «^Kanlent, zwiibhert Pr lUid P »f oe. Zwei Data 
MferdfiTf, zu iturer Beftimmung erfordert. Beide find in 
der angeführten Beobachtung enthalten. Sie werden 

zuerß als ^(P + n)"» betrachtet. 

Fiir P , Pr + 1 hat man ans d^m Vorhergiehenden» 
wenn man n"" — i fetzt, 

I 

Für P . (F+ n)- find die Coefficienten mf zz ^7 
)Kzz 1-, ÄZZ2», yzi.^ (5.49); alfo 

woraus ' ' ^, 

2« — • ■ ■ ■ ♦*'• 

folgt. 

«% ■ 

Für P + 00 . Pr find die Coefficienten •' 3: 2, 

6 = a. . 

Für P + 00 . (F+'n)« findet man «/ — ?, • = v, 

• ZZ 2"> y Z3 Tm; Hnd daraus 

m 

<5 ~ (m — i) a»tÄj 
mirelches — a gefetzt ^ « 

hängt davon ab, daft die Axen derlelben doppelt fo grofli find, 
lils die Axe yon P. Daraus folgt die Kicheiglieit der bithorigea 
Uschnvny onipitteUvir. 4|fl|hf* 
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m — 1 



9 



alfo in = 5, 2» = i = 2""*/»in^ n == ~ ^ giebt. "Di» 
Pyramide (P + n)» iß daher = (P— i)'. . ' r 

• .< ,• <■•• #■■• •**#••■ .■'■I''-* 

Diefelbe Geßalt als (Pr + n)"* betrachtet, erhfilt 
man für P, (Pr 4* n)">' derenOoefficienten mf si:t^ 



m— T-i m-i-i 



y = 1 : » =r . 2'»k y = — ; — find, 2uvoraerii 

f 

— 2.2!» /!(a* + c*). 

2^ ■ III- • 

(m 4- l) 2» — 2 

Diefes dein vorhin fchon gefundenen Werthe von 6 
fär P. Fr +,1 = — 2,V^(a» + c»; gleich gefetzt, giebt 



2» = — • 



2 

n» 

ob 



Ferner, für P + cq . (Pr + n)», mto nia* «'in 2 
fich verändert , ' 

6 = — 2».a, 

Diefes dem oben für P + 00 . Pr gefundenen Werthe 
(=s a) gleichgefetzt, giebt 

2"n:i, nizro, mzz2, und 

(Pr + n)* H^ (Pr)». Diefer Bezieichnmig wird die vor- 
hergehende vorgezogen, weil m rr 3 ein im pyramida-- 
len Syßeme gewohnlicher , m ~ ;i abjär, ein voi^die^ 

fem Syflerae ausgefchloIFener Werth iß .(§. 36) *)•. 

. . . _ .-. 

•) Es n^yen Fig* 3 BM'C, C M'D, zwei Flfichea der Pyumid« 
?,. MM' ihre halbe Axe und BCD ihre hftlbe Bafis;;^ \k 
F G F' B C D das halbe Prisma P 4. «0 >. imd die Ebene h» C W 

die Fücbe vdn Pr> wenn M B die halbe gForse» MC diethalbe 
kleine Diagonale der Gmnd- Gewalt rorftellt nnd B'^D' d»r BD 



\ 
\ 
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Die Flächen der Pyramide (Pr + nO*' liegen mit 
parallelen Combinations-Kaflten zwiüchen P -)- o» und 

1^— - i)*; und zugleich, elbenfalls mit pardlden Com- ' 

binations - Kanten ^ zwifcheli Pr -|* i und £r -f os 
(•«i^ehe iMMre GeMt, ebgleiüh dae Cominnation fie 
nidit «nihiit, «ttatt ^h leicht Uasudenken kann). 
Dieles find die zur fießimmung dtefer Pyramide erfor- 
derlichen Data. 

Es ifl für P + ao*(F— 1)^, deren Coßi&cienien 



parallel ift Man mache WA ~ MMS und zietie FF' paf« 
•Hei tth BD; (b ift die Eigene f^F« dfe fliehe d«i1ibrte(mtf- 

leii Prismas Pr -f. I. Die za beftijnmenjde Pyramide bringt mit 
dem Prisma P + oo Combinatiens-Katiten hervor, die einer- 

IMtt «deaen' «jwf ircbea Pr . f -f «o (B' C) i andrerftits denen 

zwifchen i^+ I • P+ oo (CFO parallel find. Die Ebeoe 
B' F' C mufs alfo die FUclie diöfer Pyramide .und A' C' ihn 
ftampfe Axen« Kante feyn , wenn W A' ihre halbe Axe, M'B* 
ihre )iaibe;tn>f*« ^»d M' O ihre halbe kleine DiaseteW ift« 

Es ift aber * 

WA' = iMM' 

U^' n IMG; 

^er 9 WMU die drei toktecht auf einander ftilienden Li" 
oien ¥ea Pirr ft"* a : b : o find; fo find ebendi^elben (Sx 

(P"+ n)" ZZ 2'""* a : b : J c — 3 • a**~* a : 3 b : c.- Diefcs 
jttlt den obigen allgemeüiea Ceefic&mtira von (F^ a)* Ter- 
glfcbea, giisbt m = 3, n ZZ — l ; mit eben dldin Coeffi« 

denteli voh (Pr + n)*** vergnchen, m n a , n n: O. alfo die 
Beaelclmtmg der (Mbiltt in dem einen und dem tadiern Falle» 
^e eb4Mu^ M. 



r 1 

t 
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*^2r2> V'iürii; «rra-*, yrrifi»« 
, ■ ' ••■€'—»: 

Pur P + oo . (K- + n')«', «^ iina*y^ Wie vorliiiit 

(S = 2»' . a. 
Diefes zz a gefetzt, folgt 

Für K + 1 . (Pr + nO*' > aereti Coefficienten 

m' zz oöi y'n 5o» oder, weil man anßatt des hori- 
.^ontale^i Prismas liier die.zugehöi^ige Pyramide P + ^ 
letKen kann, tif zz ^9 V zi 1^ •» und 9^ jd)er wi^ vor- 
lün find, .findet man f&r die erftea ^ 

^— (tti'+i),sr'— •»••2 .' 
' £är die letztem 

• _;^ —2.2»^ /'(2*^' a* + cQ 
- "^ (m' + 1) 2»' — 2 . 2 

Jeder diefer Werthe ift, weil die Combi nations -Kante 
derXiiilie, durth welche (S, ausgedrückt Worden, par- 
allel iß, ZI «» ; und man hat daher ; 

■ « ,. . ... 

(m' + l) 2»' ZZ Ä .2, 
tind 

... _ 4 



Aus der vorhergehenden Hechnttng hat man abei 
n' zz o-, alfo iß 

m' =: ^, 

Jind (Fr + n<5"' zr (Pr)» % 



• 1 ► 



*} Man hatte, wie leicht in die Au^ea fallt« die Pyramide 



Die Pyramide (A + n'O*" bringt ^^-^ 9^! Gomr 
Ibinations- Kanten hervor, welche. dei| zwifchen P + °^ 

und den untern Flächen von (Pr)*: un'd mit Pr lolche, 

die denen zwifchen Pr und Pr-^ oo parallel find. Dar- 
aus beftimmt fich dicfe Oefialt« 

Die Coefficienten für P + oq . (Pr)' find a 1^.%^ 
/zii; »zri, f — i\ 'alfo (IVa) 



I . ' I 



€'.= — a- 



(Pr+ftO**' auch irennittelft des liorizoätalen PrisHiak Pr, tA 
Statt dir Pyranride (F— l)^ äoalytifcb tfatwtokeln kSniietf. 
Das letztere ift fQr diefe fynthetirche Entwickehing bequemer. 

. ' Es fe/ alfo Fi;. 4 FQP'B CD wiederum das halbe Pris- 
ma P+ 00, BCD die halbe Bafis der Pyramide P und MM' 
ihre halbe Axe. Es wird dann B' C D'^die f ISche des hori^ 

aontalen Prismas Pr , und wenn M A die halbe Axe Ton P -f- 1 
ift, FCF' die Fläche des horizontalen Prismas Pp 4- i feyo. 
Die Ebene MCA ift die Fläche des horizontalen Prismss 

Pr-f 00; und CA» der Durchfchnitt vpn Pr+ « v^X Fr+I, 
die ftnmpfe Axen- Kante, alfo B' CA die Fläche der Pyrami* 

de (Pr 4. nO*^'. Wenn die Linie M' C* der M C parallel ;ezo- 
^n wird» fo ift fie die halbe kleine; M'B' aber ift die halbe 
grofse Diagonale, und M' A die halbe Aace eben dieler Pyrami- 
de. Man hat alfo 

M'A 2= MM', 
M'ß' = MB, 
M'C'IZiMC; 

welches, wie vorhin mit den ebigen allgemel^ta ^eiSiciebleiti 
verglichen, m' =Z 3, n' ~ o giebt. M. 
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Ffir P -H 00 . (PV + n'O»" find « = SCii ; 2»'% 
r ZI -77 -, allo 

•welches = — a gefetzt, 

2"" =1 
giebh 

Man hat ferner fiir Pr . rr + 00 » diq Coeffioien- 

ten «' — -^j y iz: -^t oder anfiatt des horizontaUj^ 
Prismas Pr die Pyramide P gebraucht, 4^ n: 1 , /■ — 1; 

« ZZ 2 , y m 00 ^ und daraus 

(£ ZZ 00. 

, Für Pr. (i^r + n'O»", oder für P {Pr + ti'O"" iß 

-_ (m^^+i) 2"" /(a' + C) ^ 
— (m" — 1) 2"" — 2 V 

welches ^c= co gelenzt, .. v ' 

5 



th'f 



m" 



giebt. Setzt man hierin, dem Obigen gemfifs) 2»" = 1 •, 
fo wird tti'' = 3 , tt^' = o und (Pr + n^" =3 



.1 • 



*) Esfey Fig. 5 BAC die Fläche def Pyramide P, CB'D' dit 
zur untern Spitze gehörige FlAche des horizontalen Frismat 

Fr. Die Pyramide (Pr + n")"" bringt mit P . Combinations • 
Kanten hervor, welche den ilxen* Kanten von P (AC); mit 

Pr aber folchc, welche denen zwifchen Pr.P4.0o (CD') par- 

* • . ■ * . 

A II naU d: Phyfik.l«B. 68. 3t. 4. h rSai . St. 8. . p d 1 
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Die P^amide (Pr + n^'O"*'" liegt mit praraUeleti 

Combinations - Kanten zwifchen (rt)^ und P + oc ; 
und zugleich 9 ebenfalls mit parallelen Combinations- 

Kanten , zwifdien Pr><f i und Pr -f* ^* 
Für P+ «0 .d^i-)» 



iß 



ifi 



6 = — «. 
Für P + ao . (Pr + n''0""' 

,, C = 2"" «U 

I 

Die« SS — a gefetzt, giebt 
Füc Pr 4. 1 . Pr + 9« 



iß 



1 



6 = 00. 

Alfo muft für Pr + 1 . (Ä + n''0*'", od^r für 
P + i • (ßr + n"0-"S 

allel find. D}0 Ehen« C A D' muft alfo die FlSche diafer f^ra« 
mid^, CA, D'A mfiflen Ibra Axen- Kanten» M A, MC» MD". 
ater dia Hilftan ihrer Axa mnd ihrer Diagonalen reyn. Ssift 
dlefeiQ nach 

MA zr MA 

MC — MC 

MD"zriMiD'r:|MB; ~ 

welches» durch gehörige Vergleichung udt den aUfftOMUiea 
Coefficiaatan m'^ ~ 3 , u'^ ZZ o gieht» ¥• 
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«benfoUs rz <* feyn. Diefee gieht 

Alfo ift (Pr + n«0""' = (^r)« *). 
Die mit 1 )>ezeichneten , der Axe parallelen Flä- 
chen endlich y gehören , "^^egen der horizontalen Com- 

binations- Kanten, welche fie mit (Pr)* hervorbrii^-^z 

gen, zu dem vertikalen Prisma (Pr + oo)'. 

Die Comhination in befiimmter Bezeichnung i& 
in der Folge nach der Art der Geßalten: 

2 i 2. ^ 2 2 a " 

%J 
Ft. Pi+l-^^^^- P+03. (Pi + bo)«. 

*) Anftatt der Pynimide (Pr)* kann man bei der iynthetlfchen 
Beftiminung der Pyramide (Pr + n'")"*' ' ^i® ^^^ untern Spitze 
gehörige Fläclie von PT gebrauchen« Es fey Fig. 6 CB'D' 
dief« Fläche. Die zu beftimmende Pyrainide bringt mit Ihr 
Combinations • Kanten (CD') hervor, die denen, zwifchen 
eben diefen Flächen und P 4. oo paralliil find. Es fey femer 

FCF' die Fläche des horizontalen Prismas Pr 4- 1. Die Py« 
ramide bringt mit demfelben Combinations 7 Kanten (CA') her» 
vor , die ihren eigenen Axen • Kanten , oder dem Durchfcbnitt« 

zwifchen Pr 4* I und f r .^ «e parallel find. Es mufi alfo die 

Ebene CA'D' die FUche der Pyramide (^r + n '")"'" f<^yn- 
. Wenn nun B AC die Fläche von P ift^ fo hat man 

MA' — 2MA. 

MD'* ZZ f M'D' ZU fMB, 

MC = MC; 

welches durch die mehrerwähnte Vergleichung mit den allge* 

meiner Coeffici6i>U0, m"' ;::;;;: 5, n< ":::::: o glebt. M* ^ 
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Und in der Folge der Grafse der Winkel, welche d^t 
einfachen Geftalten mit der Axe einfclilielsen : 

^- P 'V^r + i OV (P— 'i)' 
P — po. Pr. — . • 

..... 2 '. 2 2 2 

Vt+i. ^— • — ^— . P + oö. (Pr + «o)3.. 

2 • :« ... 



Als Beifpiel des Gebrauches der Gleiclmngen für 
die Grörse der Combi nations ^^ Kanten diene die von 
Hrn'Monteiro entwickelte Gonlbination. Sie enthält 
folgende zweifaphe 

1) R — OO . n + 2, 4) IV+ 2 . CP)7, 

2) ' R — OO . (P)7, 5) R + 2 '. P + CO , 
&) a— oo,R+<«^:, 6) KP^ .P+oo, 

In welclien lur die drei letzten, die gleichartigen und 
äie ungleichartigen Durch fchnitte in Betrachtung zu 
zielien find. 

'Die Aiiweiidtttig "dferGleichuhgen fetzt die Kehnt- 
mfs'disr Abftieffungen des Rhomboeders R, oder einer 
ahäern Gellalt, aus welchen diefe gefunden Averden 
können, voraus. Beim rhombo^rifchen Kalk - Haloi- 

de ift H = loS*' 5'; alfo a = /2,i8q5. 

1. Für R — CO . R + 2, ifr m ='m^ :±:i; 
n' == — oo , n = 2. Diefe Werthe in der Gleichung 1, 
für die Gröfse der Gömbinations - Kante des rhomboe- 
drifchen Syßems, wenn die Gombination keine gleicli- 
ichenkliche fechsfeitige Pyramide enthält,, gebraucht, 
^iebt ' , \ 
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COS C = — "j. 

und 

C = 104^ 11'. 

2. Für R— 00 . (P)7 iß m':z:x, ta — 7, n'^zisr ^> 
ji ZI o ; und 

cos C zr ?-^ "7 n y 

/333,o46' 

Czz 99^*8'. 

3. Für R — 00 . R + 00 iß 

' * •■ 

COS C m o, 

C — 9o< - . 

4. Für R + 2 . (P)7 iß w' z;: i^-xti^z 7, «^ = 2, 

ji zz o; alfo für gleichartige Durchfchnitie 

^ 201,676 

COS ü zz — 



/3 3 3>046; 149,138* 
Ctz: 154^ 49^ 

Für ungleichartige Durclifchnitte , la, 

. «OS O' ZZ '^ V • ^ r T > 

/333,046.149,12g , 

/ 
5. Für R + 2 . P + c» iß m'n 1, m z: 1, n'zi 2, 
n zz ^ ; alfo für gleichartige Durchfchnitte 

« p _ 8«/i, i895 
s COS L. zz — --? ^ 

/i49,»28 

C ZI 1650 47'. 
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Für ungleichartige Durchfchnitt« 

/X49,i88 

6. Für (P)7. R + 00 iß m' r: 7 4 m ~ 1, nf =0, 
H «^ 00 ; alfo für gleichartige Durchfehnitte 

-.^o r — yi>/a>i895 

cos i> HI •"• ^ " ' 

/333#o4« 



■ . ^ 



Ä - C z: 1530 7' ^ 

Für ungleichartige Durchfehnitte 

cos t>' zz — —7 r- 

/333,046 * 

C' = 144^ x^'- 

Die Abmeflungen von (P)7 find: 

Stumpfe Axen - Kante 3: 130® xo' f* 
Scharfe Axen - Kante — J 1 1^ 3 8' 47" 
Rhomboeder - Kante — 158® 5*' 34" 

Die Abmeflungen , welche Hr« Monteiro für diel« 
GeAalt, am Ende feines AufiTatzes^ angiebt, find fo wi« 
die übrigen Winkel aus a ZI I95 berechne 
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Zur Erklärung der Zeichen^ 
hiBzugefiigt nach HrnT Moht Werk, von Cülbere« 

Es find diefe Zeichen diejenigen, in welchen Hr. Mohs in fti- 
ner „ Charakteriftik des'natnrh. Mineralfyftems *' die Kryftalle ond 
dieTheilungsoGeftalten der drei erften Kryftall» Syfteme angiebl; 
die Formen des vierten , des te/Tularifehen, drückt er ftets wörtlich 
ans. Bei jeder Species findet fich inderCharakleriftik: dasKryftalN 
Syftem, die Grund -GeiUlt aua welcher die Qbrigen einfachen und 
zufammengefetzten Gewalten der Species abftainnen, und die Ab* 
meflan^^en d^rfelben, wenn Rp bekannt find, (bei Rhomboedern 
die Axenkante, bei 4reitigen Pyramiden die Axenkanten und die 
Kante an der Bafif, anch die prlsmätifchen Gränzen de, Reihen). 

R bedeutet ohne Ausnahme Rhpmboeder. / 

P bezeichnet zwar immer eine Pyramide, kann fich aber auf 
alle drei Kryilail - Syfteme beziehen. Bezogen auf das aus dem 
Rhomboeder abgeleitete ift P eine 6/eitige gleichfchenkliche Pyra* 
tnide, bei den beiden andern Kryfiall-Syftemen aber ift P das Zei- 
chen der l^feitigen Pyramide, aus der die Kryftallform abgeleitet 
ift, einer gleichfchenklichen bei dem pyramidalen, einer ungUicA^ 
fchenklichen bei dem prlsmätifchen Syfteme. 

R HLn bezeichnet ein Rhomboederr das mit R (defien Abmef* 
Zungen der Charakter der Species giebt) in einer gewiflen Verbin- 
dung Aeht, welche zu erklären Sache der Kryftallographie ift. Die 
Grinzen diefer Reihen der Rhomboeder find R — - oo (eine Ebene - 
fenkrecht auf die Axe deflelben) , und R + «o (ein regelmäfsiges 
6feitiges Prisma), jene als ein Rhomboeder von unendlich kleiner« 
djefes alt ein Rhomboeder von unendlich grofser Axe. 

p + n ftellt auf gleiche Weife im pyramidalen Syfteme gleich« 
fchenkliche 4feitige Pyramiden vor, welche aus HP abftammen, und 

p ao eine Ebene, P + oo aber ein fenicrechtes 4feitiges Prisma, 

als Gränzen der Reiben diefer Pyramiden. 

Im prlsmätifchen Syfteme id P diejenige ungleichfcbenkliche 
4 fettige Pyramide, welche die Grund* Gewalt der Species aus- 
macht, und es bedeutet P+n eine eben folcbe Pyramide von 
ähnlicher, (P + n)» und (Pr + n)« aber von unä/mlicher Bafis 
mit der von P, je nachdem letztere eine der beiden Diagonalen 
(die gröfsere in 1?, die kleinere in F) mit der Bafis von P gemein 
hat, oder eine ihrer Diagonalen nur nach einem bellimmten Ver- 
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hlltnifle ron denen von P abhängt» wobei m «Ine durch die Erfabrnng 
befttmmte Zahl fft , die ebenfalls Einfiafs auf die Abmefifängen der Bafis 
diefer Pyramiden hat. " Auchhierift P-— oo eine Ebene fenkreqht auf 
die Axexler prismatifchen Geftalt, und P 4. oo ein fchiefwinkliches 
4feitiges Prisma von ähnlicher Baflt mit P, als Gränzen der Rei- 
|ie, die (ich giebt, wenn man iüx n alle Zahlen ihrer Folge nach 
fetzt. Aehnliche Gränzen bezeichnen (P + 00 )« ; (P + 00)« ; 

(Pr + oo)"» ; (Pr + 00)°» ; alfp Prismen , welche mit den 
fchier\KrinkIichen 4nitigen Pyramiden, anf die (ich die Zeichen be« 
siehen , einerlei Balis haben , Indefs fie in der Gewalt der Grund- 
fläche von dem mit P-f ^ bezeichneten Prisma abweichen. Es 
find hier immer fenhrechte Prismen mft vertikaler Axe zu verße- 
ben ; horizontcUe werden im Allgemeinen mft (Pr + n) bezeichnet. 

Es bedeuten z. B. Px + n, Pr + n 4feitige Prismen mit horizonta- 
ler Axe, oder Zufchärfungen, die an P -f. 00 gedacht werden, und 
die erfte auf die fcharfen, die andere auf die ftumpfen Seiten -Kan« 

, ten aufgefetzt find ; Pr + «p , t>r -(. 00 bedeuten eben fo entfpr&: 
cbende Abflumpfungcn, 

„ Theilbarkeit R***^ bedeutet beim rfiomhoedrifchen KalkfpatH^ 
eine Tbeilbarkeit nach Rhomboedern, welche der Grund -Geftalt' 
ahnlich/ das heifst mit ihr gleichwinklich find; „TAeilbarieit 
p — oo,P-f.oo,(p+ 00)"" beim pyramidalen Granate, eine 
Tbeilbarkeit fowohl nach den Richtungen der Seitenflächen zweier 
rechtivinklicher 4-feitiger Prismen als auch fenkrecht nnf den Axen 
der Prismen. j,Theilbarheit Pr + 00'"* heim prismatifchen Chry- 
folith eine Tbeilbarkeit nach der kleinen Diagonale von P + oo. 
l^odlich beim pyramido-prismätifchen Augit-Spathe „Theilbarkeit 

(Pr + 00)» — 87° 42'. Pr + «) . Pr + 00 '^«l Tbeilbarkeit nach 
einem fenkrechten, fchiefwinklichen 4 fettigen Prisma von den as- 
gegebeneu Graden, und nach dfn beiden Diagonalen des fchief- 
winklichen 4feitig€n Prismas P 4* oo (d« i. nach den Seitenflächen 
eines rechtwinklichen 4 feitigen Prisma). > 

Was übrigens noch zum Verßfindnifs uöthig ift, findet mfn Hl 
dem kurzen Abrüs der Kry/lallographie, womit Hr. Mobs die 
zweite Auflage feiner „Charakterift des naturhifior« Mineral-S/: 
ftems, Dresden IS2L" bereichert hat. ' 
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lieber Kreis r Eintheilung-SrJMethoden und TheUung»^ 
Mafchineri^ in Beziehung auf den Auffatz des Hm 

Direcior von Reichenbachy 

(und von Greiner's-Danidl'fchem Hygrometer:) 
ein Briief an Gilbert» 

yovL 
Hrn Geh. Ob. Reg. Rc^th Behrnauer in Berlin. 



JDas fünfte dlefsjäling^ Stück Ihrfsr ausgezeichneten un4 
an gehaltvollen Abhandlungen reichen Annalen, war für 
mich wieder von befonderem InterclTe. Vorzüglich hat 
der Auffalz des Hrn Director von Reichenbach^ 
über feine Kreis - Eintheilung - Methode, mich angezo- 
gen^ da aucli ich mich mit diefem Gegenitande vor ei- 
gen Jahren viel befchäftigt habe , als mir die Unterfu- 
chung der Theilipafchine des Gel). Raths Pißor mit 
iftufgetragen ward. 

"Wenn man den Geiß des Multiplications - Prin- 
tips, und die Anwendung deffelben' zur Prüfung aus- 
geführter Thcilungen kennt, fo wird man bei einigem 
Nachdenken fehr bald darauf geführt , dafs man damit 
auch, auf umgekehrtem "Wege, eine giite Eintheilung 
mülTe herßellen können. Die Art wie Beffel feinen 
iGaryTchen Kreis geprüft hat, und jetzt mit der Prü- 
fung eines Rcichenbach'fchen S-füfsigen Kreifed zu;: 
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Beltiininung der kleinen in der Ansfohmng nicht zu 
Termeidenden Theilnngs - FeMer befchsftigt ift, ifi 
nichts anderes als eine Theilnngs -Methode; und die^ 
ie, fo wie die yon Lak in den Philotopliical Traru* 
actions for 1809 p. 232 deshalb entwickelte Theorie, 
iß dem Princip nach nichts anderes, als die von ftei- 
cbenbach'tbhe Theilnngs - Methode. Die Theorie iA 
fehr einfach und nicht fdiwierig in der Anwendung. 
Alles kommt darauf an, unter den möglichen mannig- 
faltigen Modificationen in der Ausfahrung diejenige 
zu wählen , die praktifch am ficherfien und am wenig*- 
Iten complicirt ill Wenn man daher auf der einen 
Seite allerdings die gerügte Anmafsung einer fremden 
Erfindung als eigenes Geiliesprodukt befremdend fin- 
den muis, fo kann man doch auf der andern Seite 
nicht umhin zu bemerken, dafs das Theilnngs - Prin- 
cip, um welches der Prioritätsßreit lieh herumdreht, 
dem Wesentlichen nach daflelHe ijft, welches ichon vor 
mehr als 3o Jahren der Duc de Chaulnes in fei« 
ner Anweifung niathematifche und aßronomilche In- 
ßrumente abzutlieilen (überfetzt, yon Halle, Berlin 
1788) gekannt, empfohlen und angewendet hat. (Siebs 
S. 53 und die folgenden diefer Ueberfetzung). Dem 
Kapitain Henry Kater, welcher in den Philofoph 
Transaotiona for 1814 p. 419 f. eine improped method 
of diyiding Aflronomtcal Circlea and other Infirv^ 
mentB befchreibt , die der von Hrn Director yon B.ei- 
chenbach angewendeten y§llig gleich ilt, wenigßens 
ßch im Wefenilichen gar nicht davon unterfclieidet, 
iß dieler Umßand auch niclit entgegen. Er bemerkt 
ausdrücklich: In the ejfential principle on which ihi$ 
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Jkethod isformedj Ifind that 1 have been aniicipa^ 
ied by the Duo de ChoMlnea etc. Mir Icheint daher 
das wahre und auf keine Seite anzufechtende Yerdienß 
des Hrn von Heiclienbach, 4n der unübertrefflichen 
Ausführung des Princips zu beßehen *>. 

Diefe Methode bringt indeflen noch keine Theüm 
mafchine^ das heifst eine Vorrichtung hervor, wo ein 
Kreis u. £ £ in eine aufgegebene Anzahl gleicher Thei« 

f 

le, durch mechanifche Kräfte, eingetheilt wird. Rani8-> 
den's Theil-Mafchine thut diefes aber, und es wäre 
wohl möglich fie.fo zu vervollkommnen, daia fie keine 
W^ünfche^mehr übrig liefse. Für kleine Inßmmente 
ij(t (ie fo fchon,' nach Troughton's Urtheil, noch^uner-» 
reicht. Auch fcheint es mir überhaupt, dafii fich eine 
Vorrichtung zur Kreis * Eintheilung angeben laiFen 
dürfte, womit, ohne vorausgehende Fertigung einet 
Multer-Kreifes, wie b^i von Reichenbach, oder einer 
Schrauben «-Theilung, wie bei Ramsden, jeder gan« 
ze Kreis, oder ein Theil deflelben, in eine beliebi- 
ge Anzahl gleicher Theile leicht und ficher abgetheilt, 
und zugleich der abfolute Felder, oder die Richtig- 
keit jedes Theiljftriches beltimmt werden konnte. 
Mich dünkt, dals erßeres werde gefchehen können^ 
wenn die Kreislinie als eine gerade abgewickelt und 
' fo getfaeilt wird* Vielleicht bearbeite ich diefen Gegen«» 
ßand einß befondersi« 

Mit einem Reichenbach'fchen fogenannten Repe« 

*) Auf weichet er« als nicht entlehnt, fondeni aus ihn lelbft her« 
vorgegangen bei anermQdeteni Beftreben nach dem Zweck« 
nifsigeren» doch ebenfalli anf jedem Fall als auf^eigenes Gei<« 
fies-Werk Anfpmcfa zumachen berechtigt ift. GUh^ 
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fftions-Theodolifcn lafst Geh allerdings eine Schärfe 
erreiclien, clic bqi der Kleinheit des Inßruments faft 
unglaublich iß; die Beobachtungs-Art iß aber etwas 
fchwierig , und befonders" bei der Multiplikation von 
Zenith-Abßänden der Sterne mühfam, und nicht för- 
dernd. Ein Zufatz, den ich habe anbringen laflen, 
lind der mir ungefähr 3o Thlt*. koßet, fetzt mich in 
Stand lehr Icharfe Repetitionen bei Tage und zur 
Nachtzeit zu machen , und ich kann mit vollkomine- 
her Mufse, ohne Gehülfen , in der Zeit von lo' vor 
imd 10' nach der Culmination , lo- 12- bis i4-faclie 
Multiplikation nehmen , die Zeit auffchreiben ,' den 
Stand« der Libelle jedesmal ablefen und bemerken, 
und das Objekt Ji«iai'fcharf hinter den Faden bringen. 
Diefes kommt daher, weil die angebrachte Vorrich- 
tung bewirkt j dafs der Stern ohne alhß Suchen beim 
Umwenden fich jederzeit im Felde des Fentrolurs 
7Bigt. Audi kann ich damit, fo weit es das Fernrohr 
geftattot, Sterne crm Tage nehmen. Ich wei'de Ihnen 
feine genaue Belclireibung und Zeichnung delTelben 
znßellen. 

Ich habe ein Londner Hygrometer nach Daniel!, 
von Hawks Grice in Bond Street gehabt. Es war von 
Glas^fehr niedlich gefertigt, und ßimmte genau mit 
deni meinigen , von unferm gefchick'ten meteorologi- 
fchen Inßrumentenmacher Grein er verfertigten, 
uberein. Selten war eine Differenz von o,5** F. Nur 
war der inwendige Thermometer weniger folid an- 
gebrächt. Ich hoffe, Sie \yerdbn mit dem Ihrigen zu- 
frieden feyn. Das Anlaufen lüfst fich auf dem gold- 
iien.^Grunde Iclir fqharf wäUrneJimeu. Icli habe aber 
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!Hj;h Greiner geratlien, künftig nur eine Zone, unge^ 
fähr in der Höhe cles Aethers, mit Gold zu belegen, 
um die Anficht in das Innere zu behalten *). 



\ 



-•> Das Inftrument» .wie Ilr Greiner es verfertigt, ift -ein Me^--- 

_ ' ■■•*.,■•'», 

fterftückci^rGIasbläferkund, und nicht blos ein wichtiges Sttick, 
fondern auch eine befondere Zierde des phyßkallrcben Appa- 
rats, Er verkauft ^s für 3 Louisd'or, ein Preis, der für ein 
Ihfirument mit 2>wei feinen Thermotnetern mit Beinglasflcalen 
in der Thal fehr bjllig iH;. Ich erhielt es vpa ihm auf der 
Poft, und ea war fo forgfältig und ktinftlich eingepackt, dafs 
es wohlbehalten ankam, und dafs tnan es unbedenklich einer 
viel weitern Poflfahrt anvertrauen kann. Die Befchreibungen 
des Daniell/fchen Schwefel «Aether Hygrometers und des Ge- 
brauchs deflelben» und einen Auszug aus -dea futereflanteii 194* 
obachtungen , welche Hr. Daniell damit gemael^t hat« findet 
man in diefen Annalen ]ahrg. ig02 B. 65 S. 169 u. 403« Hrfi 
Greiner's Inftrument weicht von der dort auf Taft I Fig. 3 
befindlichen Zeichnung nur darin ab, dafs die das Thehnome« 
^'^ ter entbaltende Glaskugelvon Hrn Greiner vergöldef iirifif, 
' und dafs das GeTäfs def in derfelben befindlicbeh TbennometvBS 
nicht wie in der Zeichnung in dem Mittelpunkte der Kugel zu 
fchweben> fondefn unten auf derfelben aufzuruhen fcheint. 
Aus der obigen Vergleichung mit dem engllfchen Inftiiimente 
"würde Erhellen, dafs diefer Umftand ohne Naobdieil wäre; 
auch kann man das Inftrument in dem G^ftell in eine wagVech* 
te Lage drehen , und aus vergleichenden Verfucheh in ihir und 
in lothrechter Lage würde (ich erfehen lalfen , ob man in bei* 
den Lagen einerlei Temperatur für den Condenfations- Punkt 
des atmofphärifchen Waflerdampfs an der äufsern vergoldeten 
Glasfläche^ in der Höhe der Oberfläche des in der Kugel be- 
findlichen Schwefel -Aethers erhält > oder welche Gorrection 
in erftercr Lage erforderlich feyn durfte. Gilb» 
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V. 

EUctrifch-ma^netifche Verfache^ und Ankündigung 
eines Tafchenbucha für Aßrologie ; 



von 



J, W. Pf ÄFF , Prof. auf der UnivcrC zu Erlangen. 

Ein Schreiben an den Prof, Gilbert *}• 



Erlangen du 21 Jnl. \%2X. 

Seit Hrn ScLweigger*6 Abgang von hier habe ich mich 
wieder^ der Phjrfik zngewan4t9 da für Al^onomie an 
Büchern oder Apparaten hier faß Nichts iß; und ich 
b^fchäftige mich jetzt n^it Oerfledt's Verfuchcn. Ich 
nehme entweder eine vielfach umwimdene gemeine 
Magnet-Nadel^ oder eine im verfchloflenen Gehäufe an 

*) Nur für AnslUnder ftehe hier die Notiz« daCs drei Brfider 
Pf äff, WCirtemberger von Geburt« auf drei verlchiedenea 
dentfehen. Univerfitäten Profeflbren theils in mathematifefaeo» 
theils in naturwiflenfchaftlichen Fächern (ind: derSiteße Bni« 
der ProfeiTor der Mathematik fonft zu Helmftädt, jetzt zo 
Halle, Mitgl. der Berliner u. a. und Correfpond. der Parifer 
i^kademie der Wiflenfchaften ; der zweite Bruder Profeflbr der 
Naturwiflenfchaften und der PhyHologie zu Kiel, als Ph/fio- 
log, Chemiker und Phyfiker allgemein geehrt« Verfafler ^ 
lehrreichen Anffatzes im vorhergehenden JStUcke diefer Anna- 
len Qber Volta's Fundamental- Verfuch etc.; und der jüngfte 
Bruder« fonft ProfeiTor der Agronomie in Dorpat, dann za 
NGrnberg« jetzt in Erlangen, Correfpond. der Akadd. d. Wifif« 
ZU München und za Petersburg« Verf. diefes Schreibens. GM* 
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einem äufserß feinen Seidenfaden fpielende, liochß 
empfindliche Nadel. Die Bemerkung iß durchaus tref- 
fend, dafs nunmehr die Magnot-Nadel für die Electri- 
cität ein viel feineres Inßrument iß, als der Electrome- 
ter, der Condenlator, oder das Gas - entwickelnde Glied. 
Damit habe ich einige Verfuche gemacht, die ich imir 
noch nicht mit den angenommenen Begriffen von l7/z- 
erfchöpflichkeit der galvanifchen Kette oder Säule, von ' 
Strömungen von einem Pol zun^ andern , vom Roti^ 
ren der Kraft um die Achfe des Drahts, fo unmittel- 
bar zufammen reimen kann. Es find folgende : 

i) Wenn eine gefchlollene Kette oder Säule , eine 
beßimmte magnetifche Kraft durch ihren fchlielsen* 
den Leiter äuliert, fo wird ihre Kraft gefcli wacht, 
wenn ich mit einem zweiten oder dritten Leiter 
fchliefse, es fey die ganze Säule, oder einzelne Theila 
derfelben, die auch wohl gemeinfchaftliche Stücke 
haben können. Die Schwächung des fchliefsenden 
Drahtes durch eine zweite Schliefsung hängt auch von 
der Art diefer letztern ab. Wenn die Säule fo uner- 
fchopflich wäre, warum fchwächte fie fich hierbei, fo 
daXs durch eine beßimmte Menge von Schlielsungen 
ihre W^irkung aiif die einzelnen verfchwände? 

' : 2) Ein und daflelbe Metall kann gemeinfchaftli* 
•hes Stück zweier fchlielsenden Drähte feyn, welche 
äwei entgegengefetzt liegende galvanifche Ketten fchlie- 
ifen : und dab^i hat jede von den Ketten ihre unabhän* 
gige Wirkung vermittelß ihres fcUiefsenden Drahtet 
auf die Magnet-Nadel. Diefen fonderbaren Verfiich 
habe ich mehrmal mit gröfsern und kleinem Ketten 
gtflxu^t> mit gtiherig^ Berück^chti^ng des untcf 
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1) Angefahrten Satze? (wie gegenwärtige Zeidinung 
^ verfinnlichen wird). 




Es find eigentlich hier vierZuftände zu unterfcheiden der 
einzelnen und vereinigten Ketten. Nämlich erßena^ 
"Wirkung jeder ifolirten Kette für Geh auf ihre Magnet- 
Nadel; zweitens j Wirkung der verbundenen Ketten 
auf ihre Nadeln ; drittens^ Wirkung wenn noch eine 
Verbindung durch den gemeinfcliaftliclien Dralit x 
hinzukommt; endlich noch viertens^ wenn die verei- 
nigten Ketten nur auf Eine Magnet- Nadel einfach ge- 
fdiloffen wirken. Der Verfuch verdiente eine genaue 
Wiederholung, befonders irt Beziehung auf die Rolle^ 
die der gemeinlchaftliche Draht fpielt. Denn eigent- 
lich lirömen durch ihn zwei entgegen gefetzte Ströme 
zu gleicher Zeit , ohne fich zu ßören^ 

5) Ein eben fo fonderbares Spiel von entgegenge- 
fetz teil Wirkungen gewahre ich, wenn ich die einfa- 
che Magnet -Nadel am Seidenfaden auf die JMetaU" 
Platte einer grofscii einfachen Kette fetze y deren qna- 
dratifche Platten jede 225 Quadratzoll Oberfläche ha- 
ben. Es fcheint mir noch Manches Unbejßimmt in den 
Ausdrücken ^^Axe des Drahtes, und Dttr^hTchnitt de« 
Draliibes^ lenkrechter oder fchiefer.^^ Bisher hab#n wir 
die BrXcheinung^n (ohaae alle Theorie) auf die dr^ 
Gefetsb zoirück zu führien gefucht: i) .Eütgi^gengefet&U 
Wirkung des Kup&rs und. Zinks bei.iukngettf giei<» 
•hon Umßänden ; 2) d^s Geietz ider. WAtfcwig abhjUi* 
gig von Lage nach Obeuiioid Untfin« f)iA9# G^^Utei^^ 
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ner Abnahme der Wirkung mit der Entfernung. lofr^ 
glaube, man mufs liinzufetzen, dafs 4) der fchliefsende 
Draht irt gleicher LagCy Aiq man ihm bald gegen den 

' aufser ihm befindlichen Nordpol i bald gegen den Süd- 
pol der Nadel giebt, einerlei PPirkung fowohl auf den 
Nordpol als auf den Südpol einzeln äufsert; aus der 
vereinigten "Wirkung eines Drahtes auf beide Pole, 
nach dem Gefetze der Entfernung muffen die Refulta- 
te der Bewegungen entfchieden werden. Bei einer un4 
derfelben Schliefsiuig kann demnach die Bewegung der 
Nadel, die auf der Kette felbft ficht , bald ößlich , bald 
weßlich, bald Null feyn. Dafs die Einwirkung der 
Platte felbft hier nicht Urfach ift, ergiebt fich bald; 
ohnehin wäre ihre Wirkung fchr gering, da fie durch 
die der untern, auch in die Ferne wirkenden Platte,' 
die i>ur durch den feuchten Leiter von ilir getrennt, 
und ihr entgogengefetzt ifi, meift aufgehoben wird. . 
Ich maclite folgende Erfahrungen : wenn der fchlie- 
fsende Dralit parallel mit dem magnelifchen Meridian, 
oder gegen ihn fchief war, aufsörhalb des Meridian« 
der Nadel unmittelbar felbft; indem ich den fcliliefsen- 
den Draht immer parallel mit fich felbft fortbewegte, 
in imnier gröfsern Diftanzen von der Nadel, fo dafs er 
aber immer unterhalb der Nadel blieb; ich nahm ihn 
vom Minimum an eines kleinen Kupferftrelfeiis, dann 
von der Gröfse bis an den einen Pol der Nadel , dann 
von der Gröfse die an ihren Mittelpunkt reichte, dann 
bis an den andern Pol, und fo fort. Es giebt dann im- 
nier gewiffe Lagen des Drahtes, wo clie Ablenkung der 
Nad.1 bald AVefttkld Oft ift. Ich glaube kaum , dafs 

. man das Ganze dqs Ganges aus obigen 4 Principien 
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JLarlieUen IcSnhte; aber auch ohne das Princip von 
Oben und Unten. 

4) Ich befchäftige mich mit der Unterfuchung 
de« Einflufles der verfchiedenen chemifchen und phy- " 
fliehen ZuJftände in die man den fclilie&enden Draht 
verfetzt, 

Ankündigung und JEinlädungm 

Beiliegende Ankündigung wünfchte ich in Ihre 
Annalen der Phylik aufgenommen zu lehn : 

Die Aftrohgie tritt v^ieder in die Reihe der VRCCeti- 
fchaften ein } lie nimmt Belitz vpn ihrem achten und unver- 
äulserlichen Eigenthum; fie fammeh das Zerfttiente; aUes, 
was den ahcn Glauben der Völker über die Bedentlamkeit 
der Zeit> den Gang des Periodifchen in der Natur , den 
Sinn der Zahl, felblt die Erhebimg über die Zeit betrifft, 
das ift das Ihrige 9 nicht einzig in Beziehung auf das Sideri« 
Iche der Bewegung der Himmels • Kör per am Firmamente. 
Durch Ankündigung eines Aflrologifchen Tafchenbuchs flir 
das Jahr TS22 glaubt demnach der (Jnterzeichnete in obi* 
ger Hinficht dem Stande der WilTenfchaft und den Regun- 
gen der Zeit zu ernfprechen. Er erinnert nur an die merk- 
würdigen Entdeckungen Hanfteen's über die liderifche 
Beziehung der magnetifclien Kraft der Erde. Auch mir 
die hißori Cohen Darfiellungen , die es enthalten folly mö- 
gen die Aufnierkramkeit eines ßnnigen LeferF aniprechen; 
Der Unterzeichnete erfreut fich der Tl^eilnahme einiger 
ausgezeic)ineten Naturfreunde , und ladet hiermit die Freund 
de Jiderifcher Weisheit ein, durch Rath, Weifung und Bei- 
trag ihn zu unterßüfzen. Die Palmifche Buchhandlung 
in Erlangen, welche den Verlag übernommen hat, wird für 
äufsere Eleganz forgen. Erlangen, Juni iSsfci* 

J. PP. Pf^ff^ Prof« 56^ Erlangen. *) 

*) Indem ich , nach dem Wunfche des Hrn Verfaffers, diefe An- 
kündigung hierher {^iz^^ glaube ich die Pflicht des Hersnsge- 
bers eines Werks, welches den Titel ägMnnaUn einer Wif- 
fcnfchaft, und nicht eines NeujgkeitJf$mlaftes zu verdienen 
Arebt, nurerft dann ganz zu erfiilien, wenn ich ihr das off*"*«^?' 
BeAenntnifs beifüge, dafs Wiederbe]eb^lJg der Aftrologiej "" 
nur in fofern zu bllVigen fcWm^ a\% ^\e 4\ti^v\ ^w^doxen.Cl*" 
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VI. 

Aus einem Schreiben des Hsn FroL PleiTchl» 
Prag d. 30 Juli iSai. 

In dem mir fo eben zugekommenen 5ten Stücke Ihrer 
Annalen der Phyfik Rnde ich 5. 109, dafs Hr. Dr, Brew- 
ßer in Edinburgh der fich fo grofse und ausgeseichnete 
Yerdienße nm die Naturwiilenrchaften erworben hat^ be« 
haaptety es lafTe lieh dem Glafe feine Sprödigkeit durch 
Auskochen im Walter nicht' benehmen / f^f»/ die mechani' 
/che Befchaffenheit des Glafes , es Jey verkühlt oder nicht 
verkühlt, durch die Hitze des kochenden Wajfers nicht ver- 
ändert werden könne ^ wie ihm feine Verfuche in polnrißr- 
tem Lichte zeigten* Zwar kann ich dem Refultate diefer 
feiner Verfuche im polarilirten Lichte, welche ich nicht wie» 
derholt habe , nicht widerfprechen , aber mehrere mit aus- 
gekochtem Glafe wirklich angebellter Verfuche , bei welchen 
das Glas fehr fchnell wechfelnde und weit von einander 
entfernte Temperaturen ohne zu fpringen annehmen mufs- 
te^ kann ich als Gegenbeweis anführen. Sie finden ßch im 
diefsjähr. Journal für Chemie Schweigg. u. Meinecke's H. a 



ftand für hloß gelehrte Forfchung abgeben foll, ungefähr 
in dem Sinne desjenigen , was hier von Hrn Hanfteen an* 
geführt wird, (deflen fiderifch-magnetifche Ausfagen wir 
jedoch noch weit entfernt find, ftir ausgemachte Thatfachen 
anrehen zu dürfen); dafs mir aber aller Antheil« den man 
dem grofsen» in den wiflenfchaftlichen GrundkenntnilTen an* 
wififenden Publikum an diefer Wieder- Erweckung einriu- 
man foUte, in fofern dadurch der Hang zum Wunderbaren, zur 
Myftik und zu blofsem Kitzel der Phantafie genährt werden 
würde , gefährlich , ja fUr die WiflTenfchaft nachtheilig und 
herabwürdigend dünken würde. Von Männern, dns auf einige' 
Aclitung Anfpruch machen, diefem unfeligen Hange in der 
Art gefröhnt zu fehen , wie das in fo vielen Gefchfchtchen 
von thierifchem Magnetismus, die de in das Publikum f^r« 
dern, gefchieht, (das ehrwürdige Gewand der WiHenfchaft 
erborgend um den Geift zu verweichlichen und herabzuwür« 
i'll^i^Ä' digen, üatt ihn zu Wirken und zu erheben)« Ifi. ^Ocvtcv^sx-l.^ 

haft für jeden, der es mit der YlÄ)M\i^\t Xt^M xsävox* QtV^-^ 
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So i68« Wünfch'enswerth durfte es vielleicht feyn, um über 
den fraglichen Gegenfiand ins Reine zu kommen , gleich 
dicke und gleich lange Glasßäbe von derfelben GlasmalTe 
anfertigen zu lalTen j einige derfelben auszukochen, andere 
nicht, und nun vergleichungsweife ihre Zähigkeit durch 
Anhängen von Gewicht nach MufchenbrÖck's und Sickin- 
gen's Methode zu unterfuchen. Hier, glanbe ich , hatte 
man kein zweideutiges Refultat zu befürchten, da der Durch- 
mefler der Glasltäbe durch ein dem Reifseh vorhergegange- 
nes Ausdehnen derfelben nicht (wie bei den Metalldrähten) 
verändert worden wäre. Gelegentlich werde ich dicfe Vcr- 
fuche aufteilen^ um mir felbfi vollkommene Ueberzengung 
zu verfchaffen« 



VIL Zu/atz zu Juffatz I S\ 34S. 

Am I Mai zg20 las Hr. Lauster in der Akademie der Wif- 
fenfchaften zu Paris einen Au ffatz vor, tiberfchrieben : Thatfnchcm 
zur chemifchen Qefchichte der Meteorfieine, Von den Beftandtbei- 
len diefer fonderbaren Erzeugniffe hielt man drei für charakterifti- 
fche, nämlicli den Nickel, das Chrom und den Schwefel^ letzteren 
am minderen. Nickel aber glaubte man bisher charakterifire^die 
M^teorfteine vorzüglich, da er (ich in ihnen in bedeutenderer Menge 
und auch in dem fogenannten meteorifchen Eifen findet, das man 
blos deshalb den Metoorileinen anreihe. Hr. Laugier ift aber der 
Meinung, dafs das Chrom der beftändigde und die, Meteorfiei- 
ne am (icherften cbarakterifirende Beflandtheil fey« Zu diefem 
5)ehlufs führte ihn die Zerlegung zweier Meteorfieine, die keinen 
Nickel und kein Chrom enthalten follten , eines von Stannem 
io Mähren vom 12 Mai 1808, und des zu Jonze'e am 13 Juni 
1819 herabgefallenen Steins. Im letztern findet (ich in der Tha* 
kein Nickel, wohl aber i Frocent Chrom. Der erftere enthält da- 
gegen nach Hrn Laugier's Analyfe Chrom und Nickel (?), aber nur| 
Procent, wie der bei Verona im J. 1663 herabgekommene Stein. 
Noch erklärt Hr. Langier, warum die Gegenwart des Chroms den 
Chemikern fo oft entgangen ift, und zeigt die Vorflchts -Kegeln an, 
die man beobachten mufs , um es gewifs zu finden. 
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bei ftark bftdünß. Horiz. au dem einige Girro Str. Am 30, bi^ 
D^ Abds dünne und fpäter ftarke Decke, von «j 0. ab io N Ark. 

6 Aarker Uüheraiich. Ajn 21. wölk. Bed. iA Mittgi lichter und 
n io Girr. Str., ^ichmittg8 hohe Cumuli auf beit. Grunde, Abda 
wformat. und von 9 U. ab dort Aarke Blitze bei bed. Ilimniel, 

1 in der Erdnähe. Am 23. bis Nchmittgs wie geAeru Abds, viel 
lili^ feiten ein Stern durch wölk« Bed. Um :i Uhr 48' Morg. d»« 
91 Mondes. 

ie am 21» bii Mittg , in S a. W aber Gewformat« nud um 2 U. 
r dort; dai Gewtt. ziehet über S nach O mit wenig Reg, hier, 
iter, um luU. aber entwickelt Ach im Zeuith Bed. und e» reg- 
d der Horiz. in N noch heit. iA. Au 24. früh faA heiter dann,» 
ad., um 7 und 8 Ü. Regenfeh. , gering auch Vormitlgs, Mittgä 
. Str. , diefe werden einzeln , kl. Cum. treten auf nud Nchu ift 
ft 26. früh bed., Mittgs einz. Cirr. Str. bis 2 heftige WindAöIse 
V-'d., Abds Cirr. Str. einz. und Nachts klein gefondert während 
bed. Um 6 und 10 U. früh und um 2 etws Reg. Am 26. früh 
Tagi mehr und minder Cirr. Str. uud am Uoriz» bis hoch her- 

2 nnd 6 U. wölk. bed. und um 6 halbAünd. Reg, Am 27. frük 
erall Cirr. Str. verbreitet, Nchmiitgs entwickelt Ach Gewform. 

heftig. SW-Wind bis halb 6 Reg. und ferner Donner dort , d«s 
fiber S nach SO , fpäter heit. mit einz. Cirr. Str. Am 28. von 
llittgs minder, wölk. Bed., Abds iA gleiche dünne Decke oben 
•Üirr. Cum. mudif. und Nchts alles- gleichf. und Aark bed. Am. 
Anne Decke, Mittgs wölk., danii Zertheil. in Cirr. Str., in S 
ium» Str. uud Nimb. und fpäter wiederum bed., früh 10, Ab. 7 

m U, lifchts anhalteiid Reg. Heute um 3 U. 4' Morg. tritt der 

i . 

f rften Tsgs früh viel Girr. Str., Mittgs wölk. Bed., dann Gewf. 
^efst fich, herübergezog. von 5 bis -4 U. bei fchwach. Donner in 
flann bis Mchu weniger u. weniger Girr. Str. Am andern Tage 
]iind von halb &2 bis 9 U. Abds fallt, nur feiten unterbrochen, 
Vc 



P Monats: Die Tsge oft heiCs, die NSchte kübt und daher die 
Cjmperatur-Wechfel lehr merklich; fonA meiA trüb i|nd ofunäls 
iften nord- und (udweAUchen Winden. 
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